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Die Briefe an Fouqué, deren Redaktion mir oblag, 
find größtentheils" im dem zweiten Decennium deg 
19. Sahrhunderts geſchrieben. Sie werben den 
Zeitgenoſſen des Dichters ſchaͤtzbare Tagesblaͤtter der 
Erinnerung fein; Denen aber, welche nicht mehr 
in jene Zeit Hinaufreichen, bringen fie, reich an 
intereffanten Embliden in Perfonen und Zuftänbe, 
eine merkwuͤrdige Vergangenheit zu Iebendiger An- 
ſchauung. Der Werth folcher Dofumente ift um 
jo Höher anzufchlagen, je, größer der Abſtand zwi- 
hen damals und heut ift, ein Abſtand, in der 
That fo ungeheuer, daß dem Lefer von heut Vieles 
nicht nur fremd, fondern gerabezu unbegreiflich 
vorkommen muß. Dreißig Jahre feheinen ein Jahr⸗ 
hundert, wenn man auf die Umgeftaltung des politi» 
hen und literarifchen Lebens ſieht — führt doc 


jedes Sahrzehnd faft eine Iiterarifche Epoche herauf 
und — zu Grabe! Andere Elemente, aus denen 
fih das volfende Rad der Zeit zufammenfeßt, ein 
anderer Enthufiagmus! — 

Dies Berraufchen im Winde des Tages, Die 
fer haftige Wechfel der Meinungen und Neigungen, 
dieſes Tieblofe zu den Todten Werfen, noch ehe das 
Leben zu athmen aufgehört Hat, muß ein inniges 
Gemüth mohl verlegen und faft entmuthigen, feiner 
Zeit anzugehören.- Aber das Bleibende in ver. Gah⸗ 
zung, das Feſte in dem Flüſſigen darf und Troſt 
einſprechen. Der Tag verſchlingt den Tag, Die 
Maſſe muß abſterben, welche das friſche Leben er⸗ 
ſticken würde: aber der Geiſt ſondert ſich aus dem 
Irdiſchen, mit dem er ſcheinbar verſchüttet ward, 
nach kurzem Untergange. Auf, den Gräbern gelieb⸗ 
ter Tohten weckt jeder ‚Lenz bie Blumen zu. neuem 
Leben. , Died mag und troͤſten! Auch dem. Dichter 
, ber Undine Ride vie Grabes⸗ und Lebens⸗ 
blamen!.. J 
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Souque’s Briefwedfel. 


Friedrich Baron de la Motte Songue, 


geboren zu Brandenburg an der Havel den 12. Februar 1777, geſtorben 
zu Berlin den 33. Januar 1843. 


Die Familie, welcher der verftorbene Dichter angehörte, 
hatte in der Zeit Der Glaubensverfolgung Frankreich vers 
laſſen und fd) nach Preußen gewandt; ihr Name hatte 
da zuerſt durch den leiblichen Großvater unſers Friedrich, 
"ven Freund und General Friedrichs II., Auguft Baron 
de la Motte Fougtte, einen guten Klang im neuen Baters 
land erworben. Diefer erlebte die Geburt feines Enkels 
and Stammihalters nicht mehr; aber ale das erfte günftige 
Ereigniß in das Leben des Kindes tritt der Umſtand ein, 
daß der große König fich erbot, ftatt bes Großvaters 
Bathenftelle bei demfelben zu vertreten.und zu geftatten, 
daß ihm ber Name Friedrich beigelegt werde. Founquoͤs 
Eltern — der Bater hatte früher als Dragonerofficier 
gebient — lebten zur Zeit feiner Geburt ein zuruͤckge⸗ 
zogenes Privatleben in der Stabt Brandenburg an ber 
Havel; fpäter auf märfifdyen Landgutern; feine Mutter 
verlor er im ANten Sabre (1786), der Vater ſah ihn noch 
61794): in vdie mititaͤriſche Laufbahn eintreten. Seine Er⸗ 
1 ” 
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zjiehung war Haußslehrern anvertraut; es geichah dabei 
nichts Befonderes um bichterifche Regungen in ihm her- 
vorzurufen, doch zeigte fich Neigung zu poetifhem Schaffen 
fhon im 16ten Jahre des nachmaligen Dichters, wo eine 
durch vier Bücher fortlaufende Dichtung: „Werner von 
Walbeck“, zu welcher der Stoff aus Gallus’ Geſchichte 
der Mark Brandenburg entnommen ward, producirt wurde, 
die ber reifere Juͤngling ſpaͤter vernichtete. 

Zu Anfang des Jahres 1794, alſo im 17ten Jahre, 
wurde Fouqué als übercompleter Cornet bei dem Cui— 
raſſierregiment Herzog von Weimar angeſtellt, das am 
Rhein im Felde ſtand, deſſen ſogenanntes Depot aber in 
Aſchersleben lag, wo es als Reſerveſchwadron eingeuͤbt 
wurde. Er ward dort von den Cameraden liebevoll 
empfangen und ſah nach vollendeter Vorbereitung ſeinen 
lebhafteſten Wunſch erfüllt zum Regiment. an den Rhein 
abzugehen, wo ihm bald Gelegenheit warb, feinen kriege⸗ 
riſchen Muth kaͤmpfend zu bewähren. Nach Jahr und 
Tag kehrte Fouqué mit dem Regiment — der Feldzug 
war beendet: — nach Aſchersleben in die Garniſon zu⸗ 
ruͤck, faßte eine Neigung. zu einen eben aufblühenden Jungs 
frau,. Die zu einem erſten Ehebuͤndniß führte, welches nach 
einigem, ‚Jahren wieder getrennt wurde, wie er wörtlidy 
font: (Rebensgeidyichteraufgezeichnet Durch ihn felbft, Halke 
1849 ©. 138). „einzig. und allein dur, feine Schuld, 
feineäwegs:.aber.im leifeften Unfrieden, ſondern von bei« 
Fon; Seiten. mit ernſter und milder. Wehmuth.“ in 

ers Bien voch bei feinem Regiment ſtehend und nach 
und nach ſich in: Dichtungen, son. denen uns nur Die 
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Kamen aufbewahrt find „Richard und Wendel“, Gu⸗ 
glielmo”, „König Arthur‘, „die Minnefänger, ein Roman“, 
verfuchend, trat 1802 ein bedeutendes Ereignis in Fouquos 
inneres Leben ein: eine Urlaubsreife .nady Weimar, wo 
er Goethe, Herder und Schiller ſah und fich mit ber als 
Generalin von Helvig verflorbenen Dichterin : Amalie 
v. Imhof, damals Hofdame am dertigen Hofe, befreun⸗ 
dete. Aber, in ſeine Gamifon: zuruͤckgekehrt, erwariete 
ihn noch ein anderes Gluͤck das für. jein Hinftiges Leben 
von dem entſchiedenſten Eimflug war. Er fand naͤmlich 
den Brief eines Freundes vor, worin ihm gemelvet 
wurde, die Gebrüder Schlegel, zu jener. Zeit. in Berlin, 
hätten aus ben durch jenen Freund mitgetheilten Dich⸗ 
tungen Fouqub’s. deſſen keimenden poetiſchen Genius 
ehrend .anerfannt. Man muß, wie der :Schreiber biefer 
Zeilen, die damalige Epoche der Bewegung anıver Litte⸗ 
ratur mit Durchlebt haben, um begreifen. zu fönnen, wie 
fi) unfer WBjähriger Dichter Durch ſolche Botſchaft im 
den dritten Himmel gehoben ſah. Außerdem entfpanz 
ſich um dieſe Zeit (1802) ein Berhältniß zu einer ver- 
wittweten Frau v. Rochow, die ſich fpäter. unter Dem 
Namen Karoline Baronin de la Motte Fouqué, geborne 
9. Brieſt, einen felbftändigen Platz auf Dem deutichen 
Barnaß erworben hat; ein Verhaͤltniß, welches bald zu 
einem zweiten Ehebund reift. Das neue Ehepaar Iebte, 
nachdem Fouqué feinen Abfchied aus dem preußifchen 
Kriegebienft genommen, auf dem Familiengut der Gattin, 
Rennhaufen bei Rathenow in der Marl Brandenburg, 
in laͤndlicher Zurückgezogenheit, aber allem was auf Aus- 
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zeichnung, Anſpruch hatte einen gaſtlichen Heerd birtend, 
fhöne Tage. 

Im Jahr 1804 teitt Fouqu in Die Reihe der vater⸗ 
laͤndiſchen Dichter ein, sat einem Baͤndchen romantiſcher 
Poeſien unter dem Titel: „Dramatiſche Spiele vom 
Pellegsin“, deren Herausgabe A. W. Schlegel beforgie, 
weicher der Gattin des Dichterq ein Eremplar uͤberſandte, 
begleitet von. dem. Verſe des Petrarea: dolei parole, 
aneste e pellegrine. Der Name des Herausgebers ges 
nügte vollfommen, um dem neuen Dichter Geltung. in 
dem. Kreife zu verſchaffen, von welchem zu jener Zeit 
altes in ber. poetifchen Welt ausging. . 
| Wie Fouqusé übrigens als Menfch fich in jener 

Zeit ausnahm — und er iſt ſich als folcher bis am fein 
Ende treu geblieben — erfahren wir in nachſtehenden 
Worten eines feinen Beobachters: „Bon dem ehrenfeſten 
edlen Degen, dem Kernmenfihen, dem Barden Pellegein, 
von Fonqus, Fehr’ ich zuruͤckk. Er hatte mich gerufen, ex 
umarmte mich mit Kraft und Liebe, bot mir den Bruder⸗ 
namen an, und ein Gefpräd von vier Stunden und em 
anderes von ſechs Stunden, worin alles Heilige getaufcht 
ward unfeser Seelen, müßse ich Dir fehreiben können, um 
Dir und mix ein Genäge zu leiſten.“ So ſchreibt Chamiffe 
an Barnhagen unterm 233. Sulius 1806, Und in einem 
andern Briefe vom 28. Julius: „Pellegrin ift mir. eine 
merkwürdige Erfcheinung, und ich müßte mich über fie 
entſetzen; es ift ein ätherifch entjendetes Feuer über Dem 
Moor Hinwallend — er allein ließe mich noch Glauben 
begen an Adliche. Denn ex ift einer, und Der erſte äͤcht⸗ 
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Ieiftige. Solbat. and: Perufen, Dem ich jeht begegnete. Cr 
gfosabt. feſt am Preußen (iSus), ſianb auch früher bei den 
Cuivaffieren im. Felde; men. It er das ſchwere freiwillige 
Opfer. dargebracht die: Zeichen: abzulegen, weint uber ents 
fepliche Shränen, wenn er deſſen gedenkt; denn nur nady 
Waffenthaten let fein. Stan und. fein Sehnen nach ihnen 
vergehret ihn, chue daß Ihn. reiteten bie Liedeſtoͤne; fallen 
aber Eugein, fielt ex. fh gemißlkh ein.“ 

So Ehamiffe 3806. vicytig peophegeiend; bie. Folgezeit 
Dat: den Auoſpruch glaͤnzend geredytfertigt. Saum war 
im Jahr 1818: — pie. Zwiſchenzeit hatte Fouquo ruhig 
auf feinem Lumbfip. serlebt — der Aufruf des Konigs 
au Bewaffnung ber freiwilligen Jäger erſchellen, ald, 
Foumms, der. damals Miährige Mann, Gatte und Pater, 
der ehemalige Euiraffierofficdee und auf der Höhe feined 
Dichterruſes ſtehende Sänger des Sigurd und der Undine, 
fich als der Erfle zum gemeinen Jüger bei Dem 
dandrath feines Kreifes, Hrn. ©. Bredow auf Sengfe, 
melbete, welcher. felbfb jpäterhin als vandwehrbrigadier für 
Die: gute Sache. Tünıpfte. Fouquos warb angenommen und 
ihm, dem allein des Dienftes Kundigen, bie Fuͤhrung nach 
Breslau der aus dem Havellande zufammengetretenen 
und ſonſt fich. ihnen anſchließenden freiwilligen Jaͤger, 
eimer. Schaar yon: etwa ſiebenzig, theils zu Roß theils zu 
Fuß, anvertraui. Hier angelangt, ernannte ihn der König 
son neuem. zum. Kieutenant bei: der Cavallerie, eine Ber 
förderung Die bei der Infanterie der Freiwilligen gleich“ 
zeitig Heinrich Steffens: Dem. Philoſophen zu Theil wurde. 
Fouquo focht die. Schlacht bei Lühen mit, wo ihm ein 
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Pferd beim Einbrechen in ein feindliches Carro erſtochen 
und er ſelbſt dem ſichern Tobe nur durch einen Koſalen, 
Den ein tapferer Freiwilliger umterflügte, entriſſen wurde. 
Doch Hatte er in der Nacht des naͤmlichen Tages eine 
andere Gefahr zu überfichen. Ex ſtůrzte mit einem zwei⸗ 
ten fi überichlagenden Pferde in: ein ſaſt grundloſes 
Waſſer und zog ſich dadurch eine. Erkältung zu, deren: 
Folgen nie wieder ganz befeitigt murden und deren nächfte, 
ein fucchtbarer Bruſtkrampf war, weicher ihn an den 
Rand des Grabe brachte. Dem Tode wurde er zwar. 
entriffen;. aber «8 blieb eine Mattigfeit zurüd, vie den 
Regimentsarzt zu der amtlichen Erklärung. veranlaßte: 
„Roh ein Bivougc, und Der Lieutenant ift rettungslos 
verloren. Unter viefen Umftänden blieb nichts anderes 
übrig als Abſchiedsgeſuch, und dieß warb fofort bemilligt. 
Aus dem Felde ver Ehre fandte Frievrih Wilhelm II. 
dem Todtmatten noch den St. Johannitewerden „für bes 
wiefene hohe Wiebe gegen König und Vaterland“ und Die 
Ertheilung ded Ranges ale Major der Gavallerie. Glüͤck⸗ 
wäünfchungsworte feiner Borgefehten begleiteten Die koͤnig⸗ 
lichen Auszeichnungen. 

Wir fehen Fouqué hier auf dem Eulminationspunft 
feines Glücks. Was er in der Jugend gewünfcht, das 
hat er ald Mann in der Fülle: Kriegerehre, Dichterruhm, 
den Beftb einer hochgefinnten Lebensgefährtin, Vater⸗ 
freuden an einer holdaufblühenden Tochter. und einen ges 
fiherten heimiſchen Herb. | 

Bon nun: an ift wenig mehr über die naͤchſten Luſtren 
von Fouqué's Außerm Leben zu berichten. Was er ald 
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Sepeiftftller geleiſtet, Iiegt vor den Augen der Welt da, 
und es möchte hier nur der Ort fein an eine eigenthum⸗ 
liche fich von ‚allem übrigen unterſcheidende Leiftung des 
Dichters zu erinnern, die- ihm ein Quell vielfacher Bes 
friedigung .würbe. Es; mar. dieß Die auf Vexanlaffung 
bed Berfaflers dieſes Auffabes unternommene Verarbei⸗ 
tung bed Stoffes ber -Unbine zu einem Operniert, Def. 
€. 2. 3. Hoffmann meiſterhaft componirte. Die. Oper: 
ward in Berlin mit Dem größten. Aufwand. von Mitteln. 
in Scene gefegh.und hatte. fh Der allgemeinften Theil⸗ 
nahme zu erfreuen, als ber befannte Brand des Schau⸗ 
ſpielhauſes eintrat und Die. unter Schinfeld Leitung ges 
malten Decsrationen, Goftüme u. f. w. verzehrte, was 
der Freude ein tuauriged Ende machte. 1819 war. Sande. 
That gefchehen. Fouquo fand fi) veranlaßt der deutſchen 
Jugend, mit Bezug auf fie, in ernften Iamben einen 
Warnungsſpiegel vorzuhalten;. dad machte, wie ed ruhige 
Leute anfahen, keinen fonderlichen Effect, mochte audy 
wohl hier und da zu leifem Spott Gelegenheit gegeben 
haben; auf das Gemuͤth des. Dichterd hatte der verfehlte 


Erfolg gerade diefer Production aber den betruͤbendſten “ 


Einfluß. Es feste ſich naͤmlich der Gedanke in ihm feft 
— den er wahrfcheinlich mit in das Grab genommen — 
daß die Abnahme des ungemeinen . Wohlgefallens des 
großen Publicums an feinen Werfen, eine Thatfache über 
welche er ſich nicht täufchen konnte, Werk einer politiſchen 
Bartei fet, deren Haß er durch offene Manifeftation jet 
ner politifchen Gefinnung auf fid) gezogen; gewiß ein 
Wahn, aber ein Wahn vollfommen hinreichend den Neft 
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ſeiner Tage: zu. verbitiern. Days traf ihn (31. Julius 
1881) 9 Ungluͤck feine Gattin zu verlieren, Die vom 
Augenblick Ihrer Verbindung an fee ganzer Halt im Le⸗ 
ber geweſen war. Nunmehr vertaufchte er. Den Aufent⸗ 
Halt in dem feiner Ihönften Zien beraubten Schloß Renn- 
haufen mit einer Wirkſamkeit in ver Lmiverfitätsitadt 
Galle, wo er über. Geſchichte der Poeſie und Zeitgefchichte 
vor einem gemiſchten Kreife von Zuhoͤrern Ptivatvor⸗ 
leſungen hielt. In dem letzien Jahre ſeines vebens kam 
ev. von Halle zu gleichem Zweck nach Berlin, wo er biß. 
zu. feinem Ende: gelebt Kat. 

Fouqué Hatte fh während feines: Aufenthalts: in 


Gaue zum brittenmal vorheleathet. Aus biefer Ehe: find: 


zwei. Söhne entfproffen, die, wenn fie am Leben erhalten 
bleiben, den alten ehrenwerthen Namen auf bie. Rarhivelt 
bringen werben. | 

Das Borftehende giebt bie äußeren Umriffe des 
Lebensganges unſers Dichters. Zu entwickeln was ev 
als ſolcher war, iſt nicht die Aufgabe, welche ſich der 
Verfaſſer dieſes Auffatzes geſtellt hat, auch bedarf es deſſen 
nicht, da jene Aufgabe unlaͤngſt auf eine volllommen ger 
nügende Weiſe von Freundes Hand. gelöft ik. Wir ha⸗ 
ben nämlich im Sinn Die vortrefflice Kritik der „Aus⸗ 
gewählten Werfe von Friedrich Baron te la Motte 
Fouqué. Ausgabe letzter Hand. Zwölf Bande. Halke 
1841“ in den Blättern für literariſche Unterhaltung 1842- 
Kr. 323, 324. Der Recenfent*) hat den Menfchen 
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Fouquée ſo gut als feine Werke ge⸗ und erkannt. Dieb 
ksuchtes aus ſeiner ganzen. Darſtellung hervor, und: mas 
Bonn einzelnen feiner Audſpruͤche in beiderlei Beziehung 
nur auf dad volllommenfte beiſtimmen. 

&p., wenn. er wit einem Hinblick auf die Zeit Dev 
Enswidtung der: romaniifihen. Schule. in dem dem Be- 
frelungsfeieg voraufgegamgenen Jahre fagt: Man brauchte 
Damals. Die. geſchichtlichen Erinnerungen um. auf: Die Muffe 
zu wirken. . Das that dev Dichter Fouqu mit allen ven 
Geiſtern, welche das deutſche Bulk zum Selbſtbewußtſein, 
zur Erſtarkung in: Dem geſunkenen Muth, in dem ge⸗ 
wichenen &lauben. aufsiefn, und fein Rame wird ſchon 
mm deöwillen in Den Tafeln deu: veutfchen Geſchichte neben 
denen von Fichte, Schleiermacher, Arndt und andern 
geiftigen Borfämpfern einen ehrenwerthen Blab behalten‘, 
oder: „über Fouqué's Dichterwerth an ſich zu urthellen, 
iſt jetzt noch zu fruͤh. Dev Dichter der Unbine, ber 
kumſwwoolle Componiſt des Zanberringd, der Sänger ſo 
manchen ſchoͤnen Biebes iſt jedenfalls mehr als ein lieder⸗ 
trunkener Sangeoheld, den einmal die Mode erhob und 
Bann. fallen ließ. Wenn alte Einfluͤſſe der Zeitfiimmungen 
vorüber find, die ihn hoben und die ihn flürzten, wenm 
wir mit Unbeſangenheit auf die Kämpfe zwiſchen Der alten: 
feudalifiichen Zeit mit Dex mächtig forbernden Gegenwart 
als etwas Bergangenes, Meberfiandenes biiden, wenn bie 
eigenthuͤmliche Sprache, welche uns in ihren Kraftan- 
firengungen entzüdte und flörte, nur noch als ein Sym⸗ 
bot ber Zeit: wird betrachtet werden, alodann erſt wird 
der Augenblick gedemmen fein, Fouqus ald Dichter zu 
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wuͤrdigen. Mag noch. eine geraume Weile der Etrom 
der. Zeit über ihn fort ſich wähen, vernichten. kann fie 
ihn nicht. Seine: Erinnerung wird ‚leben, fein Name 
bleibt in der Literatur, und viele feiner Dichtungen wer⸗ 
ben Die kommenden Geſchlechter, wenn nicht beratfchen, 
doch erfreuen. Dem ſtunvollen Mährchen „Undine“ moͤch⸗ 
ten wir ſogar prophezeien, daß unfere Enfel, wenn fie die 
Sprache als- ‚eine früber dageweſene ſtudiren, alſo der An⸗ 
ſtoß wegfaͤllt, der und vielleicht ſtoͤrt, naͤulich das Lieb⸗ 
aͤugeln mit einer verwundenen Mode, daß Undine der⸗ 
einſt in Die claſſtſchen Maͤhrchenbüches der; Deutſchen 
übergeht. Oder, wenn er non denjenigen ſpricht, welche 
Houque in den Jahren, nachdem Die Begeiflerung für ihn 
erloſchen war, auf eine fo. unveraniwortlic, bittere Weiſe 
herunterzugiehen ſich bemühten:. „Sie haben ihn wohl ber 
worfen, verunglimpft, gefränft, Doch nicht von feinem 
Thron geftürzt. Die Beſſern fchwiegen nur; ihre Lobes⸗ 
erhebungen verfiummten. Es war der natürliche Proceß 
ber Veberfättigung, der eintrat. Die Framgofenherrichaft 
war gebrochen, wir waren wieber frei, wenigftens deutſch. 
Ein Leben ruhiger Entwidlung lag vor uns, da brauchte 
es der alten Rorblandsreden, der Lindwurmtöbter nicht 
mehr, audy der Wunder nicht und ber übernatürlichen 
Anftrengungen. Wir wollten natürliche Dinge und na- 
türliche Menfchen, mit denen ſich gut Umgang pflegen 
läßt. Aber der Heldenfänger war noch in der vorigen 
Eraltation, in dem heiligen Raufche, er fah nicht, was 
Die Welt forderte, er zauberte in feinem germanifchen 
Bilderſaal fort und fort und führte gigantiſche Geſtalten 
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auf, die ‚gar nicht mehr. zu unſerer: Geſellſchaft paßten 
Auch das Ehriſtenthum, in der Art, wie er es fort und 
fort Wunder. thun ließ ,.:flimmte nicht zu der wiedet⸗ 
ersungenen Ordnung. Die ſchwaͤrmetiſche Beyeiflerung 
unter den Protefimten, die nach einem Katholiciomus 
hinfteuerte, welcher ven Katholilen ſelbſt laͤngſt fremd ges 
worden, machte allmaͤhlig ver Haren Befonnenheit Pla$. 
Wir wurden inne, Dad: war:vecht gut für jene Zeitz zu 
sechter Zeil aber ‚befannen wir uns; daß: wir unfere Er⸗ 
rungenfchaft freier Forſchung im religiöfen Sinnentaumel 
Drauf und dran geweſen aufzugeben. Wir machten Kehrt, 
der Sänger ber Nordlandahelden ging noch Immer gerabes 
aus. Er jagte uns, daß er .bete ehe er fchreibe, alfo war 
alles was er ſchrieb Eingebung, nicht fein Wert; alſo 
hatte Die Kritik vielleiht gar Tein Recht vorüber zu rich: 
ten. Die Borwinfe, die ihm gemacht wurden, trafen 
nicht ihn, fondern den Geift, der ed ihm eingegeben, Wer 
ſich ſo zur Keitif. fiellt, darf nicht mehr auf Mitgefühl 
rechnen. Er ſteht iſolirt da. Die Dichtung fleuerte uns 
vermerkt nach dem forialen Element bin‘, bis: fie ſich in 
deutfcher Gemuͤthlichkeit und. Sentimentalität wieder auf 
das rein Bilrgerlicye warf. : Das geſchah freilich. erſt 
fpäter nach mandjexlei Liebergängen, ‘aber um ſo weniger 
Ausficht für Fouqué auf. eine nahe Wiederanerfennung, 
denn die ſtolzen Ritter mit:'ihten Wappenſchildern und 
bie hohen blauaͤugigen Frauen paßten mit ihrer Lieber 
menfchlichkeit To. gar: nicht unter bier wiebern Dächer.:: Den 
nuͤchſten Neßergang mon Fouquss :MRitterthum zu "ven 
bürgerlichen Novellen repraͤſentirt Hoffmann; im ſeinen 
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diaboliſchen Element freilich der abfohite Gegenfah zu 
jenem; aber noch hing ber Sinn an dem Wunderbaren, 
amd es bedurſte dieſer Vermitilung, um wieder auf feſten 
Grund und Boden zu gelangen. Noch etwas that der 
Sinertennang. Fouquée's fpäter Schaden. Der Vergleich 
mit den hiſtortſchen Dichtungen, weiche, durch Walter 
Scott neu genvelt, mit neuer Bebrutſamkeit — eimer bie 
wohl nicht wieder untengehen wird, wen auch Die. Form 
weihfelt — ſo ſchlagend wirkſam auftraten. Auch Fonqué 
weite hier und da hiſtoriſch fein; Aber er war viel zu 
fehr Poet, um es fein gu Tonnen. Er braihte Helden, 
Die über das Boll wie Goͤttergeſchlechter hervorragten, 
aber nicht das Bolf fetbft. Diefes wollte ſich ſelbſt ſehen. 
Died that Scott in fchlichter treuer Währbeit, trogdem 
daß er ein Try war und die alte Zeit mit ihrer feubalen 
- Herrlichkeit: ebenſo Tiebte und vielleicht genauer kannte als 
Fouque.“ 

„Fouqueé iſt ein Dichter im vollſten Sinn des Worts, 
wie ihn der Deutſche ſich ehemals dachte — Einer der 
unberuͤhrt von Zeit und Verhaͤltniſſen nur feinem Gott 
lebt, und der Welt, Die er nicht bedarf, weil er die Welt, 
Die er will, um ſich zeübert. Ein guͤtiges Gefchid und 
das Wohlwollen zweier Könige verfebte ihm in eine Lage, 
daß er dieſem Dichterthum fortleben kann, auch nachdem 
feine Wirkſamkeit vom Markt des deutſchen Buchhandels 
beinafje gang verfchwunden if. Nur dann umd ‚wann 
töntten. portiſche Stimmen von ihm in Die Welt, die und, 
eben wo er die Weltereignifie beivachtet;, erkennen leben, 
Daß er noch in Der Mitte feiner: felbfigegugenen. Bambers 
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hfcekfe lͤbte. Ob das kin Okuͤck zu· mennen, bleibe jedem 
uͤberlaſſen, der ſo oder ſo den alten Spruch vom Wahn 
auslegt. Gluͤcklicher gewiß als wenn ploͤglich eine Wlsce 
mit chemiſchem Zauberſtab ihm die Dinge, die er bewun⸗ 
beit, auf ihre Gründſtoffe zeelegte, und er all die Riſſe, 
die Faanip and den Wurmſtich gewahrte, welche ihr 
fſſheres oder fpäteres Ende ankuͤndigen.“ 

Wir wiederholen, daß wir in dieſen Worten unſere 
eigene Ueberzeugung vollſtaͤndig ausgeſprochen ſinden. 
Fouqué war Die Incarnatlon der romantiſchen ) Poefie, 
und dieſe hatte ihren Credit in Der deutſchen Literakur 
verloren; welch Wiinder, daß gleiche Ungunft dem unter 
‚dem neuen Gefchledht leiblich wandelnden Träger der⸗ 
ſelben, der ihre Sympathien nie verlaͤugnen wollte und 
konnte, in ausgedehnteſten Maaß zu Theil wurde! 

Fouqué's Tod erfolgte ganz unerwartet und war von 
einem höcdft merkwürdigen Umftand begleitet. Geſund 
hatte er am 21. Januar fein Haus verlaffen und mehrere 
Befuche gemacht, als ihn, da er Abends heimfehrte, auf 
der Treppe, noch ehe er fein Zimmer erreicht hatte, ein ' 
Schlagfluß traf, an deſſen Folgen er am 23. früh ver- 
fhied, ohne wieder zum Bewußtfein gefommen zu fein. 
Die legten Worte, die er hienieden gefchrieben, finden fi 
in feinem Tagebuch und find unmittelbar vor feinem Auß⸗ 
gang eingezeichnet. Sie lauten woͤrtlich: (die Original- 
handſchrift liegt uns vor.) 


Bol, Gervinus V. 683 ff. und anderwärte. 





 . vr. -. 
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„Am 21. Januar (Morgens beim Aufheben und ala 
. nachher): — 
„Heil, ich fühl' es, der Here iſt mie nah, doch neh. aud) der Tod mir, 
Dod weit näher der Herr, Heil mir der feligen Näh'!“ 
So ſprach fi Fouque feinem - Gott gegpmüber - aus, 
denn er wußte nicht, daß Menſchen fo bald einen Blick 
in das immer ſorgfaͤltig verborgene. Tagebuch thun wuͤr⸗ 
den; dieſe Abſchiedsworte aber zeigen uns Fouque in ſei⸗ 
‚ner wabren Geftalt, und Das Bild hiervon wollen. wir 
alten Freunde des Vorausgegangenen treu fefthalten, bie 
- auch wir berufen werden ihm nachzufolgen. 
Berlin, am 12. Febr. 1843, an Fouqué's Geburtstag. 


Julius Ebuarb Hitzig. 





Apel. 


Auguſt Apel, 1771 zu Leipzig geboren, Advokat und akademiſcher 
Docent in feiner Vaterſtadt; ſtarb daſelbſt ven 9. Auguſt 1816. 

Als Gelehrter ruͤhmlich duch feine Metrik, als belletriſtiſcher 
Schriftſteller durch Nachahmungen der antiken Tragödie lyriſche 
Gedichte und Erzählungen („Geſpenſterbuch“ mit Laun) bekannt. 


Leipzig, den 12. April 1815. 


Ein.alter aber nicht verflocdter Sünder kommt zu 
Ihnen, lieber Fouque und hofft Vergebung. Würde 
jeder Gedanke zu Wort und jedes Wort zu Schrift, Sie 
laͤſen ftändli von mir. Immer noch hab’ ich Ihnen 
für die Corona nicht gedankt, für das herrliche Werk, dem 
jeder Vorzug Arioſt's und Taſſo's eigen if, und dem 
von beiden nichts fehlt, als die Weitichweifiglelt und — 
niit Erlaubniß von den romantifchen Doppelgeflien fo zu 
fpredyen — Die profaifche Gemeinhelt, mit ber Jene zus 
weilen ben Leſer etwas einfchläfern. : Es ift fo viel-an 
dem genialen und glänzenden Werke zu loben over viel 
mehr zu bewundern, Reichthum und Glanz der Phantafte, 
Schönheit der. Zufammenftellung und Anordnung, Reus 
heit und Intereſſe der Bilder, Wohlllang, Kraft und 
Anmuth in Ders, daß Ich nicht weiß wo ich anfangen 
follte, wenn ich es unternäßme meine Gefühle beim Leſen 
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Ihnen auseinanderzufegen. Auch das Eingreifen in die 
Zeit und das Leben des Dichters, womit jeder Gefang 
anfängt und fchließt, ergreift ſehr mächtig und erfreulich. 


Den 26. April. 

Zwiſchen dem Anfang und dem Fortfeben liegen 
einige böfe Tage von Krankheit, der ich eben erft ent- 
gangen zu fein hoffen kann. In hellen Stunden habe 
ich Dann wieder manches mir befonberö lieb gewordene 
Stüd Ihrer Corona von Neuem im Einzelnen gelefen 
und vieles ift mir Dadurch doppelt Tieb geworden. Ich 
wollte Ihnen wohl manches davon nennen, - allein ich 
fpare mir biefed auf unfer nahes perfünliches Zufammen- 
Sein, befonderd da mein kranker Kopf jetzt durch Die leich⸗ 
teſte Beſchaͤftigung erhitzt und ermatset. wich: 

Wie freue Ih mich auf dieſes Zuſammenſein mit 
Zhnen, mein theurer Freund. Es verſteht fih. ja von 
ſelbſt, daß Sie mir mit Ihrem Zöchkterchen, und wa® 
Sie fonft begleitet, fo höchſt willkommen find, daß es 
mich nur beteiben: könnte, wenn Sie, hieruͤber ungewiß, 
kigend wo anders anführen, als gleich an meinem Hauſe. 
Einige Tage, wenn Ste wollen und der Mai auch außer 
ber Poeſte einmal in- der Wirklichkeit. ſchoͤn if, bringen 
wir auf meinem Gute zu. Iſt's Ihnen. möglich, fa laſſen 
Sie mich den Tag Ihrer Ankunft vorher. wifſen, um: es 
meinen und Ihren Freunden vorher: mittheiles zu. koͤnnen, 
denn ‚wir "freuen uns Alle ſehr Darauf. Sie her “zu: ſchn. 

Ich wünſchte ſehr Ihr Oratorium zu leſen, das 
Sie in der Corona erwähnen, v. Millitz hat mir ver⸗ 
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Meochen es weit: gu· ſchiclen. Ich freue mich, daß gerab⸗ 
HR: es komponirt, denn wie ich Ihnen mehrmals ſchon 
außerte, M giebt bie. Idee Ihrer Poren. In Tönen, 
und das Heißt eigentlich Tompeniren. Ich wunſche M. 
sur Siolz genug, ſich non: den Reden und Meinungen 
ded Publikum und: Der: Kritiker nicht anfechten und. irren 
‚gi laſſen, und hab’ ihm nur küuͤrzlich ein Langes und 
Breites daruͤber geſchrieben. Dag Vollk iſt wirklich jetzt 
zu vrruchtlich, um ſich um feine. Meinung. zu: Kuimmera 
Sie wiflen in der Boefte nicht — wo ihnen doch Der 
Begriff. zu Hülfe kommt, was ſie reden und meinen 
follen/ und nun gar. in. der. Muſik, Die gang mit ESinn 
amd Gefühl empfangen. :fein. will: . Sefält Tem Boif 
was, To ſcheuet es fich es zu. bekennen, weil 28 weit 
sd -lafle fürnehmer und fielle:. höhen,. wenn man nicht 
genug zu haben ſcheint, als wenn: man: fh befriedigt 
zeigt. Hat Ach Die Menge ſchon entfchieden, nun kraͤhen 
fie mit in den allgemeinen Unifonus, und begreifen nicht, 
Daß der dem Göttlichen faft gleich ift, Der es fogleich 
anerkennt, und befennt, während das Alltagsfeelen Ind, 
Figuranten und miferghle mworaliſche und äfthetifche Ri- 
pieniften, Die, wenn ber Vorfpieler nicht flampft, ewig zwei⸗ 
feln, wenn und mit welchem Ton ſie einzufallen haben. 
Von mie kommt dieſe Meſſe nicht: wiel, bloß eine 
Bortſetzung des’ Geſpenſterbuches unter dem nouen Titel: 
Wunderbuch, mit Fr. Laun wieder gemeinſchaftlich. Die 
angekuͤndigte Metrik 2. Theil iſt noch fertig. Es iſt 
weh haͤßlich von, Ihnen, lieber Fouqu⸗⸗, daß Sie ſolch 
Deug gegen: Freundes. Raib nd Bitte leſen. Was ſoll 
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es Ihnen? Ihre Corona hat Berfe: zum Entzuͤden, ſolche 
Stanzen hat, fo viel ich dieſe Literatur kenne, noch nie⸗ 
mand in deutſcher Sprache gemacht. Der Gebrauch des 
daktyliſchen Schluſſes, den Sie aus der alten Gattung 
auch ‘auf die Stange übergetragen haben, iſt von herrlicher 
Wirkung an den Stellen, wo Gie ihn gebraudyt haben, 
ich will aber nicht davor ſtehn, daß ein Recenfent, ber in 
einer Spalte Ihre Genialität und Ihren alideutfchsritter- 
lichen Sinn ruͤhmt, gegenüber fidy über ſolche Daftylen 
als über Nachläffigleiten im Versbau formalifirt. 

Ich muß aber meinen ſchwachen Kopf und meine 
entzünbeten Augen fchonen, denn bie Buchftaben werben 
ſchon roth und wollen eben tanzen, die Worte follen 
wohl leben aber nicht Die Buchflaben, aljo Adieu, lieber 
Fouqus, bis ich Ihnen: ein frohes Willlommen mit dem 
Rund » ohne Geber fagen kann. Bon ganzer Seele 

Ihr Ä 
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Htterbom. 


Atterbom, ausgezeichneter ſchwediſcher Dichter, geb. den 19. Ian. 1790 

in Oſtgothland, bereifte 1817—19 Deutſchland und Italien und 

wurde 1819 Lehrer des damaligen Kronprinzen Oskar in ber 

:.. deutſchen Sprache und Literatur. Seit 1835 if 9. Profeter 
v* der Aeſthetik an der Univerſitat zu Upſala. 


.UUnpſala, ben 5. Sant 18. : 
Ä Sie Haben ı mir eben fo unverbient, als wunderſchoͤn 
‚eine der ſeeligſten Weberrafchimgen verfchafft, die je in 
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eines Mannes Leben ſtatt ſinden Können, der Ihnen fo 
wie ich aus voller Seele zugethan iſt, mein hochverehrter 
„Frankenritter“ und Ritterdichter, ewig geliebter Meiſter! 
Entſchuldigen Sie wich, daß ich fo ſpaͤt auf Ihr gütiges 
Schreiben vom 13. Jänner antworte; denn Umſtaͤnde, 
die ich nicht Tenne, Haben die Ankunft Ihres Briefes 
und Des herrlichen Bertrand⸗Liedes“ fo ſehr verzögert, 
daß fie erft vor wenigen. Tagen in meine Hände gekom⸗ 





men find. Vielleicht ift der Umſtand Bauptfächlic Daran | 


Schuld, Daß das Paͤckchen an Stodholm addrefſirt 
war, wo ich jet nicht mehr wohne; von dorther hat 
endlich irgehd Jemand (ich weiß noch nicht, wer) es an 
Beyer abgefendet,. und Durch Ihn hab' ich es Denn 
empfange, Sei ed damit wie ed wolle, bie etwas fon- 
derbare und geheimnißvolle Weife Diefes freubigen Empfan⸗ 
gend bat deſſen Reiz, wenn möglich, noch mehr erhöht. 
Theurer Meifter des Gefangs, der Minne, der Freund⸗ 
ſchaftlichkeit umd jeglicher. Anmuth, wie unausfprechlidh 
glüdlich Haben Sie mid, gemacht durch Ihr hold erregen» 
des Andenken und die mir. fo ſchmeichelhaft gefpendete 
Babel Was kann ich Ihmen Dagegen bieten? Doppelt 
befhämt muß ich diesmal vor Ihre Angeſicht treten, 
da die. Kiebeöflügel meiner armen Muſe, feit Tängerer 
Zeit durch bleiſchwere Kränklichleit zu Boden gedruͤckt, 
ihr heute.gar nicht vergönnen wollen, im heiten Flug 
den innigen:: Dank meined Herzens rhythmiſch auszuftres 
men. Da ich aber in dieſen Tagen, eben um meine 
— leidende Gefundheit aufzufrifchen, eine Reife unternehme, 
Die mehrere Wochen hindurch mich wahrſcheinlich von 
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allem Schreiben abhalten wird, ſo Hab’. ich·grwaͤhlt Neber 
ogleich, obwohl iin. armſeliger Proſa, wen: annaethigen 
Dichtergruß zu exwiedern, als durch längeren Verzug 
gIhnen undankbar und aller Zeichen: fortgefeptert Zutrauens 
unwuͤtdig zu erſcheinen; wahrlich ein: Ungina deſſen ' 
mich am jeden Preis erwehren will —: -- - ': 

Kin liebliches Geſchick war's, daß ich gernde- in: Dir 
ſchoͤnen Pfingftwoche Ihre Gabe bekam, wo Ich ohnehln 
unit verjüngter Vebhaftigkeit an bie fröhlichen Tage zurce 
Dachte, Die Kh -mit- W. von Schü um dieſelbe Zeit 
1819 im gaſtfteundlichen Nennhauſen verlebte, : Möge 
ner Bott unſrer Väter, der mic ſo viele Proben feiner 
gnabenvollen Borforge gegeben Kat, mir: auch -Die: Sekte 
noch einmal’ erzeigen, daß ich weicher in irgend einem 
Rinftigen Fruͤhling mit Ihnen Im freundlichen Befptäche 
lufwandeln basf, bort in dem. gruͤnen traulichen Bad, 
den Ihr verehrungswurdiger Schwiegervater mit auchar⸗ 
vonder: Fon vor ig aus der Saite. Harman 
gezaubert· 

Bun wohfgerkchnten, ponehl ſenſ wen; babeutenben 
Weihnachtgegeet hoff ich Ihnen ein rvmanniſches Schau⸗ 
ſpiel darbeingen zu loönnen, welches, im teptvevfloflenen 
Winter. zur. Haͤlfte ausgoarbeitet, waͤhrend der Sommer⸗ 
monate — wenn Gott mir ein Biochen mehr Deſundhat 
giebt — brendigt werden wird. 56 heißt Luyckfalig he⸗ 
tens ©, Sagospeli fora :Afventge: . Gin 
Schwediſches⸗Volksmaͤhrchen, das nick raltızu fekt ſchein 
aber. unendlich ſchoͤn und gehaltvpll Aft, Hat Hazu Der - 
Stoff geliefert. Das Ganze wäre ſchon Uingft:fartig ge 
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weſen, wenn nicht eine ‚unvermeibliche Unterbrechung 
Dazwischen ‚gelommen wäre. : Ich erhielt nämlich. dm 
Janugt som Kronpriuzen, als Kanzler der ‚Univerfiiit, 
Den Befehl, :öffentliche Vorloſungen über Geſchichte waͤh⸗ 
zend Des. Diedfährigen . Fruͤhlings⸗Semeſters zu halten, 
weil der Profeſſor der Geſchichte, mein Freund Gryer, 
als Rector Magnifirus dieſer Pfucht erledigt ward. Sch 
erkor mir Die Kreuzzuͤge zum Gegenſtand meines Beu- 
lefungen, und war grade daran, mit. ben edlen Kreuzes⸗ 
sittern in Jeruſalem einzuziehen, als Ihr vitterlicher 
Dichterbrief ankam wand mein kriegeriſches Feuer noch 
glühender anfachte. Die erſten funfzehn Vorleſungen, 
wo ich den Grundriß meiner Anfichten von Geſchichte, 
Volflsthuͤmlichkeit Staat und Mimelalter darfiellte, ſollen 
im Herbſt, in dem ſechſten Heft der. Zeitſchrift Sven 
gedruckt. worden. Dann will ich Ihnen auch dieſes Heft 
zuſchicken, amd ſchmeichleriſch ermuthigt mich Die Hoſf⸗ 
ang, daß wir über tie meiſten, vielleicht. fogar uͤber alle 
Dort: zu Eiprache gebrachten Punkte zuſammen / einverfiug- 
den ſind. Daß üͤbrigens much, in Schweden, inſofern 
die: Stockhholmer Zeitungsſchoeiber und Yurkften die Gat⸗ 
tung Dev ſogenannten „Xibevalen”. vepräfentiven, am bau⸗ 
seften gegen noch beſtehende Eintichtungen der Borzeit, 
gegen Stänte,. Übel, überhaupt gegen ale. eigemibimiliä, 
organifire und hiſtoriſchem Boden entſproſſene Staats⸗ 
ſormen geſprochen und geſchimpft wird gerade non. Dens 
jenigen, die gar nichts urſpruͤnglich Rothwendiges, gat 
nichts bedeumnugawoll Geſchichtüches, gar nichts heilig 
Traditlonelles: weder ſpeculativ noch hiſtoriſch zu begreifen 
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im Stande find, — das werden Sie fi leichtlich vor⸗ 
fielen können. Indeſſen ift der Streit bei und (mo bie 
‚biefige Univerfität beinahe ald das Hauptquartier oder 
wenigftend als die Avantgarde der Monardjifchen, vie 
‚auf Bewahrung des geläuterten Alterthümlichen bringt, 
betrachtet wird) mehr. ein theoretifcher; und die Nation 
hat in Schweden keineswegs Urſache, ſich leidenſchaftlich 
und unbedingt irgend einer Zeitungs⸗Oppoſition in bie 
Arme zu werfen, da unfer König die Sunft verfeht, fich 
son feiner Parthei imponiren zu Iaffen und durch unges 
heuchelte Achtung für unfre freie Reichöverfafiuug, durch 
ritterlich offenherziged Vertrauen zu ber Gefinnung des 
Bolfs die allgemeine Stimme fehr für fi) gewonnen. 
Und nun — nehmen Sie für diesmal mit dieſen 
Dürftigen Zeilen vorlieb, und möge Sie Gott noch viele, 
viele Jahre lang auf unfrer Erde ruͤſtig und heiter erhal- 
ten! Einem Herzen, wie dem Ihrigen, das fo innig 
liebewarn fir alles. Göttliche und edel Menſchliche ſchlaͤgt, 
hat er gewiß nicht nur in den blühenden Räumen. feiner 
Himmlifhen Baradiefe, fondern auch an ber abendroth⸗ 
beglaͤnzten Schwelle. des treu vollbrachten Erdelebens, 
schon auf. Diefer Seite das fchönfte Loos aufgefpart. 
Melden Sie gütigft Ihrer hochverehrten Gattin, Ihrem 
Fräulein Tochter und den übrigen Mitgliedern Ihrer 
mir unvergeßlichen Familie, Die ſich etwa meiner noch 
erinnern, den ‚ehrfürchtoollen Gruß des Schwebifchen 
Wallers, und behalten Sie, Hochwohlgeborner Herr Baron, 
in — Angebenfen ben Ihnen ewig ergebenen 
BD N. Atterbom. 
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Wenn Sie mich fünftighin mit einigen Schriftzügen 
Ihrer theuren Hand beehren wollen, fo fdhreiben Sie 
auf den Umschlag Upfala, und wenn Sie wollen noch 
darunter: medföljer Magifter Palmblads Bref. 


Bernbardi. 


J 
Bernhardi, als Sprachforſcher und humoriſtiſcher Schriftſteller (Bam⸗ 
bocciaden 1797 — 1800, gemeinſchaftlich mit Tieck) rühmlichft 
bekannt, wurde den 24. Juni 1770 zu Berlin geboren. 1808 
ward er Direktor des Friedrichswerderſchen Oymnaflums und der 
Realſchule zu Berlin, 1816 Konfiftorialratg. Er ftarb zu Berlin 
den 2. Iuni 1820. 


Berlin, den 9. Februar 1809. 


Ich ſchreibe Dir heute um zweierlei Dir zu ſagen. 
Zuerſt daß Schleiermacher den Siegurd geleſen und 
von demſelben ſehr erbaut iſt, ſo daß er mir aufgetragen 
hat an Dich zu ſchreiben und Dir zu ſagen, daß er es 
für ein braves und fehöned Werk anerkenne und daß er 
ed mit dem größten Vergnügen gelejen habe. Dann daß 
ich Richtern in Bayreuth verſprach Dir zu fagen, Du 
mögteft ihn ein Cremplar des Siegurd ſchicken, ober 
vielmehr daß ih e8 ihm gleich in Deinem Namen ver: 
ſprach. Er wuͤnſchte fehr Dich perfönlich kennen zu ler⸗ 
nen, nachdem ich ihm viel von Dir erzählt Hatte und da 
wünfchte er den Alwin und Giegurb zu leſen; Dies 
verfprach ich bei Dir auszumachen, fehreibe ihm nur 
gleich mit, es ift ein alter Konfufionsrath, fonft aber eine 
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ehrliche Seele. Am 21. Februar ift der König beftimmt 
hier. Ich ſehe Dich alfo in Kurzem. 
Ä Bernhardi. 


Berlin, den 7. Mai 1811. 

Du magſt Recht haben lieber Freund und haſt doch 
wieder ſehr Unrecht. Es iſt nehmlich dies nicht allein 
obgleich zum Theil, ſondern mein Uebel liegt tiefer, reiſen 
aber will ich ſobald die Hundstage da ſind, denn nichts 
bekommt mir koͤrperlich beſſer; auf Pfingſten kann ich 
leider nicht, da dort die Ferien weggenommen und den 
Hundstagen zugelegt ſind. Du merkſt an meinem Ton, 
Daß ein Theil meiner trüben Laune — fo will ich es einmal 
nennen — verfchwunden und einer heiterern Stimmung 
Plad gemacht hat. Aber wo hatte ich nım Recht? Dies 
iſt die fehr fchlimme Frage, welches ift das objective in 
beiden? ober ift eines fubjectio? Die alte Klemme, die im 
intellectualen Felde Das if, was Liebe und Pflicht im 
Sittfichen und Aefthetifchen, ift Bier wieder fichtbar, und 
die Tiebe Menfchheit duͤrfte wohl mehr als einmal noch 
in die Fichten geführt werben, ehe fie Das vollſtaͤndig und 
innerlich loͤſen Fönnte, ja die Röfung der Aufgabe liegt 
wahrfcheinfih im Unendlichen und ein Jahrtauſend iſt 
vielleicht ein a und Die Dauer des Menfchengefchlechts 
ein a’, um durch Aprorimation zur Loͤſung zu kommen. 
Wenn die Stoifer Recht haben, daß alle Thoren raſend 
wären, und die Neueren, Daß jedes Individuum fich felbft 
unbewußt rafe, wenn demnach Liebe und Breundfchaft 
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„nur homogene Raſereien find, endlich wenn nach Fichte 
Das zweite Xeben in der Durchdringung des erften beftebt: 
fo folgt daß wir alle und in bemfelben erſt als raſend 
verfiehen werden und zwar je vernünftiger einer hier if, 
je mehr alfo von der irbifchen Raferei entfernt, als je 
rafender wird er ſich auffallen. Es liege fich alfo bes 
weiſen, daß die Tollhäusler, welche auf gar Feine Har⸗ 
monie in ihrem Denken Anſpruch machen, Diejenigen fein 
würden, welche am vermünftigften in jenem Leben erfchies 
nen, darnach Tame Paulmann hier auf Sean Paul und 
dann die übrigen vernünftigen Leute nach ihren Stufen ; aber 
dies Raifonnement würbe mich zu weit führen, beſonders 
da ich den Mitteljag, daß alle Eonfequenz das Unver⸗ 
nuͤnftigſte wäre, weitläufig beweifen müßte. Ich muß 
alſo abbrechen, damit Du nicht meinen ganzen Brief für 
ein erreichtes Streben nach dem erſten Platz in jenem 
Leben hältft. Lebe recht wahl und fchreibe bald 
Deines 
Bernhardi. 


Berlin, den 30. Mai (18119) 

Deine opuscula dramatica habe ich erhalten, allein 
ich habe mancherlei Darüber auf dem Herzen, fo viel daß, 
wenn ich es nienerfchreiben wollte, nicht nur Diefer Bogen, 
fondern auch das Papier, was ich zur Unterlage brauche, 
wohl Darauf gehen würde. Denn ohngeachtet mir vieles 
ſehr gefällt, einzelnes mid) tief gerührt hat, fo will mir 
Hoch Das Ganze des erften Stüdes, befonders aber der 
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Schluß und Dann Die objective Idee des zweiten nicht - 
recht gefallen. Denn das erfte ift wohl ein Schluß für 
eine Erzählung, keinesweges aber für ein Drama. Den 
Schluß der Mangelone zu aͤndern hatte Tier fehr unrecht, 
hätte er es aber Dramatifch verfaßt, fo mußte er ändern, 
befonderd wenn er manches auf Theatereffett wie Du 
und oft nicht undeutlich angelegt hätte. Du fiehft ich 
fpreche ganz frei und glaube dazu ein Recht zu haben, 
um fo mehr, da ic) von Dir in ähnlichen Faͤllen ein 
Gleiches erwarte. Um nun in meiner Freimüthigfeit 
fortzufahren, jo ift mir auch Die vaterländifche Tendenz 
zu offen dargelegt, mich Dünft dad müfle mehr in der 
Sache, und beiläufig ein ober zweimal vorfommen 3. B. 
wie in Heinrich VI. tom. 2,, als fo oft und fo nach⸗ 
‚drüdlich eingefchärft werden. So fubjectiv gebeugt ift 
auch Die Sache nicht einmal wahr und ein jedes Bolt 
kann mit andern Worten Died von fid) jagen. Was das 
zweite Std betrifft fo gehört Dies zum Theil auch unter 
jene Kategorie, aber es hat außerdem noch den Zwed, 
Die Syntheſis zwifchen Bauer und Edelmann als 
das wünfcenswerthe zu empfehlen. Dies ift nun ganz 
gut; wenn Du von Nennhaufen und ein paar Dörfern 
in der Mark jprichft, wo der Edelmann ein Menſch nicht 
nur, fondern auch ein zeitmäßig gebildeter Menfch if, 
allein wie viele Fannft Du nennen? Aus Deinem Munde 
find mir Ausnahmen genug befannt und find nicht felbft 
die. Ehelften und Gemäpßigten unter euch einig, Daß auch 
ſelbſt in dem Hergebrachten und Beftehenden nothwendige 
Veränderungen durch Die Zeit geboten find. Wenn 
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nun ein Dichter in ſeiner Darſtellung dies verſchweigt, 
Shakeſpeare thut dies nie, ſondern giebt gleich die 
Schattenſeite mit, ſo wird allerdings die Darſtellung 
ſophiſtiſch und der Dichter ſchadet ſich und der Sache. 
Ich würde den Waldemar uͤbrigens lieber als einen 
Cade behandelt haben. Uebrigens empſehle ich als Stoff 
zwar nicht die Eroberung von Rathenow aber doch die 
Vertreibung der Schweden. Dies iſt ein herrlicher und 
goͤttlicher Stoff, gewiſſermaßen biſt Du dieſen Deiner 
Familie ſchuldig. Doch mündlich recht viel daruͤber, vor⸗ 
laäufig meinen beſondern Dank fir pag. 81 und bie 
Wendung unten. Lebe wohl und ſchreibe bald 
| Deinem 
Dernhardi. 


Berlin, den 15. Februar 1813. 

So gehe mit Gott und feine heiligen Engel fchügen 
und begleiten Dih! Die alten Preußen rühren ſich mit 
Kraft und alles ftrömt hier zu des Monarchen Fahnen. 
Fünf und zwanzig junge Leute fendet unfere Schule, 
für Die Armen find mir eben 100 Thlr. eingehändigt. 
40 gehen vom Kloſter, etwa eben fo viel vom Joachimsthal. 
Lebe wohl geliebter Freund, mein Herz fagt mir unfere 
Trennung wird kurz fein, bald und heiter fehen wir ung 
wieder. Am Rathhauſe an der Poſt ift undurchdringliches 
Gedränge, alles meldet ſich, alles fährt, man fieht nur 
Slinten und Degen, hie und da hört man das Reiter 
lied. Nie Habe ich dieſen Enihufiasmus für moͤglich 
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gehalten. Ich werde mich fehald die Aufforberung erlaffen 
ift zum Nachtdienft in der Stadt engagiren. “Du aber 
forge für meine Papiere, ehe Du abgehft und bitte Deine 
Frau, daß fie wenn auch nur mit zwei Worten mir 
ſchreibe, wenn Du als wohl und ale gefund Dich in 
Rennhaufen fund giebf. Wir fehen und gewiß wieder, 
Theuerfter, gewiß und wie dann! Lebe wohl, taufend 
Küffe, taufend Grüße und ein ewiges Gebet für Dich, 
Geliebter, und die Geifter Deines Großvaters, Der Sieger 
von Leuthen, Liegnig und Prag, die in ihren flfen 
Wohnungen füh ‚rühren und unferer Jugend fehnfüchtige 
Träume ind Gemüth fenden, mögen auch Did, umfchwe- 
ben, Du edler, waderer Held des Nordens — a Dieu 
| ‚Bernbarbi. 


Ich habe lange gefchwiegen mein theuerſter Freund, 
allein fehr übel habe ich mich befimden. Schon feit 
Michaelis kraͤnklich und unwohl hat fich alles in den 
lesten Drei Wochen zu einer Hinfälligkeit und Schmäd- 
lichkeit zufammengedrängt, die mich hoͤchſt empfindlich 
gegen alle Witterung machte, fo Daß ich nur zweimal 
dad Haus verlaften konnte. Dazu Fichtes Tod, der, 
wenn ich aufrichtig fagen fol, mich nicht erfchüttert oder 
gerübrt sder nur wehmuͤthig gemacht Bat, aber doch mit 
einem folchen Ernſte in mein Dafein gedrungen tft, daß 
id) viele Tage fH und in mic, gefehrt war. Ich kann 
den Edlen nicht weichlich bedauern, wenn er in bie Seelig- 
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keit uͤbergeht, von der ſo ſehnſuͤchtige Ahnung er in ſeinen 
Schriften und in feinem Leben ausgeſprochen hat, nur 
Daß uns und befonders den Jünglingen ein fo erhabenes 
Beifpiel von Kuͤhnheit, Feſtigkeit und kraͤftiger Liebe nicht 
ferner vorleuchten ſoll, betrübt mich irdiſch. 

Die Familie ift gefaßt, Die, Mutter, die ich noch nicht 
gefprochen habe, außer Gefahr, der Sohn Träftig und 
feines Baterd werth — aber beide find bebürftig, das 
it leider wahr und fie hoffen auf Die Gnade des Könige, 

Ich erkenne wie Du meine Reife zu Dir als eine 
Bricht und ich haͤtte Tangft auf einige Tage Urlaub 
genommen, wenn nicht in allen dieſen Umſtaͤnden eine 
gültige Entſchuldigung läge, ich habe Die größte Sehnſucht 
bald dein theures und Tiebevolles Geſicht zu fehen und 
mich zu freuen, wenn ich den Schmuck erblide, den Dein 
Koͤnig dem Herzen ſchuldig war, das fi für ihn in 
den Tod geſtuͤrzt Bat, und welcher fo fchön an die Ritter- 
zeit und das Ehriftentfun erinnert, deren Prophet Du 
bift, und fo wie bie Umflände nur ein wenig günfliger 
find, fiehft Du mich bei Dir. 

DIR Du gefund? Schreib mir darüber ja, ich weiß, 
wenn Du Dich) unwohl fühlft, Dir nichts Befleres zu 
fagen, ald was die rönifche Mutter ihrem Sohne fagte, 
der von einer erhaltenen Wunde lahm war: Freue Did) 
mein Sulpieius, fo oft du einen Schritt thuft, wird deine 
Tugend und Tapferkeit dir ins Gedächtniß kommen. 

Berlin, den 18. Februar 1814. Sein 
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Ich habe Deinen lieben Brief erhalten und daraus 
erfehen, daß Du gefund bifl. Dies freut mich um fo 
mehr, da e8 mir fcheint als fei Dir Doch zuweilen noch 
eine Schwäche übrig geblieben, welche bei Deinem legten 
Aufenthalte fi) hie und da offenbart. Ich bin, wenige 
Tage ausgenommen, im Ganzen wohl geweſen, nur dieſe 
fehr trübfinnige Laune, Die ſich gar nicht erflären laͤßt, 
weil fie rein von dem Innern audgeht und gar feine 
äußere Beranlaffung bat, iſt mir fehr unangenehm gewe⸗ 
fen und ich fehe fie ald eine ber bedeutendſten Spuren 
des Alter an. Zeit und Leben haben mir nun ſchon 
fo mandjed genommen, vieles was ich unter Schmerzen 
verlor, um manches kam ich unmerflich und ohne Betrüb- 
niß, Daß ih auf etwa 10 Jahre ruͤckwaͤrts anfchaulich 
zurüdblidend mir felber ein Raͤthſel bin. Ich bin ein 
ganz veränderter Menſch und werde es immer mehr. 
Ich gehe immer tiefer in mich zunid und fo tritt Die 
Melt mir immer ferner. Das luſtige Gefreibe, das bunte 
Gewimmel ergöbt mich immer weniger. Ich glaube 
wenigftens dieſes reine Streben, diefe Regſamkeit in allen 
Theilen der Kunſt, Wiffenfchaft, Politik u. |. w. nicht 
mehr zu fehen wie fonft,: und alles Dies felbft getheilt 
habend, kann ed mir nicht entgehen: daß ein großer 
Theil davon in meinem Auge, der geringere im Gegen- 
ftande liegt, und fo lege ich mir denn das offene Bekennt⸗ 
niß ab, daß ich entweder früher einfeitig und eingenom- 
men oder jest befchränft und kalt fein muß. Das einzige 
Gute, was ich aus allem diefen Davongetragen habe, ift 
Gerechtigkeit und Toleranz, Das Aufgeben der Anfprüche 
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und Die Forderung, mich da gewähren zu laflen, wohin 
ſich jeßt meine Neigung richtet. — So wird man nach 
und nach ein vernünftiger Mann, oder Philifter, oder 
fommt in feine beften Sahre, ober verfauert, oder veraltet 
und wie alle Synonyma weiter heißen mögen. Das 
Einzige, was mich noch tröftet, if, Daß ich ganz und gar 
nicht mit mir zufrieden bin, denn follte ich einmal dieſe Centri⸗ 
petalkraft recht ausgefprochen inmir fühlen, dann wäre e8 um 
mid) gejchehen, und fo hat derunzufriedene Zuſtand das Gute, 
daß er meine Zufriedenheit ausmacht. Du lachſt wahr⸗ 
ſcheinlich, ich aber verſtehe erſt jegt manche Elegie der 
Alten und jene Klagen über ein entflohenes Leben. — 
Aber ich muß wahrhaftig fchließen, denn indem ich dieſen 
Brief flüchtig überfehe, fo bemerfe ich, Daß ich wirklich 
zwei Seiten hindurch von mir felbft gefprochen habe. 
Ein Freund verzeiht dies, das weiß ich wohl, allein wie 
wenn ed nun der erfte Anfang jener Gentripetalfraft 
wäre, die mir fo furchtbar erfcheint? Dann hätte ich 
Urſach über meine Zufriedenheit mit meiner Unzufrieden⸗ 
heit unzufrieden zu fein, und nur dann, wenn dieſe Unzus 
friedenheit in der zweiten Potenz recht groß wäre, wuͤrde 
fie die Zufriedenheit herbei führen. Du fiehft ich habe 
Das Spiel mit der Reflexion noch nicht vergefien. Dies 
thue auch nicht in Hinſicht meiner und antıworte mir 
bald aus Deinem reichen Leben in mein einfames hinein. 

Tauſend Grüße an alle, die fich meiner erinnern. 
Ewig Dein 

Berlin, ben 9. Dezember 1816, - Freund 
Bernhardi. 
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Eine Heine Anekdote von unſerm König. Bei Toͤplitz 
biegt ein hoher Berg, Schloßberg genannt, auf ihm ein 
alted Raubſchloß. Dies zu ſehen erftieg ich ihn auf ber 
Rückreiſe. Der Berg fieht in das Thal nach Culm und 
Die drei Monarchen beobachteten 1813 von da aus Die 
Schlacht. Dies erfuhren wir von der Jägerfrau, Die 
und herumführte. Sie mußte ftetd Dabei fein, wenn 
durchs Fernrohr gefehen wurde und Berge und Städte 
und Dörfer nennen. AS nun der ruſſiſche Kaiſer am 
legten Tage aufmerkjam bingefehen hatte, erzählte fie, 
habe er bei dem Anblide neuer Colonnen betrübt gefagt, 
da kommt Succurs. Der König habe nun auch durch⸗ 
gefeben lange und fcharf, fei dann freudig hinweggetreten, 
habe in die Hände vecht kindlich geflopft und gerufen: 
Kein nein, es find meine Leute. Die Frau erhielt für 
ihre Mühe 12 Louisd'or, allein 11, erzählte fie, habe ihr 
ein Deftreicher genommen, über die fie ſich überhaupt 
beflagte. Glaube mir, wir leben in unferm Preußen 
glüdlich, man fieht es erft, wenn man auswärts ift. Ich 
habe in Carlsbad unfern König immer mit großer Liebe 
betrachtet, er ift ein herrlicher Mann, der mit wahrhaft 
liebevollen Bliden auf uns Preußen hinſah. Möge ibn 
der Himmel flärten und uns bewahren. Auch aus Dem 
Auge des Staatskanzlers fpricht etwas höheres als jeine 
Wuͤrde, kurz ich liche Preußen ganz von neuem, wenn Du 
wit antithetiſch. Nimm diefen etwas verwirrien Brief 
als die Aeußerungen eines Freundes, Dem es noth thut, 
bald, bald yon Deiner Hand ein Baar Zeilen zu lefen und 
verzeihe Die Verwirrung, die in ihnen berrfcht, mit ber 
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Maffe der verbrießlichen Gefchäfte, welche mich als Gruß 
empfangen haben. Nächftens mehr. 
Berlin, ven 8. September 1817. 
Bernhardi. 


Blomberg. 


Alexander Freiherr von Blomberg, den 31. Januar 1788 zu Jagen⸗ 
hauſen im Lippeſchen geboren, trat ſchon im 13. Jahre in preuß. 
Militairdienſte, machte die Schlacht bei Jena mit, nahm an 
Schills Zuge Theil, ward 1812 in ruſſiſchen Dienſten Adjutant 
des General Tettenborn, fand ſeinen Tod durch eine feindliche 
Kugel vor dem Schonhauſer Thore zu Berlin ven 20. Februar 
1813. Sein Nachlaß, 1820 von Fouqué herausgegeben, enthält 
das Trauerfpiel Konradin von Schwaben. 

Neiſſe, den 19. Oktoher 1811. 
Bon Koboldsfagen u. f. w. Habe ich noch nichts aufs 
getrieben, weil icy noch nicht in’8 Gebirge gefommen bin, 
ebenfo habe ich Dir von der Tartarenſchlacht bei Liegnitz, 
wegen Mangel an Quellen, nichts mitzutheilen, hier in 

Neiſſe weiß ich auch nicht einen Eingigen, an den man fich 

deshalb wenden Tünnte. Jetzt muß ich Dir aber doch auch 

etwas vom hiefigen Theater fchreiben, wie Du ſchon durch 

Zud weißt, koſtet das Entree 6 Gr. ſchlecht denkender 

Münze. Nach Maßgabe dieſes Preifes.ift auch das Spiel, 

bei dem ich mich übrigens nicht aufhalten will, Doch muß 

ich Dir fagen, daß die Leuichen Leute find, bie fich zu 

helfen verfichn. Wenn das Stüd etwa zu, lange fpielt, 

fo Daß babamch Die guten Meiffer an ihrem Schlaf Abbruch 

leiden könnten, fo ſchließen fle mit dem vierten ME, Darauf 
3% 
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rechnend, Daß man ſchon weiß, Daß Die Leutchen, bie fich 
lieben, nachher doch Hochzeit machen. Neulich haben fie 
ſich gar bis zum Hamlet verftiegen, welcher gar rührend 
und herzbrecyend anzufehen war, zum Glück war ed nur 
der Brodmannfche. Obgleich es aber fo fchlecht if, fo 
thut e8 mir doch leid, daß bemeldetes Trigatrium Tünftige 
Woche abzieht, es gewährte doch zuweilen ald Parodie 
einige Unterhaltung. Dagegen wird ein Liebhabertheater 
etablirt, deſſen Direktion unfer Kommandeur übernehmen 
wird. Du kannſt Dir denfen, daß nur Kotzebuejaden 
Darauf zum PVorfchein Tommen werben, dennoch, da Du 
meine Theaterpaffton Eennft, wirft Du fchon wiffen, Daß 
ich dabei bin, aud) bin ic) mit eine Triebfeder gewefen, 
wir werden mit Menfchen, Hafen und Rehen die Bühne 
eröffnen, wo ich den Unbekannten, und die Frau des Kom⸗ 
manbeurd die Eulalia machen werden. Was will man 
machen? man muß ſich ſchon einmal mit dem Kobebue 
gemein machen, da den Leuten befieren Geſchmack beizu- 
bringen verlorne Mühe wäre. Nächftens fchreibe ich 
mehr davon. 

Empfiehl mic) Deiner Frau Gemahlin und Elärchen, 
Deinem Schwiegervater und der ganzen Hausgenofien- 
ſchaft aufs allerbefte. Frau von Brieft, die mir zuerft 
von dem 6 Groſchen Theater erzählte, wird fich über daß, 
was ich Davon gefchrieben, befonderd ergögen. Grüße 
die Kinderlinge. Leb wohl und erfreue bald durch Brief 
und Gruß Deinen 

> innig lebenden Freund und Bruder 
Blomberg, 
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Neiſſe, den 22. Dezember 1811. 

Mit meinem Konrad habe id, In Breslau den Ber- 
ſuch gemacht, ihn auf die Bühne zu bringen, aber es ift 
nicht gelungen. Der Direktor Streit fagte mir, daß das 
darin vorkommende Perfonal und das zum Stüde gehö- 
rende Spectafel eine für Die Breslauer Bühne nicht zu 
Löfende Aufgabe fei, warf dabei mit vielen Artigfeiten um 
ſich, auf Die ich indeß nicht viel gebe. Ich habe nun noch 
Die legte Seile angefegt und auch die Aufbruchsworte und 
den Schlußreim des Improvifatore geändert, und fobald 
die Abfchrift dann vollendet ift, ſchicke ich fie nach Leipzig 
an Hoffmann, wenn Der den Drud nicht übernimmt, fo 
fol er dad Manufeript an meinen Bruder in Tübingen 
ſchicken, der ed dann an Cotta geben mag. 

Du Haft indeß wohl die Freundfchaft für mich, durch 
Barnhagen Eotta meinen Konrad Aı empfehlen. Es thut 
mir leid, daß wir ihn nicht vorher noch haben durchgehen 
fönnen, allein die Entfernung und das Drangen der Zeit 
will Dies nicht geftatten, denn ich möchte mich gern in dem 
Katalog der Oftermefle befinden, ich hoffe auch, daß Du 
im Ganzen zufrieden fein wirft. Jetzt iſt's nun einmal 
abgeichlofien, ich fhide Die daher nichts mehr mit, da Doc) 
nicht8 mehr zu ändern fteht, als vielleicht bei einer zweiten 
Auflage. | 
Sept etwas von unferm Liebhabertheater, Das bereits 
in Schlefien zu großem Ruhm gelangt if. Ich fehrieb 
Dir neulich, daß leider der hiefige Gefchmad nur dem 
Kogebue huldigt, mein Kranz ald Schaufpieler (der nur 
der tragifche ‚fein Tann) mir folglich hier nicht ergrünen 
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wird, Daß aber meine Paſſion für das Theater mich bewo⸗ 
gen, einen Diftelfranz nicht zu verfehmähn. “Der iſt mir 
nun auch geworden. As Meinau in Menfchenhaß und 
Reue habe ich gewaltige Epoche gemacht, was nun in 
Neiffe eben nicht viel fagen will, allein Das ſtille Urtheil 
weniger Berftändigen war mir erfreulih. Zum zweiten- 
mal trat ich in den Maͤdchen⸗Freundſchaften ald Tanz⸗ 
meifter Hopfa und in den Alten Liebichaften ald Baron 
auf. Hier (befonders im legteren Städ) wurde ich noch 
mehr honorirt, ald in Menfchenhaß und Reue, morgen 
geben wir wieder einige Kleinigkeiten, in denen ich Reben- 
rollen übernommen habe. Ich verliere indeß feit einigen 
Tagen fchon Die Luft Daran, denn wenn mir die Herab- 
laffung zum Kotzebue fein Opfer dünfen follte, das ich dem 
gefelligen Vergnügen brachte, fo mußte ich die Ausficht 
haben, nad) und nad) Yum Beſſeren übergehen zu können. 
Diefe Hoffnung habe ich indeß jebt ganz verloren. Ich 
fehrieb Dir neulich, Daß die Kunftanfiht unfers Komman⸗ 
deurs, der das Theater dirigirt, obgleich er ſich Dichter 
nennt, fehr befchränft if. So toll wie ich es indeß jetzt 
gefunden, Habe ich e8 mir nicht gedadyt. Sch hatte Die 
Hoffnung gefaßt, Die Aufführung des Egmont möglich zu 
machen, und fo einen langgenährten Wunſch in Erfüllung 
gehen zu fehen. Ich fagte der Majorin (bie ſich für eine 
fer gebildete Dame hält) davon und fiehe da! fie Tannte 
den Egmont nicht, wußte gar nicht einmal, daß ein folcher 
in der Welt war. Ihr Mann kam dazu, wußte auch 
nichts Davon. Ich verfprach ihnen das Buch zu ver- 
ſchaffen. Ich that es und denke! welche Urtheile ich zu 
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hoͤren bekam. Er meinte, es ſei das erbaͤrmlichſte Stuͤck, 
das er je geleſen, es ſei ſchrecklich langweilig und habe gar 
keinen Schluß, es ſei zwar von einem großen Manne, 
allein (meinte er) die großen Herren ſchießen auch zuweilen 
große Pudel. Sie meinte, man koͤnne fuͤr Langeweile 
darin ſterben, dann im einzelnen, ſpreche die gemeine Per⸗ 
fon (Klaͤrchen) gar zu heroiſch und dann fragte fie mich: 
kann er fie denn heirathen? Auf Verneinung erwieberte 
fie: ja, ſehn Sie, das ift ſchon ein Uebelſtand. Zuletzt 
erffärte fie, fie habe nun einmal einen fchlechten Geſchmack, 
. und liebe mehr das ‘Bopuläre, wenn e8 aber was aus Der 
alten Zeit fein follte, fo lobe fie fid) den Guſtav Waſa. 
Run denke Dir! mit diefen Menſchen muß ich Ieben. 
Wenn ich meine Verhältniſſe nicht berüdfichtigen müßte, 
fo würde dieſe Gefchichte einen Pla in einem Journal 
füllen, fo aber bleibt fie unter uns. 

Bon Deinem Zauberring fehreib mir doch auch etwas, 
hoffentlich ift er fertig. Grüße Deine verchrte Frau 
nmd Klärchen und alle Hausgenoffen beftens und ant- 
worte bald \ 

Deinem 
guten Bruder 
Blomberg. 
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Brühl. 


Karl Friedrich Mor. Paul Graf von Brühl, geb. zu Pförten den 
18. Mat 1772, wurde 1815, nachdem er den Feldzug ven 1813 
als Major im Generalftabe mitgemaht, zum General:Intens 
danten der Königl. Schaufpiele ernannt. Als folder nahm er 
1828 feine Entlaffung, ward 1830 General⸗Intendant der Königl. 
Mufeen, ſtarb zu Berlin ven 9. Aug. 1837. 


Unendlich leid hat e8 mir gethan, Dad Vergnügen 
verfäumt zu haben, Sie werther Herr Baron, hier zu 
fehen und zu fprechen, weil ich ſchon Tängft einen Wunfch 
auf dem Herzen trage, welchen ich Ihnen fo gern münd- 
lic) mitgetheilt hätte; jett muß ich denſelben ſchon dieſem 
Blatte anvertrauen. Sie werther Herr Baron find ber 
Mann, der meinen vieljährigen Lieblingswunſch aus- 
führen und den Helden aller Helden, den Menſchen aller 
Menfchen, ven König aller Könige, Guſtav Adolph von 
Schweden, würdig auf die Bühne bringen Tann. — Es 
gehört dazu ein ritterlicher Sinn, den Ste ganz vorzüglich 
beſitzen und eine zarte‘ Religiofität, welche Ihnen gleich- 
alls fo ganz eigenthümlich iſt. In einem einzigen Puncte 
möchten wir vielleicht nicht ganz einftimmig fein, doch 
glaube ich werden wir und auch darüber einigen fönnen. 

Guſtav Adolph ift nämlich als Repräfentant aller 
proteftantifchen Fürften aufzuftellen und gerade als ſolcher 
wünfchte ich ihn verherrlicht zu jehen, denn es ift mir 
ärgerlich, daß es jetzt Mode wird, felbft bei den Prote- 
ftanten den Formen der Fatholifchen Religion einen fo 
unendlich hohen Werth beizulegen, den eigentlich eine Form 
nie haben follte, weil oft der Geift und die Wahrheit da⸗ 
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bei verloren gehen, die Jungfrau Maria und eine Menge 
von Heiligen aufzuführen, welche als Gontraft gegen den 
nadten Proteftantismus aufgeftellt werden. — Berzeihen 
Sie mir diefe freimüthige Aeußerung, jeder hat ja daruͤber 
feine eigene Anficht. — Luther felbft war ja Freund und 
Ausüber der fehönen Fünfte. 

Die proteftantifch Iutherifche Kirche, zumal Die der 
früheren Zeit hat mancherlei aͤußerliche, felbft poetifche 
Schönheiten und gewährt dem Dichter und Künftler ge- 
wig Stoff genug, feiner Phantafle freien Spielraum zu 
lafien. — Nach meiner Anficht müßte man bie beiden 
wichtigften Hauptbegebenheiten in Guſtav Adolphs Leben 
bherausheben und daraus wie Schiller mit Piccolomint 
und Wallenftein zwei, auch wohl drei Stüde anfertigen. 
Bielleicht liege ſich mit Erfolg ein ſchwediſches Lager dar⸗ 
ftellen, wie dort ein kaiſerlich öfterreichifches. 

Das zweite, Guſtav Adolph am Lech gegen Tilly, 
wo Tilly als wüthender und graufamer Charafter gegen 
den Guftav Adolphs einen ſchoͤnen theatralifchen Gontraft 
hervorbringen Fönnte, und nicht allein feinen legten Kriegs⸗ 
ruhm, fondern auch fein Leben einbüßt. 

Bielleiht wäre auch der Moment vor der Schlacht 
bei Breitenfeld zu nehmen, wo Tilly, der uniberwundene 
Seloherr feine erfte Schladht verliert. Das Dritte Stüd 
fönnte dann Guſtav Adolph bei Lügen fein, wo der große 
König ſtirbt, durch feinen Tod aber gewiflermaßen ben 
Sieg der ſchwediſchen Armee über den eifernen Wallen- 
ftein entfcheidet; — Herzog von Sachfen-Lauenburg müßte 
Dabei ald Mörder Guſtav Adolphs auftreten. 


4 Brul. 


Schillers dreißigjaͤhriger Krieg iſt natürlich eine Der 
beften Quellen, aus denen: gefchöpft werden muß, Doch 
thut ed mir ſtets leid, Daß er dem großen Könige einen 
beftimmten Fleden angehängt hat, indem er ihm die nir- 
gends unumftößlich bewiefene Begierde unterlegt, bloß nach 
Deutichland gekommen zu fein, um deutſcher Kaifer zu 
werden. Sein Herüberfommen über’d Oftmeer war ges 
wis nur durch die reine Abficht herbeigeführt, für Des 
Glaubens Freiheit zu kaͤmpfen und nur erft am Ende fei- 
ner Laufbahn fcheint er den Gedanken an die beutfche 
Saiferwürde in fich genährt zu haben, weil er wohl ein- 
ſah, daß Deutſchland in dieſer Hinficht ziemlich ſchlecht 
verforgt war und es ihm gewiffermaßen Freude machte, 
ein Träftiges Voll, wie das beutfche zu regieren, und 
durch Ausbreitung Ded reinen Glaubens alle Tünftige 
Spaltungen zu hemmen. Gewiß wäre Deutſchlands Schick⸗ 
fal glüdficher gewefen, wenn er feine Fühnen Gedanken 
hätte ausführen können, denn unter einem folchen Kaifer 
hätte beftimmt Deutichland alle Conftitutionen befommen 
und fo viel Einigkeit und Kraft entwidelt, daß das Fran⸗ 
zoſenvolk nimmer den fchäblichen Einfluß hätte haben koͤn⸗ 
nen, der und fo lange gebrüdt hat. 

Um durch eine intereffante Epifode dem Stüd einen 
Reiz zu geben, wie Wallenflein ihn durch Mar und 
Thekla bekommen hat, empfehle ich Ihnen die Durchſicht 
eines ältern Romans: Thekla von Thurn genannt, welcher 
in jeder Hinficht bei der Ausarbeitung fehr nuͤtzlich wirken 
kann. Unbezweifelt werben Sie denſelben aus früherer 
Zeit her fennen; follte dies indeß nicht der Fall fein, fo 
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mache ich mir ein Vergnuͤgen daraus, Ihnen das Buch 
zufonmen zu laffen. Die Liebe der jungen Gräfin Thurn 
zum Prinzen Bernhard von Weimar und ihre Verkleidung 
als Mann fönnte fehr intereffante Momente herbeiführen, 
fo wie die Biftorifche Wahrfcheinlichkeit, DaB der Herzog 
von Lauenburg Guftav Adolphs Mörder war, Darin noch 
näher beflätigt if. 

Sollten Sie werther Herr Baron meinen Vorſchlag 
annehmen, fo wuͤnſchte ich wohl eine mündliche Gonferenz 
mit Ihnen zu haben, ehe Sie die Feder anſetzten. Es 
find bei einem theatralifchen Kunſtwerke fo mancherlei 
kleinere Rüdfichten in Acht zu nehmen, fo manches zu 
vermeiden, was der Wirfung des Ganzen fchabet und 
was Doc der Dichter nicht wiſſen kann, wenn er nicht 
genau in die theatralifchen Verhältniffe und in Das, was 
ausführbar ift oder nicht — eingeweiht if. Oft führt 
die Phantafle auf Wege, welche der Schaufpieler und der 
Schaufpteldirector nicht betreten Tönnen, ohne auszuglei⸗ 
ten; dahin gehören unter andern alle theatralifchen Ge⸗ 
fechte oder fogenannte Schlachtdarftellungen. Partiell laͤßt 
fich fo etwas allenfalls leiften, fo wie aber ganze Maſſen 
dargeftellt werden follen, welche gegen einander kämpfen, 
fo wird die Sache gewöhnlich Tächerlih. Doch für alles 
dies Fünftig ein Mehreres, wenn Sie mir nur erſt Ihre 
freundliche Zuficherung gegeben haben. — Genehmigen 
Sie die Berficherung meiner aufrichtigften Hochachtung 
und innigften Ergebenheit. 

Berlin, den 27. Mai 1815. 

Bruͤhl. 


4 Bruhl. 


(Im Jahr 1819.) 

Auch an Sie, mein weriher Herr und Freund, wende 
ich mich mit einer dringenden Bitte, die Sie mir vielleicht 
nicht abfchlagen werden. Der König findet es paſſend, 
für Kotze bue eine theatralifche Todtenfeier zu geben. Da 
ed für andere Theaterdichter gefchehen, warum follte es 
für ihn nicht auch gefchehen? Ich habe dazu fein letztes 
Schauſpiel: Herrmann und Thusnelda gewählt, muß aber 
Doch vorher einen Prolog geben. Ich dachte mir ungefähr 
am zwedmäßigften, die Muſe Elagend auftreten zu laffen, 
und zwar würde der Prolog ohne Umgebung von Mas 
dame Schröck gefprochen, da Madame Wolff im Stüd 
beichäftigt if. Was man zum Lobe Kotzebues fagen kann, 
müßte freilich gefagt und zumal nicht vergeflen werben, 
daß er nie dem Göben Bonaparte geopfert hat. Gei- 
ned Mordes müßte gleichfall8 ausdruͤcklich Erwähnung 
gefchehen, und zwar auf eine fehr beftimmte und ernfte 
Weile. Ich habe einige Gelehrte auffordern müffen, etwas 
Paſſendes zu verfertigen, und werde die Refultate, ohne 
bie Namen der Dichter zu nennen, dem Könige zur Aus⸗ 
wahl vorlegen. Sie fühlen, daß die Sache zu wichtig ift, 
um nicht die Allerhöchfte Sanction ald Rüdhalt haben zu 
müffen. — Ihr Gedicht über diefen Gegenftand ift ſchön 
und tüchtig, unter den jungen Leuten herrſcht aber ein 
fehr böfer Geiſt. — Mehrere heißen die That gut, 
viele — fehr viele entfchuldigen fie, nur fehr wenige 
fühlen leider, daß man eigentlich gottlos fein muß, um 
fie zu vollbringen, oder gut zu heißen. Es fcheint, als 
nehme das Reich des Satans gewaltig überhand, denn 
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das Heilige wird zu den größten Schaͤndlichkeiten gebraucht. — 
Antworten Sie mir bald wieder, werther Herr und Freund, 
denn ich mödjte die Todtenfeier wohl am 23. d. M. ver⸗ 
anftalten. Gott befohlen indeß. Der Ihrige. 


Bruͤhl. 


Chamiſſo. 


Adelbert v. Chamiſſo, geboren den 27. Jan. 1781 auf dem Schloſſe 
Boncourt in der Champagne, ſtarb zu Berlin den 21. Aug. 1838. 


Mein alter Freund! 


Man mag die Kabe werfen, wie man will, fie fällt 
doch wieder auf den Beinen. Mit einem Mufenalmanad) 
bin ich aus-der Wiege geftiegen, und muß nun wieder 
mit einem Mufenalmanady mic, zum Abwärtsfteigen an- 
fhiden. Die Berlagshandlung macht ed zur Bedingung 
des Fortbeſtehens eines Inftituts, an Dem ich meine Freude 
hatte, und das, mid) duͤnkt, jedem von und willfommen 
fein muß. Die Zeit iſt zum fingen wenig aufgelegt, laffet 
und und eine Tleine Ede bewahren, wo wir ungeftört 
und friebfam unfer Wefen treiben Tönnen. 

Ih kann Dir aber nicht verheimlichen, Daß ber dies⸗ 
jährige,, der der Deutfche überhaupt fein wird, Die Auf⸗ 
gabe zu löfen Hat, ihrer.vrei, Die quo ad Manuscriptum 
und bis auf den Drud fertig waren, in ſich aufzunehmen 
und zu vereinigen, ohne über ein gewiſſes Maaß hinaus 
anzufchwellen. Das Geichäft ift mißlich und undankbar. 


48 Chamiffo. 


Ueber das, was. ich in Norddeutſchland ſammle, wird 
Schwab Gericht halten und vice versa. 

Du wirft Did) doch gern dem freien Gefangöverein 
anfchliegen. Laſſe mich mit der ganzen befondern Bitte 
bervortreten. Du möchteft aus Deinen alten Papieren 
eine in Terzinen bearbeitete Schwebifche Sage hervorfuchen, 
die meines Wiſſens nie gedruckt worden ift: Biflon eines 
Königs, der über einen feiner Nachfolger Gericht halten 
und ihn vom Schwerbte des Scharfrichterd bedrohen flieht: 

„Dem Siebenten nad dir gilt dies Gericht!“ 

Ein Weihnachtöfchwanf: 

„Mein Sunferden, fomm er heran 

Und kauf er fi ein’ Hampelmann. 

Der hat er aber nichts gegeben.“ 
Möchte wohl damals einem Tageblatt zugetheilt worben 
fein, fonft würde ich auch darum bitten. Vergieb die Ans 
Deutungen, ich befürchte, daß der Iyrifchen Gedichte, Lie⸗ 
der und Balladen nur zu viel einlaufen werden, und bin 
im Voraus um Ungleichartiges bemüht. 

Ich mag fehüchtern kaum fragen, wie es Dir geht? 
Wir auch haben alle unfern Theil zu tragen und zu leis 
den gehabt, oder haben ed noch. Hitzig mit dem Ders 
Iufte eines Auges, und zwar feines befieren, das ihm nach 
einer Erkältung erblinbet iſt, N.. mit feiner Frau, Die nad 
einer Reihe Eränklicher Zuſtaͤnde, gemuͤthskrank geblieben 
zu fein fcheint, und wir, wir haben die Mutter meiner 
Frau zu Grabe getragen, bie eines ber Iehten Opfer ber 
Golera gefallen iR. Wir Halten dennoch bie Ohren 
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fieif und eine neue rählingsfonne fcheint wieder am 
Himmel herauf zu gehen. 
Vale et si potes 
arpe 
9. Febr. 1832. | 
Adelbert v: Chamiffo. 


Töne mein freundlichftier Gruß zu Dir in Deinem 
Arkadien hinuͤber! Gluͤck zum neuen Jahr! Das abge- 
fhloffene ift mir fehr Hart gemwefen, ich habe es in Sor- 
gen und Krankheiten zugebracht. Jetzt erwache ich erft 
allmälig zum Leben und zur Poeſie wieder. Aber meine 
Frau erholt ſich Tangfam, ich felber Hufte noch, wie ein 
altes Pferd; die Gefchäfte beim Herbario drüden mid) 
verbrießlich nieder; der Regen regnet jeglichen Tag, und 
die Redaction des Muſenalmanachs üuberſchwemmt mich 
mit einer Sündfluth ſchlechter Verfe und ECorrefpondenzen. 

Wirft Du Dich Died Jahr, 1835, anfchließen oder 
noch überfchlagen? Bei der Befchränftheit de Raumes 
und der Maſſe des Vorrathes nehme. ich Anſtand, drin⸗ 
gende Einladungen zu erlaſſen. 

Rebe, liebe, dichte und vergiß Der alten Freunde 
nicht. 

8. Januar 1834, 


Dein Ä 
Adelbert v. Chamiſſo. 


48 Ehamiſſo. 


Nur ein Paar Zeilen, mein treuer alter Freund, 
Dir die Hand zu drüden, und Dich beiläufig daran zu 
erinnern, daß Die Mufenalmanadjgeit heran fommt. 
— Schreibe bald; Erzählendes wenn Du kannſt. Ber- 
muthlich wird e8 in gegenwärtigem Jahre an Raum nicht 
gebrechen. Sch wenigftend werde den Freunden den Raum 
nicht beengen. Ich bin ein Invalid; ich habe gefungen; 
meine Zeit ift abgelaufen. 

So elend und gebrochen ich bin, bin ich noch gutes 

Muthes und heiter. Ich freue mid) da der Erinnerung, 
wenn ich ſchon fühle, Daß ich meinen beften Hoffnungen 
(den weltlichen) bereit8 vorangegangen bin, und vor mir 
nichts habe ald das gemeinfame Ende vom Liebe, 


yape 


9. März 1836. 
Adelbert v. Chamiſſo. 


Herzlichfter Gruß! und wünſche daß es Dir wohl ergeht! 

- Sch aber, theurer Freund, neige mid) dem Abende 
zu, ich bin ein alter müder Mann. — Wirft Du Dich 
dies Jahr dem Mufenalmanady anfchliegen? Schwab 
wird allein redigiren, ich gebe blos den Namen dahin. — 
Du kannſt gleih an die Weidmann'ſche Buchhandlung 
in Leipzig ſchicken. — Am Hebften erzählende Gedichte. — 
Alles will und kann fingen, erzählen ift feltener. Selbft 
ein Gedicht größeren Umfangs, verſteht fih doch in 
Muſenalmanachs Grenzen, wird willlommen fein. 
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Lebe wohl, und gedenfe unfer. — Wo iſt denn ber 
Vers her, der mir jest unabläffig in die Ohren klingt 
ohne daß ich den Stamm weiß worauf er gewachſen: 

Und der Tod hält Mufterungen 
Wen er ſoll von dannen tragen. 

Ich verneige mich ehrerbietigft vor Deinen Gefühlen 

und drüde Dir die Hand. 
1. Maͤrz 1837. 
Adelbert v. Chamiſſo. 


— 


H. v. Chezy. 


Helmina von Chezy, geb. v. Klencke, Enkelin der Karſchin, ward am 
26. Ian. 1783 zu Berlin geb., heirathete 1803 ven Orientaliften 
Chézy in Paris, Fehrte jedoch 1810 nad) Deutſchland zurüd und 

- widmete fidy Titerarifchen Arbeiten. Sie lebte feitvem abwechſelnd 
in den Hauptfläbten Deutſchlands; gegenwärtig in Heidelberg. 
Talentvolle lyriſche Dichterin der romantifhen Schule (Gerichte 
1812), am. befannteften durch den von Weber componitten 
Operntert „Euryanthe. ” 


Aſchaffenburg, den 31. Sulius 1812. 

Sie willen doch, lieber Fouque, das Gefchichtchen vom 
Liebhaber, der fein Mädchen allein ließ, um ihr zu fchreis 
ben? So lege ich auch jegt Ihren Zauberring weg, um 
Ihnen und von ihm zu fchreiben. Es ift der Abend vor 
der Schlacht gegen die Heiden in Schweren. — Am lieb- 
ſten möcht’ ich ein Gedicht über das Bud; machen, das 
kann ich aber erft, wenn ich's außgelefen habe. — In ber 
Kirche. wird heut zur Leichenfeier des entfeelten Frig Dal 

. 4 
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bergs bad Requiem von Mozart gegeben, ich verfäume es 

um dad Buch, und fchelte mich darum: Ich kann aber 

dennoch nicht: anders. — Guten Morgen, nächſtens mehr 
Nachmittags. 

Ich bin indeß im Requiem gewefen, weil man ber 
Bernunft nachgeben muß, das unter Sterkel's Direktion 
fehr fchön ausgeführt wurde. Nur war dad Dies irae 
nicht ſtark genug befegt. Schade iſt's um den früh erblichnen 
Dalberg, er bat Föftliche Sachen gefchrieben — Sie wer- 
den fie wohl fennen. Ich babe eben einen Brief mit 
einem Gedicht über feinen Tod an Kaifer für die Erhos 
lungen gefandt, das ich in der Wehmuth, gleich nad) dem 
Requiem, niederſchtieb. Ihr Buch hat mich heut fo gehoben, 
und in allen Bulfen meines Seyns angeregt, daß ich ganz: 
aus meiner bisherigen Apathie und Erftarrung geriffen 
bin, und mich wieder lebendig und zum Treiben und Schaffen 
aufgeregt fühle. Haben Eie Dank dafür, wie für alles 
Lebe und Beglüdende, was von Ihnen zu mir übergeht. — 
Ihr lebter Brief! — Wo ich ging und fand rief e8 mid) 
an den Schreibtifch und zu Ihnen, indeß hatt? ich Abhal- 
tung, und nun fommt der Zauberring, nicht durch Hitzig, 
ein andrer, von mir beftellter, und der Zauberring liegt 
jest wie ein Ne von Ringen um mic, her, das meine 
Seele gefangen nimmt. 

Eben erhalt’ ich einen Brief von Schlegel (Seiericy 
mit einer, etwas wie moutarde apres diner kommenden 
Bitte, um Gedichte und Arbeiten für das Mufenm. Ih: 
hide ihm auch wohl einmal etwas, aber. die Muſen 
gehn mir. über das Mufeum, weil ich weiß es macht 
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Ihnen Freude. Nur müſſen Sie auch Verfuͤgung treffen, 
daß ich die Muſen regelmäßig und ſchnell bekomme und 
daß der Großherzog äuch fein beſtelltes und dem Buchhändler 
zu bezahlerived Eremplar befommt. Ihre Erzählungen 
erivarte ich mit Danf und Sehnſucht. 

Jetzt bin ich wieder zu Haufe, nehmlich in A. es ift 
ein böſes Haus, abet ed Hat einen fo guten Herrn! — 
Uebrigens liegt es fo lieb und blühend, mit fehönen Häu⸗ 
fern und reinlichen Iuftigen Straßen, ‘ganz von Grün 
umduftet, und freundlih vom Main umfchlungen, und ich 
wohne himmlifch ſchön vor dem Stabtthor, umgeben von 
Gärten und Wiefen, am Main, vor mir eine reiche grüne 
Fläche, dann die Brüde, dad Schloß, der Schloßgarten, 
Gebirge, und der Main durch Berge und Wiefen ſüdlich 
in die Ferne geſchwungen. Es ift ein reiches mildes ftilles 
Bild, die Lage ift fübweftlich, doc, habe ich auch Oft und 
Nord, und überall Mannigfaltigkeit. Dazu ift das Hans 
fo fi und freundlich, und meine innere Einrichtung ganz 
wie die eines jungen Ehepaars, ich habe mich nehmlich 
für den Wittwenftand ganz nagelneu und zierlich einge- 
richtet, Andre thun’d für den angehenden Eheftand. Ich 
hoffe aber doch auch auf einen Hausherrn, nehmlich auf 
meinen Bater, den ich zuvor noch nie gefehn und der 
fommen will, und bei mir bleiben, wozu Gott feinen Sees 
gen gebe. | 

Jetzt habe ich ale Hände vol zu thun, und weiß 
nicht, wo ich atfangen fol. Holahaufend Sammlung, 
und Gerning’s in Frankfurt find zu beſchreiben, dazu Er- 
bach, das Sie’ wohl dem Namen nad kennen. Dazu 

4% 
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kommt Calderon, der mir aber oft noch gewaltig ſchwer 
wird. Ein Stück voll Gluth, voll Bilder, Schwung und 
Witz, Engahar pasa Reynar, iſt fein Erſtes, er ſagt's 
am Schluß. Kennen Sie es? Halten Sie Wort, und 
ſchreiben mir bald darüber. — Zu dieſem Geiſtigen allen 
kommt das Häusliche, das nicht verſäumt fein darf. Da 
fag’ id) aber dar tiempo al tiempo, (wie ein Stud von 
Calderon heißt) denn man kann nicht Gott und dem 
Mammon dienen. Doch kann Gott nit Gott fein, 
wenn nicht felbit dem Mammon . fein Recht widerfährt, 
das heißt mit andern Worten, da8 Haus muß rein nnd 
ruhig, und die Wirthichaft ein wohlgeftelltes Uhrwerk fein, 
fonft hat ‚auch der Geift feine Ruhe und Freude. Die 
meifte Zeit, die ich bei * * zubradjte, war verloren, 
denn ich Fam nicht zur Befinnung, die lieben Leute, in 
denen fo unendlich Gutes liegt, haben einen eingefleifchten. 
Don-Quixotismus, in dem fie Alles um fi fchön finden, . 
und den Schmuß nicht einmal fehen, dahingegen im Häus⸗ 
lichen für andre Dinge über alle Begriffe Eleinlih und 
ausführlich find. Aber gute warme Menfchen find’s, die 
wohl Ihr liebes Andenken verbienen. 

Ich danke * * angenehme Befanntfchaften: Die 
mit dem Haufe Leiningen; die Fürftin, ſchön und jung, ift 
eine Prinzeß Sachjfen- Coburg, eine Groß-Nichte des Guel- 
fen Ferdinands. Und wie gut und lieb ift fiel Er iſt 
höchft intereffant. Dann das gräfliche Haus Erbach⸗Erbach, 
eine Föftliche Bamiliel Dort ift reine Sitte, reine, Güte . 
zu Haufe, e8 kann einem bei Engeln im Himmel faum 
jo wohl fein, als bei ihnen. Sie haben ihre Abkunft, 
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vermuthlich nicht ohne Grund, von Eginhard und Emma 
hergeleitet. Der alte Sarg dieſes Mannes ſteht in Er⸗ 
bach, und id) füßte ihn mit Ehrfurdyt. Ich werde Ihnen 
vermuthlich über ale Erbach'ſche Herrlichfeiten des Ritter 
thums und des Alterthums aus Rom ausführlid für die 
Mufen fchreiben. 

Mit der Stael haben Sie ganz Recht. Adelbert hat 
mir fchon fehr lange nicht gefchrieben. Auch Ihnen nicht? 
— Gein letter Brief fagte mir er bliebe noch in Coppet, 
die Stael ſei fort, mit W. ©. *) 

Ich kann Ihnen gar nicht fagen, wie mir W. ©. in 
Paris vorgefommen if. Er hat einen innerlichen Grund 
von Redlichkeit und Güte, ver ihn gewiß immer aufrecht 
hält. Unendliche Feinheit und Zartheit ift in feiner Seele 
und er kann bie Lieblichfeit ahnen und erfchaffen. Aber 
ich fand ihn von Hunderterlei Eitelfeiten beengt, von kleinen 
Dingen erbittert und gereizt, gegen edle Menfchen fatyrifch, 
gegen manche Gute falt, dann wieder fo unendlich Tieb 
und gütig in manchem Augenblid, daß ich wohl fah, er 
lebt in ſtetem Kampfe mit fich, mit dein beffern und ſchlech⸗ 
tern in fi, und mit feinem Schidfal. — Außerdem kann 
ih ihm nicht vergeflen, daß er feine Gedichte mit den 
Satyren über Boß u. f. w. entweiht hat. Dies iſt auch 
Schuld, daß ich einige, die ich vor Jahren gemacht, und 
gern als Huldigung feines Werthed in meine Sammlung 
aufgenommen, nun ausfchließen mußte. 


*) Aug. Bild. Schlegel, 
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Lehen Sie wohl, theurer Fouqus, ſchreiben Sie mir 
bald wieder. So wie ich das rothe Papier mit dem brau⸗ 
nen Siegel von fern in den Händen des Briefträgers ſehe 
klopft mir das Herz. Den Zauberring habe ich unter ſo 
viel Störungen ausgeleſen, daß ich den Faden darüber ver⸗ 
lor, und ihn wenigſtens noch einmal leſen muß, ehe ich 
Ihnen etwas harüber ſchreibe. Die Geſchichte ſteht da 
wie eine herrliche daͤdaliſche Burg, im Schooß eines blu⸗ 
menreichen ſtranddurchwundenen Gaues, auf üppig um- 
quollenen waldbewachfenen Felfen, und von holden lichten 
Gärten umgeben, in denen alle diefe Pracht: Seftalten 
Iuftwanbeln und fi oft begeguen. Meine größte Freude 
if, daß es bei allen fünlichen und öftlichen Ueppigfeiten 
Doch fo rein deutſch und Acht ift, Daß man die Luft davon 
erquiclich in fich trinkt. Mit Freuden grüß’ id) Sie als 
deutfcher Cervantes, denn der einzige Unterfchieb, den ich 
zwifchen beiden finde, hebt Sie noch höher, nicht der Wis, 
nur die Wigelei ift aus dem edlen deutfchen Buche verbannt. 

Alles Liebe und Gute über Sie, und mit Ihnen! 


Helmina. 


NB. 


Sagen Sie doch Hitzig ich werde mich für den Ver⸗ 
fauf der Hinterlaffenen Werfe Des edlen Dippold's recht 
eifrig verwenden; meine beften Grüße an ihn, ich fehreibe 
ihm nächſtens. 
 Shre Einlage an den Großherzug Habe ich unverzüglich 
nach Fulda abgehn laffen. Er wird fich fehr darüber freuen. 
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Seines Bruders Tod wird ihn ſehr angreiſen. Ich weiß 
nicht, ob ich Ihnen fihon geſagt Babe, daß mich unſer 
guter König mit feiner Föftlichen goldenen Huldigungs⸗ 
medaille erfreut bat. Die Devife: Den Treuen Schutz 
und Liebe, ift fehr herrlich und ächt. 


m. v. Collin. 


Matthäus von Collin, geboren zu Wien ven 3. März 1779, Pro: 
feffor der Gerichte der Philofophle an der Wiener Univerfität, 
überaakm 1813 die Rebaction ver ehemaligen Wiener Sit. Zeitung 
und 1818 die der Wiener Jahrbücher der Lit, Seit 1815 war 
er Erzieher des Herzogs von Reichſtadt. Er ſtarb den 23. Non. 

1824. Aeſthetiker und dramatiſcher Dichter, fland als letzterer 
feinem Bruder Heinr. Joſ. v. &. an Talent nad. Seine bras 
matiſchen Dichtungen (4 Bde, Peſth 1815—17) zeigen mehr ad 
tungswerthe Oefinnung, als poetifche Befähigung. 


Indem ich mich nach einem langen Zwifchenraume, 
richt Durch meine Schuld, fo fpat erſt anfchide, Ihr mir 
durch Herrn Buͤſching zugefammened guͤtiges Schreiben 
zu beantworten, weiß ich nicht, ob ich mit dem Dante 
für Ihre mir dort bewiefene freundſchaftliche Thellnahme, 
ober mit jenem, aus früherer Zeit fehuldigen, fiir fo manche 
durch Ihre Werke erfahrene Geiſtes⸗ und Gemüthser- 
hebung beginnen fol. Dasienige, was Sie mir über Die 
Biographie meines Bruders gefchrieben haben, mußte für 
mich in jeder Hinſicht erfreulich, inobeſondere zur Unter: 
nehmung künftiger Arbeiten Biftorifch = Feitifcher Art, über 
deren Gegenſtände oder Inhalt ich in ver That lieber 
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vente, als fchreibe, in hohem Grade aufmunternd ſeyn, 
da ich eine fo jehr ermwünfchte Webereinftimmung Ihrer 
mir jederzeit verehrten Anfichten mit den meinigen erfahren 
durfte. Durch die UÜeberfendung dieſes Verſuchs ſowohl 
als der 2 Bändchen dramatifcher Dichtungen war ich 
bemüht, Ihnen ein Zeichen der Hochachtung eines Ihnen 
bis dahin wohl noch ganz unbefannt gewefenen treuen 
Berehrers der Kunft zu geben, und ich ſchaͤtze mid) glüdlich, 
da Sie beides ald foldyes annehmen zu wollen fcheinen. 
Ich babe erft kuͤrzlich Ihre Corona gelefen, ein Werk fo 
riftlicher Art, fo ritterlid), und bei reichen Schönheiten 
der Ausführung fo würdig in einer Hauptidee zufammen- 
gehalten, daß ich Ihnen mit Rührung dazu Glüd wünfche. 
Nur ift mir Philoſtrat dunkel geblieben, ein ftörender 
Eindruck, den ich indeß meinem eigenen Ungefchid zu⸗ 
fhreiben muß. Sintram, den ich fo eben, nicht ohne 
große Erſchuͤtterung, und ich Darf fagen, mit Erbauung 
gelefen, fcheint mir in der Begründung einiger darge⸗ 
ftellten Gefühle nicht genug ausgeführt; ich meine hier 
3. B. die Rache des Hirten; auch glaube ich, daß nach 
Sintrams Sieg über Tod und den Teufel Dad entworfene 
Bild feines neu gewonnenen fohönen Dafeyns nicht genug 
Ausführlichkeit und Klarheit habe, um darauf, wie auf 
eine Bafis, feine Fahrten mit dem jungen Montfaucon 
zu gründen, und Daß es gerathen feyn dürfte, einen Heinen 
Roman, wie Sintram, diefen und feine neue großartige 
Eriftenz allein betreffend, dazwiſchen zu flellen, um eine 
ſolche nothwendige Grundlage zu bilden. Sie fehen wohl, 
daß Einer, der zu Zeiten ein Necenfent zu feyn pflegt, 
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an Sie ſchreibt, Doch wühfcht er nichts mehr, als daß 
ihm einft von Ihnen mit gleichem Maaße gemefjen werde. 
Was meine Dramatifchen Dichtungen betrifft, fo wollte 
sch mir damit Den Weg bahnen, um größere Dinge aus⸗ 
zuführen, doch hat mich mein Buchhändler im Stiche ges 
laſſen. Wenn ic) gleich glaube, daß Marius, der aus 
fpäterer Zeit berührt, mit mehr Kunſtgruͤndlichkeit gear- 
beitet feyn dürfte, als Friedrich der Streitbare, fo geftehe 
ich Doc) gerne, daß diefer Held, dem Sie Ihre Gunft 
zugewendet, auch die feines Licheberd mehr wie Marius 
befige. Dieſes Trauerfpiel Friedrich ift aber nur ein Theil 
eines lange Jahre Durch gehegten, größeren Werts, welches, 

in mehreren Trauerfpielen und Luftfpielen höherer Art, 
die öfterreichifche Gefchichte von der Zeit Des Todes Leopold 
des Slorreichen (Friedrichs Vater) bis zur Ankunft Rudolfs 
von Haböburg in ihren größeren Momenten umfaffen foll. 
Da mir, feit ich den Tod Friedrichs fchrieb, Durch das 
Studium der Nibelungen die deutfche Vorwelt erft recht 
gründlich aufgegangen, und ich auch durch fo manche 
Ihrer Dichtungen, vorzüglich durch den Zauberring, eine 
neue lebendige Anſicht des Ritterthums gewann, fo ge- 
traute ih mich, wie ich ohne Scheu geftehe, allerdings 
etwas zu liefern, welches, ohne durch Nachahmung irgend 
einer Art fi) eine Schminke zu borgen, des Anfchauens 
werth wäre, doch werde ich wohl noch durch einige Jahre 
in fcheinbarer Unfruchtbarkeit beharren müflen. Ich weiß 
nicht, ob Sie Fr. Schlegels Vorlefungen über bie Lite⸗ 
ratur bereits gelefen haben? Es ift nie etwas gründ- 
licheres gefchrieben worden, Dennoch hat fi) erſt neuerlich 
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Die Jenaer 2. Zeit herausgenommen, bei Gelegenheit 
ber Beurtheilung von Goͤthes Leben ihn als einen Schrifi⸗ 
fteller au ſchildern, ber für die Kritif nichts von Des 
Deutung gethan. Ich felbft, in meinem Berufe, babe in 
der W. Lit. Zeit. bei Gelegenheit ‘ver Beurtheilung deſ⸗ 
felben Werks auseinander gu fegen gefucht, Daß Das Ver⸗ 
ſtaͤndniß Göthes von den Bemühungen der neueren Kuitif 
allein ausging, und traf, ohne noch Schlegeld Werk zu 
kennen, mit ihm in manchen dieſe Sache betreffenden 
Anſichten, mehr ald mir lieb ift, zufammen. Ich fuchte 
zugleich fehr freimüthig auf Die Abwege hinzuweifen, wohin 
Goͤthes Streben nad) Iniverfalität und Objectivitaͤt ver 
führe, und da ich befürchtete, man möchte dieß für einen 
Angriff aus dem Hinterhalte nehmen, untexſchrieb ich 
meinen Namen. Wenn ih auch Schimpf und Verdruß 
beßhalb erfahren follte, Babe ich doch, was an ber Zeit 
war, geiprochen, und ſtehe zu fernerer Rede bereit. Ich 
glaube wohl, Daß Ste durch Schlegel davon unterrichtet 
feyn werben, fonft könnte ich Ihnen manches fchreiben, 
was Sie überzeugen müßte, Daß Sie, mehr. ald je ein 
Dichter, unter den Oeſterreichiſchen Voͤllern aller Stämme 
geehrt und geliebt find. Der Nachdruck hat lange feine 
Arme vergeblich nach Ihnen ausgeſtreckt, endlich aber ‚Sie 
mit voller Macht ergriffen, und nachdem eine dad Maaß 
son 500 Eremplaren überfleigende Anzahl der Original⸗ 
ausgabe des Zauberrings in Wien abgefegt war, dieſes 
Werk in die ferniten Provinzen verbreitet, und fich zugleidy 
auf alle Ihre erzäblenden Dichtungen geworfen. Ich 
glaube, Daß Ihre Verleger fi) mit einem oder anderen 
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Biegen Buchhändler in's Einverſtaͤndniß ſetzen follten, 
um folshen Unfug fern zu halten. Den allgemeinften 
Beifall Hat Undine; Die zarte Schönheit Diefes Werke 
mußte wohl die allgemeine Neigung gewinnen. Ich jebe 
mit großem Verlangen Ihrem gütigen Geſchenke entgegen, 
bin aber bereits fo glücklich, ihr Porträt zu befigen, da 
nah Philipp Veiths Zeichnung hier ein Heiner radirter 
Kupferſtich veranftaltet wurbe, den ich ald ein theures 
Befchent der Gattin Schlegeld aufbewahre. Ich habs 
Sie auch hinfihtlih Ihrer an mich gerichteten Frage, 
ob ich dem Porträt meines Bruders ähnlich fehe (üher 
eingeholten Rath dieſer Frau) zu benachrichtigen, Daß ich 
wohl meinem guten Bruder, nicht aber Diefem ihm zwar 
allerdings ähnlichen Bildniſſe gleiche. Wie glüdlich würde 
mein Bruder ſich gefühlt haben, wenn er diefe neue Zeit 
vol würbiger Thätigfeit erlebt Hätte! Geſang und Dichtung 
deutfcher Art hat ſeitdem erft Die wahre Bedeutung er- 
halten, und alle fo verschiedenen Kräfte der Kunft und 
Wiſſenſchaft fangen endlih an, fich tief in That und 
Handlung des Lebens zu verfchmehen, und mit demfelben 
ein herrliches Ganzes zu bilden. Diefer. neue Krieg aber, 
der wahrhaft als ein höheres Verhängnig über Das zu 
ſicher ſchlummernde Europa hereingebrochen, wird, wie 
ich hoffe, mit Der vollendeten Demüthigung jener nur 
allein an Eitelfeit und Wahn grandivfen Nachbarn zugleich 
unfere vollendete Reinigung von alten Uebeln herbei: 
führen, und wenn wir felbft nicht ganz glüdlidh ſeyn 
werden, fo bürften’8 unfere Kinder oder Enkel um ſo 
gewifler feyn, und mit Danf auf ihre Väter zuruͤckblicken. 
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Dieſes Zeitalter gleicht dem Sintram in mehr als einer 
Hinſicht; es iſt aber noch lange nicht dahin gekommen, 
den großen Ritt mit Tod und Teufel wagen zu duͤrfen, 
und neigt fi), einft von feinen Erzeugern preiß gegeben, 
noch von Minute zu Minute mit banger Vorliebe zu den 
Berfuchungen des Böfen. Darum aber bezweifeln zu 
wollen, daß Alles ſich noch in's Gute wenden werde, 
bielte ich für eben fo vermefien als thöricht; Denn das 
Streben nach dem Guten ift bei weitem überwiegend, und 
es ift überall ein männliches Ringen nad) Bereblung 
feiner felbft und neuer Auferwedung religiöfer Reinheit 
des Herzens fichtbar. Die Feinpfeligkeiten gegen Neapel 
haben bereitd angefangen. Es ift hier eine Gattung 
Kriegserklärung herausgelommen, welche unmöglich treff« 
licher, als fie if, feyn könnte, mit fo einfacher Sprache 
ift in derfelben das nichtöwürdige Benehmen dieſes fran- 
zöftfchen Afterfönigs auseinander gefeht. Die Poſten aus 
Paris find ſchon 3 Tage auögeblieben, ohne daß man 
eine Urſache wüßte. Unſer Milttar iſt von dem beften 
Geifte befeelt, und brennt vor Begierde, bei neuen Siegen 
über die Franzoſen, diefen dann fühlen zu laffen, daß fie 
befiegt feyen. Nachdem ich fo Die Zeit, in Der Diefer 
Brief gefchrieben ward, beiläufig andeute, erfpare ich mir 
die Beſchaͤmung, das Datum darunter zu fegen, und 
bitte Sie recht jeher, mich nicht für eine lange Saum- 
feligfeit durch ein ſtrafendes Stilffehweigen nad) Verbienft 
zu behandeln. Vieles kam zufammen, welches mir nicht 
eher zu fchreiben erlaubte, doch ſchickt es ſich, nicht er- 
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laubter Umfänblichleit wegen, nicht, es anzuführen. Mit 
wahrefter Hochachtung 
Ihr 
Verehrer und Diener, 
Matthäus Edi. von Collin. 


/ Schoͤnbrunn, den 7. Auguſt 1816. 


Verehrter Herr Baron! 


Es iſt ſo lange her, daß ich Ihnen nicht geſchrieben, 
daß ich mich in Wahrheit ſchaͤme, mich zu entſchuldigen. 
Wie Vieles hat ſich ſeither nicht ſo ganz anders geſtaltet, 
als man erwarten konnte! Auch unfere Privatverhältniſſe 
haben ſich beiderfeitö fehr verändert, wenn Sie, wie ich 
aus. öffentlichen Blättern erſah, wirklich einen fo bebeus 
tenden Einfluß auf das Berliner Theater ausüben. Möge 
ed dieſem Theater zum Frommen gedeihen, und es auf 
eine Art umgeflaltet werden, welche der Würbe eines 
deutfhen Volkes angemeflen if. Daß ich Erzieher des 
Prinzen von Parma geworden, werben Sie wiflen. Diefe 
wichtige Beflimmung darf ich für mich als eben fo ehren» 
vol betrachten, als fie auf der anderen Seite meine 
Zufunft ganz ficher geftelt hat. Die Nachricht von dem 
Tode unſerer guten Kaiferinn werden Sie wohl auch 
mit Beträbniß vernommen haben. Ich weiß nicht, ob ich 
ed Ihnen fchrieb, fie war eine große Verehrerinn des 
Zauberrings. Sie wollte anfangs von dieſem Werke nichts 
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wiffen, Graf Moritz Dietrichftein ließ ihr aber feine Ruhe, 
bis fie e8 las, und fie wurde Davon ganz Hingeriffen. 
Diefen Umftand benusgte id) vergangenen Sommer, als 
man mich erfuchte, ein Feines Stüd zu ihrem Namens⸗ 
tage zu verfertigen, in welchem bie Erzherzoginnen, Erz⸗ 
herzog Franz, Gräfin Odonell, Graf M. Dietrichftein 
und die Baroneß Hohenegg fpielen, und ihr zuletzt einen 
Ring mit den Namenszügen ihrer Stieffinder überreichen 
follten. Ich nannte das Stud den Zauberring und durch⸗ 
flocht e8 mit Anfpielungen auf Ihr Werk, und den Eingang 
machte ein Sonett über diefen Gegenftand. Sie hatte 
ganz befondere Freude an Diefer Kleinigkeit. Ich bitte von 
dieſer Nachricht keinen Gebrauch zu machen. 

Ihre freundfchaftliche Eröffnung, daß Sie ein Gedicht 
über den heiligen Graal zu bearbeiten denfen, hat mich 
mit großen Erwartungen erfüllt. Es iſt dieſes wohl der 
ſchönſte Stoff, den ſich ein Dichter wählen kann, und er 
ift würdig, daß ihm eine volle Lebenszeit rühmlicher An⸗ 
fieengungen gewidmet werde. Sehr begierig wäre ich zu 
wiſſen, welches Versmaaß Sie zu wählen gefontien feyen? 
wenn Sie nicht etwa die achtzeilige Stanze wählen. Ich 
dächte aber, ein fo großer Gegenſtand duürfte den Dichter, 
der fich ihm hingtebt, wohl zur Erfindung eines eigenen, auf 
altvaterlaͤndiſche Weife begründeten Berdömanßes begeiftern. 
Obgleich ich nie daran dachte, felbft einen ſolchen Verſuch 
zu: machen, jo hat mich Doch ſeit langer Zeit‘ Die Lage- 
eines epifchen Dichters, der gewiſſermaaßen unter beit 
Deutſchen ohne Richtmaaß und Lelter auf eine geführnolle: 
Bahn geſtellt iſt, fehr intereſſitr, und au mannigfaltigen 
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Gebanken der Abhuͤlfe, denen jedoch das Nefultat fehlte, 
geführt. Die alten Maaße zu wiederholen, und etwa das 
gewiß durchaus epifihe Maaß der Nibelungen zu erneuern, 
ſcheint mir darum etwas ımthunlich, weil daſſelbe fo fehr 
den Charakter der Zeit, tn der es entftand, an ſich trägt, 
daß es, obwohl durchaus und wahrhaft deutſch, kaum 
in einem größeren Gedichte unferer Tage anzuwenden 
feyn möchte; doch dürfte dieß ein von feinem Gegenftande 
ganz durchgluͤhter Dichter vielleicht, je weniger er an 
eigentliche Nachbildung Dächte, Dennoch zu Stande bringen. 
Das Maaß des Wolf Dietrich, weldyes und weit näher 
liegt, ſcheint Ihrem Gegenftande nicht ganz anpaflend, 
das von Eckens Ausfahrt und Rieſen Siegenot, wenn 
ich fo fagen darf, zu weltlich Fed für den Graal zu feyn. 
Das des Titurel kommt mir aber zu funftreich vor, Da es 
zit viele Abfichtlichkeit des Dichters, wie ich glaube, zeigt. 
Bon der achtzeiligen Stange aber läßt ſich daſſelbe fagen, 
was man von dem Sfüßigen Jambus des Trauerfpield 
bemerkt: wir haben bieß und angeeignet, ohne daß es 
eigentlich unfer wäre. Ich ſprach vorigen Sommer über 
diefen Gegenſtand mit Friedrich Schlegel, welcher ganz 
eigne Ideen Bat, und einmal Proben eines beutfchen 
epifchen Maaßes liefern will. Im Falle der Unentfchies 
benheit unferes Gefühle ſcheint es mir freilich das Ges 
rathenfte, Die Stanze, Die Sie in.der Coronna fo vortrefflich 
behandelten, zu wählen, da fie in der neueren Zeit fo 
große Mufter fire ſich hat. Doch mic faͤllt etwas zu ſpaͤt 
bei, daß ich hier ein Problem aufftelle, welches Sie ver- 
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muthlich, der im Arbeiten fo ſchnell ift, ſchon lange gelöft 
haben werben. 

Was Ihre Anfrage in Betreff meiner Dramatifchen 
Dichtungen betrifft, fo haben Die erften zwei Bände, 
nachdem bie politiichen Stürme vorüber waren, und zwar, 
wie wir hier in Deflerreich zu fagen pflegen, im Auslande 
fo guten Abgang gefunden, daß mit kommender Meſſe 
2 Bändchen, und auf Oftern die zwei letzten erjcheinen 
werden. Ich habe daher alle Urſache, zufrieden zu feyn. 
Nur ift ed mir verbrießlic, daß, nachdem ich lange auf 
eine Recenſion in auswärtigen Lit. Zeitungen gewartet, 
jest eine in ber Leipziger erfchien, worin ich, wie ich höre, 
ganz wie ein Stümper behandelt werde. Vielleicht hab’ 
ih dieß, der felbft Vielen in der Wiener Lit. Zeitung 
jehr ſcharf, wiewohl ſtets mit gutem Gewiffen zu Leibe 
ging, mir als Wiedervergeltung zugezogen. Mit diefen 
ſechs Bändchen bin ich jedoch noch nicht im Stande, Die 
Aufgabe, welche ich mir in Hinficht der legten Zeiten 
der Babenberger machte, ganz zu löfen, und muß mir 
dieß für einen fpäteren Zeitraum aufbewahren. Ich will 
jegt einige Trauerſpiele aus ber größeren deutſchen Ge⸗ 
ſchichte Dichten, damit es nicht fcheine, als wären mir vie 
großen Gegenftände des allgemeinen Vaterlandes fremd, 
und ich wohl ein Oefterreicher, aber Fein Deutfcher. Es 
ift aber übrigens fehr gut geihan, wenn man dieſem edlen 
Lande einmal fein Recht widerfahren läßt, da die Dichtung 
bis jebt von ihm nichtd weiter als dieß ausfagte: 

Weiter die Donau hinab fommf Du in’s Land der Fajaken, 

Immer iſt Sonntag, es dreht immer ben Braten ber Spieß. 
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Wenn Sie vielleicht in einer Ihrer Zeitfchriften Platz für. 
einige lyriſche Gedichte, oder für Heine äfthetifche Abhand- 
Jungen haben, fo würde ich Sie erfuchen, mir dieſes zu 
eröffnen. Fuͤr das Fommende Frauentaſchenbuch ift «8 
bereits zu fpät, Doch würde ich mich fehr gerne auch für 
nächft folgende mit einigen Gedichten oder einer Heinen 
Novelle pranumeriren, wenn Sie nicht etwa den Abfcheu 
vor meinen Iprifhen Dichtungen mit dem freimüthigen 
Kuhn theilen, und auch nicht viel Glauben an eine No⸗ 
velle von mir hegen, da Sie noch feine gefehen. . Das 
bießjährige Srauentafchenbudy ift fehr interefiant, auch in 
Novellen fehr glüdlih, und Horn's ewiger Jude be⸗ 
ſonders ergreifend gebichtet. Ich empfehle mic, Ihnen 
vielmals, und nenne mic, mit wahrer Hochadhtung 
Ihren 
Sreund und Diener 
Gollin. 


Wien, den 31. März 1817, 


Theuerſter Herr und Freund! 


Auf Ihre Güte und Freundfchaft vechnend, muß ich 
biefen Brief mit einer doppelten Entfchuldigung beginnen, 
zuerft mit jener über lange ſchuldig gebliebene Antwort, 
dann über nicht eingefchiete Beiträge, um deren Aufnahme 
ich) Doch ſelbſt erfucht hatte. Als Grund für Beides führe 
ich Die Krankheit meiner Frau an, welche in meinem Haufe 
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ſo große Unordnung hervorbrachte, Daß ich kaum noch vor 
Abfchluß der Meßbeitraͤge mit Vollendung zweite Baͤnbchen 
Dramatifcher Dichtungen, an deren enblicher Erfiheinung 
mir fo viel fiegt, zu Stande kam. . 

Indeß ich mich aber mit der Krankheit meiner Frau 
entfchulbige, weiß ich, daß Sie, wie ich mit großem Be⸗ 
dauern von verfchiedenen Seiten vernahm, mehrmals von 
Krankheit Heimgefucht wurden, und dennoch liefern Ste 
der Lefewelt eine Dichtung um bie andere, als wären 
Ste im beften Wohlſeyn. Ich fehreibe dieſes nicht in 
der Abficht, Ihnen eine Schmeichelei aufzuladen, fondern 
vielmehr in ganz entgegengefegter; benn id) halte es für 
ganz gewiß, daß dieſe oft zurüdfehrenden Schwächen nur 
die Folge — zwar nicht mit Bewußtfeyn gefühlter — 
Anftrengungen bei zu fehr gehäufter Arbeit find. Die 
Dichtung, wie jede Kunft, nimmt, wie den ganzen Geift 
und die Fülle der Empfindung, fo auch alle und die zar⸗ 
teften Kräfte des Körpers in Anſpruch, und auch Bier 
rächt fich, wie in allen Dingen, das Uebermaaß. Ich 
erfuche Sie, dieſe Freimüthigfeit nur als eine Folge meiner 
wahren Freundſchaft zu betrachten; und erlauben Sie, mir 
eins, aber etwas fehr Erwägenswerthes, noch beizufigen. 
Da Sie fo fchöne und große Plane zu Dichturigen, welche 
Ihren Namen unter den gefelertften Dichtern des Water: 
Kinds der Nachwelt überliefern werben, im Herzen tragen, 
warum verwenden Sie nicht alle und jede Kraft Ihres 
reichen Dichtertafents auf diefe, und auf dieſe allein unb 
gönnen ſich die nöthige Muße, ihnen ganz zu leben? 
Könnte es denn nicht geſchehen, Daß, indem Sie ſich fo 
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vielerlei Arbeiten hingeben, Sie ſich zur Zeit, wo Sie erſt 
das Beſte werden leiſten wollen, entkräftet und außer 
Stande fühlen, die klar vor dem Gemüth waltenden Ge⸗ 
ſtalten in's aͤußere Leben treten zu laſſen? Ich glaube, 
Sie ſollten haushaͤlteriſcher mit ſich ſelbſt ſeyn. 

Es iR wohl einer der glücklichſten Gedanken, ben 
ein Dichter faſſen konnte, einen altfächlifcgen Heldenſaal 
zw Dichten, und vor Allen find wohl Sie Dazu berufen, 
ber dieſes Gebiet bereits feit lange durch fo manche Dice 
bangen zu feinem Eigenthume gefchaffen hat. Möge 
Ihnen Gott Kraft ſchenken, all Diefes und noch mehr zu 
vollenden. 

Friedrich Schlegel, der hier ein Werk, woran ſehr 
viele geachtete Maͤnner Deutſchlands arbeiten (Biographien 
u Schillers und Goͤthes dramatiſchen Werfen) als Heraus⸗ 
geber zieren fol, laͤßt aus Frankfurt kein Wort von ſich 
bösen. Ich werde an feine treffliche Gemahlin ſchreiben, 
in Hoffnung einer Antwort von ihr, um Doch einmal zu 
eefahren, was Beide thun und treiben. ‘Den beiden Veith 
in Rom, höre ich, gebt es wohl. 

. Sobald die 2 Bändchen meiner dr. Dicht. ganz aus 
bed’. Druckerei kommen, werde ich duch Dr. Billing ſo 
frei fehn, Ihnen ein Eremplar zuzuſenden. Mit wahreſter 
Hochachtung und Freundſchaft 

Collin. 
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Wien, ven 30. Janunar 1818. 


Verehrter Herr und Freund! 


Zuerft meinen Dank für Ihr letztes freundfchaftliches 
Schreiben, deſſen Datum anzugeben, ich mit Klugheit 
vermeide, fodann für Ihre zwei Zufendungen. Die feind- 
lichen Brüder habe ich mit großem Wohlgefallen gelefen, 
. Die Gedichte bis jegt noch nicht; ich habe fie erſt vor ein 
paar Tagen erhalten, und trage überdieß an Gefchäften 
die Bürben eines Laftthiers. Diefe feinvlihen Brüder 
haben mir neuerdings ein helles würdiges Bild der Rit- 
terlichfeit im Gemuͤthe rege gemacht, und Sie follen den 
Einfluß auch diefes Werks auf mid feiner Zeit noch in 
meinen Arbeiten erkennen. Es ift fehe möglich, um einen 
Punkt Ihres Schreibens zu berühren, daß e8 mit unfern 
Kindern, Enkeln und Enfelöfindern ſehr wohl ſtehen 
werde, auf alfe Bälle wird es fo ſtehen, wie Gott will, 
daher eben fo, wie es jeyn fol. Ic) glaube aber, Die 
Epoche, in der wir leben, und jene, die auf uns folgen 
wird, keineswegs als eine folche betrachten zu koͤnnen, 
aus welcher die Herrlichkeit menfchlicher Trefflichkeit klar 
werde, fondern vielmehr als eine Zeit gar fehr harter 
Prüfungen, in welchen die wenigften beftehen, oder bes 
fiehen werden. Die Ueberfchwänglichkeit der Ideen hat 
Frankreich zu Grunde gerichtet, und fängt auch bei ung 
an, ihr Unweſen zu treiben, teifft fie. Bier gleich beſſere 
Gemüther. Auf der andern Seite, während jene Don 
Duirote zu ſeyn mit allem Eifer ftreben, wird eine un⸗ 
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felige Ruchlofigkeit, eine Achte Feindſeligkeit gegen alles 
Beſſere fichtbar, daß ich nicht weiß, was Daraus werben 
fol, und es dem Herrn anheim ftelle. Das edle Streben 
der juͤngſtverfloßnen Iahre irgend einer rühmlichen. That 
vergangener Sahrhunderte nachftellen zu wollen, fällt mir 
“gar nicht bei, aber es ift dieß noch lange nicht alles. Es 
ift gar fehr viel zu wünjchen, und das Uebelfte ift, daß 
auch der Befte ſich felbft nicht verfieht. Uebrigens geftehe 
ich Ihnen frei, und wende eben dadurch Ihren Tadel 
von mir, Daß ich zu Zeiten, und jegt fehr oft, etwas 
Hypochonder bin, woran mein Leib Schuld ift, und nicht 
meine Seele, fo daß ich mandymal fchwarz fehe, wenn 
andere ſchoͤnes Licht erbliden. 

Schrag wird doc mit dem Heldenfanle hervorrüden, 
eh’ denen, welche ihn erwarten, die Gebuld zu Hein 
wird? Die Zeit iſt verflofien, und ſchon ein Monat 
darüber, in der Sie mir den Hermann verfpradhen. Ich 
geftehe, ich wünfchte mit fo heiterem Herzen zu arbeiten, 
wie id) aus Ihrem Briefe abnehme, daß Sie dichten. 
Gott ſchenke Ihnen viele Jahre, und laffe Ihre Plane 
alle in Erfüllung gehen. Für Ihre Theilnahme an meinen 
Dichtungen danke ic Ihnen recht fehr, und es ift Damit, 
daß Sie Ihnen gefielen, ein Theil der Abfichten, in denen 
fie niedergefchrieben wurden, erfüllt. Ich denke aber jetzt 
einige Zeit für mich im Stillen zu arbeiten, und dann 
auf einmal mit meinem vielglieverigen Werke hervorzu⸗ 
treten. Es wird fo viel befier feyn. Ich weiß nicht, ob 
Sie von der ehemaligen Wiener Lit. Zeit. Notiz genommen: 
Haben. Jetzt erfcheint eine erneuerte, unter dem Titel: 
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Jahrbuͤcher der Literatur, deren Vorſteher ich zu ſeyn 
die Ehre Babe. Ich werde auf dieſe Weiſe etwas Gutes 
befördern, wie ich wenigſtens hoffe und glaube. 

Für Ihre gütige Theilnahme an dem Befinden meiner 
Frau danke ich Ihren, und fie mit mir. Vor 14 Tagen 
hätte ich bald meinen dltern Sohn von nicht ganz 
8 Jahten an ber häufigen Braͤune verloren. Doch hat 
mie ihn Gott erhalten wollen, und mir meine ſchoͤnſte 
Freude wieder geſchenkt. Leben Sie wohl, and erinnern | 
Sie ſich Ihres wahreften Freundes 

Collin. 


Bien, den 27. September 1820. 


Berehrtefter Herr und Freund! 


Es if fo lange Ber, daß ich Ihnen nicht geſchrieben 
Babe, daß jeder Andere ald ich, der von Ihrer Nachſicht 
vollftändig überzeugt iſt, kaum mehr die Feder zu ergreifen 
wagen ſollte. Leider hat mich mein Beruf und die ſchwere 
Hebeit der Rebaction der Jahrbücher fo ganz Bingenbinmen, 
DaB ich aller Welt und auch Mic felbR fremd geworden 
Bin, und meine Hebften Plane fir fpätere-Zelten Hiaus- 
ſchieben muß. Ich habe feit drei Jahren: nichts mer ar 
meinen Biftorifchen Schauſpielen arbeiten Tonnen. Graf 
Kalkreuth Bat die Güte, Diefen Brief und beifolgendes 
Bruchſtũck: Fortunat's Abfahrt von Eypern“ für Sie 
mitzimehtten. Si hege bie Hoffnung, daß Sie baffefde 
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vielleicht für das Frauentaſchenbuch geeignet finden duͤrften; 
denn ich wuͤnſchte es gedruckt zu ſehen, da ich es mit 
vorzüglicher Liebe gearbeitet, und vor Verlauf mehrerer 
Jahre Feine Ausficht habe, an die Vollendung veffelben 
zu gehen. Mit dein Honorar mögen Sie mic) behandeln 
wie Sie ed für gut finden werden. Es Tiegt ſchon mel 
tere Jahre in dieſer Geftalt, wie Sie es erhalten, in 
meinem Schreibpulte; vor einigen Jahren habe ich im 
Erichſonſchen Almanach Die Trohäen von Seite 13 bis 
37 abdruden laffen, welches in einer Anmerkung geſagt 
werben fönnte. Tieck Bat 1807 den bamals bereits fer- 
tigen Anfang gelefen, und mir den Plan feines Fortunat 
muͤmdlich mitgefheilt. Der Meine Bat eine ganz berfchie- 
dene Anlage, und dieß dürfte vieleicht, da Der Tieckſche 
die Aufmerkſamkeit aller Freunde der Dichtlunft anregte, 
richt ohne Intereffe für bie Befewelt feyn. Meine Abſicht 
if, ein volles Gegenftüd zum Fauſt zu liefern, ber als 
ein Ipealift betrachtet werden kann, der in Der Realität, 
zu Grunde gebt; Fortunat joll aber bei mir ald ein Realift 
dargeſtellt werden, ber anfangs ganz in bie Welt vers 
foren, und ihren Eindrüden hingegeben, endlich ihre 
höhere Bedeutung erfaßt, und zur Anſchauung Gottes in 
bieſen -Offenbarungen ver äußern Welt gelangt: Cine 
ſchwere, aber gewiß.-fhr- anziehende Arbeit, wozu das 
Volksbuch aber ben’ erwunſchten Stoff voMftändig liefert. 
Ich würde daher auch den erſten Theil mit der Rüdkunft 
Wh Cypern fehließen, und bad Folgende in zwei andern 
Theilen beaibeiten. Die Verbindung des Ganzen wirbe 
site Mythe über die Foriuna, bie ſihh durch das Ganze 
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binzöge, ſehr fchidlich liefern. Doch genug hieven, wenn 
es Ihnen nicht ſchon zu viel daͤucht. Haben Sie bie 
Güte, mich bald gefälligft zu unterrichten, ob Sie Diele 
Dichtung aufnehmen koͤnnen, und in legterem Falle Das 
Manufeript an Graf Kalkreuth zurüd zu ftellen; denn ich 
wünfchte fehr, Daß es Tieck zu Iefen befäme. 

Die letzteren Bände Ihres ſächſiſchen Heldenfaals 
habe ic) noch nicht gelefen, es wird aber nächftens ge⸗ 
fhehen. Id denke eben dieſen Heldenfaal anzuzeigen, 
um im Ganzen über Sie zu fprechen. Es ift naͤmlich 
nöthig, Vieles zufammen zu nehmen, um das Eigenthüm- 
liche eines Dichterd gründlich zu erörtern, welches in Den 
Sahrbüchern um fo unerläßlicher ift, da wir nur felten 
auf denſelben Schriftfteller zurüdfommen Tonnen. Dieß 
ift Die Urfache, warum bis jetzt Ihre Arbeiten noch nicht 
direct in dieſer Zeitfchrift vorfamen. Ich weiß nicht, ob 
Sie noch ſo fehr mit der Zeit zufrieden find, wie damals, 
‚als Sie ſich mit einer Gattung Bedauern über mid) wun⸗ 
derten, daß ich e8 nicht wäre; ich bin aber noch nicht 
anderer Meinung geworden, und zwar nicht im Geringften 
andrer Meinung. Man kann füglih fo denken, ohne 
darum der Kraft zu entbehren, dasjenige, was man ver⸗ 
drießlich oder edelhaft findet, in Geduld, wie andere, auf 
feinen Schultern durch's Leben weiter zu tragen. Mir 
ift ſchon Dieß (meiner Ratur nad) nämlich) verhaßt, daß 
ein folches offenes Streben nach äußerm Wohlfenn in 
allen Menfchen zu Tag gefommen ift, fo daß fie glauben, 
fie feyen dem Boͤſen heimgefallen, wenn. fie nicht Die Welt 
zegieren helfen, und auch König im großen Spiele find. 
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Ich denke, es ‚gäbe überall Dringenberes für Jeden. Da 
dieß num aber gerade der Gang if, den, wie es fcheint, 
die Welt nach den Rathſchluͤſſen Gotte nehmen fol, 
fielle ich mich in fo weit zuftieven, als ich einfehe, daß 
ich e8 nicht ändern Tann, und DaB es für das Ganze 
des. diefer Erde beftimmten Lebens nothwendig, und Daher 
auch für eine, zwar nicht mir felbft noch meinen Kindern 
beftimmte Zukunft, von ungweifelhaftem Nutzen feyn wird. 
Uebervieß lebe ich in einem Lande, welches von der 
Borficht beftimmt zu feyn feheint, die Stürme bes Lebens 
mehr anzufchauen, als zu fühlen, welches ich ſchon mit 
Dankbarkeit zu erfennen verpflichtet bin. Was aber auch 
immer gegen alle meine Erwartung kommen follte, fo 
wird es mich mit Gottes Hülfe ald einen Mann bereit 
finden. 

Gerner, weil ich fchon im Zuge zu tadeln bin, iſt 
mir — obwohl in Gottes Zorn felbft Rebacteur einer 
Teitifchen Zeitfchrift, und felbft Recenſent — die Fritifche 
Richtung des Zeitalters verhaßt, welche fehr von philo⸗ 
fophifchem Streben zu unterfcheiden if. Deutfchland ins⸗ 
befondere ift eine vollkändige Secierkammer aller möglichen 
Wiſſenſchaft und Kunſt geworden, und das einft reich 
und ſchoͤn geweſene intellectuelle Leben liegt gleichfam 
zerſchnitten, zerfegt und blutend vor uns, durch das laͤcher⸗ 
Eiche Streben eines Seven, nicht. bios ber Schrififteller, 
ben Dingen mn den Grund zu Tommen, und Ideen wie 
Die Gefühle und Empfindungen zu zerlegen, und ben 
nervus agendi aufgufuchen. | 

Die wenige, um um. einigermaßen anzubeuten, was mie 
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in Diefer Gegenwart anftößig tft, obwohl ich much ihr 
Darum nicht entziehe, fondern mit den Wölfen heule, wie 
es mir gegeben if. Vielleicht bin ich Anderen eben fe 
sehr ein Stein des Anftoßes, als diefe mir ed find; wir 
Tonnen es ſaͤmmtlich nicht andern. Leben Sie vielmals 
wohl, und erhalten Sie. mid, in freundſchaftlicher Erinnerung. 
Gollin. 


J. v. Eichendorff. 


Jofeph Freiherr v. Cichendorff, geb. den 10. März 1788 auf dem 
Landgute Lubowitz bei Ratibor in Oberſchlefien, lebt ſeit einigen 
Jahren, nachdem er als preuß. Geh. Regierungsrath ſeinen 
Abſchied genommen, bei Danzig. E. trat zuerſt unter dem Dich⸗ 
ternamen Florens auf. Sein erſtes groͤßeres Werk war der 
Roman: Ahnung und Gegenwart, (herausgeg. von Fouqué, 1815). 
Die phantaſtiſche Novelle „aus den Leben eines Taugenichts,” 
weldye für das Meifterwerk des Dichters gilt, erſchien 1824 (auch 
in der Sammlung feiner Werke, 4 Bände, Berlin 1841—43). 


Theuerfter Herr Baron! 


Die- aufrichtige Achtung, Bewunderung und Liebe, 
mit welcher Ihre Werke meine ganze Seele erfüllen, bie 
freundliche Zuverſicht endlich, die Ihre perfünliche Bes 
kanniſchaft Cim vorigen Herde auf dem Marfche durch 
Böhmen) für immer. in mir erweckte, machen nich fo 
kuͤhn, Ew. Hochwohlgeboren das Manufeript eines Romana 
gu überfenden, zu gütigee Durcchfiht und meiner Bes 
lehrung. Es ift fo traurig, für fi) allen zu fehreiben, 
wenn man es mit dem Leben überhaupt ernfihaft un 
redlich meint. Ich möchte am liebſten mein ganzes Siunen, 
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Trachten und Leben, mit allen feinen Beſtrebungen, Hoff⸗ 
mungen, Mängeln und Irrthuͤmern, meiner Nation, ver 
es geweiht If, zu flrenger Würbigung und Berathung 
darlegen, und komme dabei natürlid auf bie wenigen 
wuͤrdigen Repräfentanten derſelben und Kernhalter beutfchen 
Einnes zuruͤck. Ich wüßte ımter biefen keinen, dem ich 
herzlicher vertraute, von dem ich den Beifall erfreuter 
and Den Tadel demuthsvoller annähme, als von Ihnen, 
Here Baron. Und in dieſem Sinne bitte ich Sie, vie 
Mittheilung meines Romans, der eben auch ein Stüd 
meines innerften Lebens ausmacht, nachſichtsvoll anzu⸗ 
nehmen. Ic hatte benfelben vollendet, ehe noch die Frans 
zofen in Moskau waren, und thellte ihn Fdiedr. Schlegeln 
und feiner Frau mit. Der Beifall diefer beiden Vor⸗ 
trefflichen überrafchte und entzüdte mich. Sie exmunterten 
mich, ihn Druden zu laſſen und von der Lehteren Hand 
rühren zu dieſem Endzwecke die vielen Korrekturen ber, 
die fich in dieſem Manuferipte befinden und mit als ein 
Andenken an ihre Tiebenolle Sorgfalt theuer find. Kein 
Buchhändler mochte indeß damals und auch noch ſpaͤter, 
bei der mißlichen Lage der guten Sache, den Druck des 
Buches uͤbernehmen, da ich darin Anſpielungen auf die 
neueſten Begebenheiten nicht vermeiden konnte und wollte. 
Enblich faßte der Strom unſerer großen Zeit mich ſelbſt 
und ließ mich nicht wieder los bis jebt, da ich, bald nad) 
meiner Trennung von Ew. Hochwohlgeboren in Böhmen, 
das Gluͤck Hatte, meinen Wunfch zu erreichen und. ale 
Officer dei einem Lanbwehrregimente angeftelit ju werben. 
Ich ſche nun wohl ein, daß, waͤhrenddeß Der eigentliche 
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Zeitpunkt eines allgemeinen Intereſſes für diefen Roman 
verſtrichen iſt; ich konnte mich aber nicht entſchließen, 
etwas daran zu ändern, theils, weil ex ſonſt ganz etwas 
anderes und Tein volles Bild mehr jener feltiamen gewitter⸗ 
fchwülen Zeit ber Erwartung, Sehnſucht und Schmerzen 
wäre, theils aber, weil unfer neueſter, gegenwärtiger 
Zuftand, in welchen ich doch die Gefchichte hinüberfünfteln 
müßte, mir noch zu unentwidelt, ſchwankend, formlos 
und blendend erfcheint, um mir einen ruhigen Ueberblick zu 
vergönnen. Ew. Hochs und Wohlgeboren erhalten demnach 
den Roman wöortlid) fo, wie er damals niedergefchrieben 
wurde. ‚Sollte er in dieſer Geftalt, als Erinnerung jener 
männlichen Trauer, jener erften Vorzeichen der göttlichen 
Gnade und Wunder, die wir nun erfahren, noch eines 
öffentlichen Antheils fähig, und in poetifcher Hinficht uͤber⸗ 
haupt des Drudes werth feyn, und Ew. Hoch⸗ und Wohl« 
geboren dort ein Verleger dafür bewußt fen, fo bitte ich 
über das Manufeript, Titel, Zueignung u. f. w., gang 
nad) Gutduͤnken zu verfügen und fid, meines inhigften 
Danfes zu verfichern. 

Loeben, welcher neulich einen durch Die Zeitereignifie 
und die Verfchiedenheit unſerer Naturen und Sinnesart 
lange unterbrochenen Briefwechfel mit mir wieder an⸗ 
Mmüpfte, bat mich fo dringend und liebevoll, um eine vor« 
laͤufige Mitteilung dieſes Romans, daß ich es ihm nicht 
abfchlagen konnte, obſchon ich zweifle, Daß er ihm ges 
fallen wird. 

Ich kann es nicht fagen, welche fromme Freude mich 
erfüllte, als ich aus den Zeitungen vernahm, daß Sie, 
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Here Baron, Gott gnaͤdig durch alle Befahren vieles 
Krieges hindurchgefuͤhrt und uns erhalten bat. Es giebt 
noch fo vieles, großes und freudiges zu vollbringen. 
Gott hat ung ein Vaterland wiedergefchenft, es iſt nun 
an uns, daſſelbe freu und rüftig zu behüten, und endlich 
eine Nation zu werben, bie unter Wundern erwachfen 
und von großen Erinnerungen lebend, foldyer großem 
Gnade des Herren und der eigenen kraͤftigen Tiefe fick 
würdig beweife. Und Dazu braucht e8 nun auch andere 
Kämpfer noch, als bloße Soldaten. Wäre auch ich im 
Stande, zu dem großen Werke etwas rechtes beizutragen! 
Meine Kraft ift gering und noch von vielen Schaden 
und Eitelfeiten getrübt, aber die Demuth, mit ber ich 
meine Ilnzulänglichleit anerfenne, und der Wille, das 
Beſte zu erlangen, ift redlich und ewig. Ind in dieſem 
Gefühle wage ich es, Sie, Herr Baron, und Ihre ver 
ehrungswürbige Stau Gemahlin zu bitten, mich nicht ganz 
als Fremden anzufehen, und mir Ihre Theilnahme und 
Sreundfchaft nicht zu verfagen, bie mich unausfprechlid 
beglüden fönnte. Ich bin Lebenslang mit ber aufrich⸗ 
tigften Hochachtung 7 
Euer Hoch⸗ und Wohlgeboren 
Sofeph Baron v. Eichendorff, 
Lieutenant. 
Lubowig bei Ratibor in Ober- Schlefien, 

den 1, October 1814. 
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Ich wuͤßte mich, Herr Majer, jet langer Zeit leiner 
folchen großen Freude zu erinnern, als da Ihre und 
Ihrer Frau Gemahlin mir ewig theuern Zeilen anlıngten, 
wie eine herzliche Begräßung aus dem Garten der Poeſie, 
son dem ih durch Außere Störung und noch mehr durch, 
and meinen wisrigen Schidfalen erklaͤrlichen, Mißmuth 
nun lange getrennt war, Es giebt nichts Tröftlicheres, 
als den Beifall der wenigen zu erlangen, an bie man 
Yeim Schreiben eigentlich Immer nur gebucht Bat, und 
Beren Gunft weniger verwirrend ber &itelfeit ſchmeichelt, 
als vielmehr recht erquickt, ſtaͤrket und erwedt. Rebmen 
Bie beide daher meinen innigſten Dank für Ihre guͤtige 
erhebende Theilnahme umd die herzliche Bitte, mich auch 
ferner Ihrer Leitung und Erweckung zu würdigen. 

Es thut mir fehr leid, daß fich mein Buch mit Ihrem 
Kamen, Here Baron, als dem beften Borworte, nicht 
ſchmuͤcken darf; doch ehre ich Ihre Anſicht, Die es verhindert. 

Tief gerührt Bat nich Ihre Bemerkung, daß die Sinn- 
lichkeit manchmal allzudreift aus verfchledenen Stellen 
meines Romans bernorblide. Auch ich Babe bisweilen 
bei fpäterer Durchlefung des Buches ganz baflelbe em⸗ 
pfunden, aber niemals beim erſten Schreiben deſſelben — 
und fo oft ich dann in biefen Dingen etwas verändern 
wollte, Fam e8 mir jebesmal vor, als führe ich mit einem 
Tuche verwifchend über Die feifchen Warben eines Ge- 
mäldes, und ich ließ wieder alles, wie e8 war. Es freut 
mich daher außerordentlich, daß auch Sie, Herr Baron, 


ſich zuletzt mit dieſer meiner Anſicht ausfähnen. 


Ew. Hochundwohlgeboren erhalten beiliegend auch 
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Das verlangte, durchaus nothwendiggewordene Vorwort, 
weburd, denn nun bie Zueignung in Stangen ganz weg⸗ 
fiele. Eben fo erfolgt auch hiemit der Korrefturzettel, der 
durch mein Berfehen allerdings zurüdigeblieben mr. Doch 
bin auch ich volffommen Ihrer Meinung, baf Faber in 
nad Land hinamsreiten, und baher das Ausgeftricheme an 
Diefer Stelle des Manuſcripts ftehen bleiben muͤſſe. — 
Was endlich die Borfekumg meines wirklichen völligen 
Namens vor das Buch anbetrifft, fo wüßte ich keinen 
befonderen Grund, den Namen Florens beizubehalten, und 
folge auch hierin, wie in allem anderen, gern Ihrem 
liebevollen Rathe und Ihrer beſſeren Einficht. 

Herzlich erfreut hat mich Ihr ehrender Antrag, an 
Ihrem Brauentafchenbuche theilnehmen zu bärfen. lm 
defto unangenehmer ift e8 mir, daß ich in Diefem Augen: 
blicke außer Stande bin, Gebrauch davon zu machen. 
Ich werde mir aber die Ehre geben, gewiß fehr bald, 
und hoffentlich noch nicht zu jpät, Einiges von meiner 
Poeſie für das Taſchenbuch zu überfenden. 

Ich hätte Ihr gütiges Schreiben, das mid) fo fehr 
beglüdt, fehon längft aus vollem Herzen erwidert, wenn 
ich nicht eben im Begriff gewefen wäre, von Haufe ab- 
zureifen, als ich die Freude hatte, daſſelbe zu erhalten, 
Ich bin nun bier in Berlin mit unbeftimmten Urlaub 
angefommen, um eine Anftelung bei der Biefigen Res 
gierung nachzufuchen. Dabei wurde mir eine Freude, 
wie e8 wenige in der Welt giebt, recht ald ein uner- 
wartetes Weihnachtsgeſchenk, zu Theil. Ich Habe nämlich 
ua fo langer Trennung meinen lieben Herzensfreund 
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Philpp, den ich lange in Wien glaubte, wiebergefunben, 
und gedenfe die leider nur wenigen Tage, die er noch 
bier verweilt, noch recht nad) alter gewohnter Weife mit 
ihm zufammenzuleben. 

Und nun bitte ich Sie, Herr Baron, und Ihre Frau 
Gemahlin, die aufrichtige Verſicherung meines innigfen 
Danfes für Ihre mir beiberjeits erwiefene, beglückende 
Thellnahme, und der herzlichen Hochachtung, von der ich 
mich für Sie jederzeit durchdrungen fühle, wohlwollend 
aufzunehmen. 

Em. Hoch- und Wohlgeboren 
Ergebenfter 
Joſeph 3. v. Eichendorff. 
Berlin, den 25. Detember 1814. 


Wenn Sie mich, Here Baron, vielleicht mit einem 
Schreiben beehren wollten, fo bitte ih, daſſelbe an bie 
Herren Gebrüder Veit für mich zu addreſſiren. Ich bin 
Doch noch fo glüdlich, Ihnen einige Kleinigkeiten von 
. meiner neueften Poeſie dießmal mit überfenden zu Fönnen. 
Sollten Sie diefelben der Ehre würdig finden, einen Platz 
in dem Frauentafchenbuche einzunehmen, fo bitte ich, felbe 
auch unter meinem wahrhaften Namen I. Frh. von 
Eichendorff abdrucken zu laffen. 


Verehrteſter Herr Baron. 


Ich kann bei meinem Durchfluge durch Berlin * 
unterlaſſen, Sie wenigſtens ſchriftlich aus ganzer Seele 
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zu begrüßen, da ic, Familien⸗Geſchaͤfte wegen, bie mich 
zur Eile treiben, leider meinen lange gehegten Wunfch 
aufgeben mußte, es mündlich thun zu Dürfen. Ich fland 
in Diefem legten Feldzuge bei der Rheinifchen Landwehr 
in Frankreich gänzlich verfchlagen von allen Freunden 
und literarifchen Nachrichten aus dem Baterlande, nur 
Durch das Gefühl folcher Entbehrung und Aufopferung, 
um deſto inniger, mit bemfelben verbunden. So gefchab 
es, daß ich meinen inzwifchen gedrudten Roman erft bei 
ber Rüdfehr in Deutfchland zu Geficht befam, und ba 
waren Sie e8, verehrtefter Herr Baron, Der mich ber 
Erſte, ald ein treuer Hüter unferes heiligften Reichs, am 
Rheine mit Ihrem Vorworte freundlich empfing. Ich 
fann es nicht fagen, mit welcher innerlichften Freudigkeit 
mich dieſe Ihre Worte erfüllt und über mich ſelber er- 
hoben haben. Ich danke Ihnen herzlich dafür, fo wie 
überhaupt für bie ermunternde thätige Theilnahme, mit 
der Sie mein Werf beehrt. Das Honorar und eine Menge 
von Eremplaren ift während meiner Abweſenheit meiner 
Frau in Schlefien richtig zugefommen. Ich felbft reife 
nunmehr nad) Lubowitz bei Ratibor in Ober-Schlefien, 
wo ich den dort obwaltenden Umftänden die Entſcheidung 
überlaffen werde, ob ich Fünftig auf dem Lande bleiben 
oder noch einmal eine Eivil-Anftellung fuchen fol. An 
Ruhe ift auf jeden Fall nicht zu denken. Denn es giebt, 
meines Beduͤnkens, gerade Feine reichere, entſcheidendere, 
aber auch gefährlichere Zeit, als wenn ein tuͤchtiges Volt 
im vollen Bewußtſeyn und Gefühl feiner Kraft plöplich 
ſull ſteht und fich befinnt. Wir wollen alfo lieber recht 
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mac Bleiben, bene wir Dirfen bad durch Fahrlaͤßin beit 
oder Uebermuth nimmermehr verfpielen, was wir mit 
Gottes wunderberem Beiftand erobert und wit fo viel 
theuerem Blute beftegelt haben. Ueberall und jeberzeit 
daher werben meine Augen Ihnen und Ihrer Frau Ger 
mahlin, der. ich meine ausgezeichnete Hochachtung zu vers 
fihern bitte, als einem Zwillingsgeſtirne deutſcher Ehre 
treulich folgen, das und alle mit Freude, Glanz, Trek 
und Zuverſicht erfüllt. Ich bitte Sie daher herzlich, vers 
geſſen Sie mid nicht und erlauben Sie wir, Ihnen 
manchmal zu fchreiben und alles, mas ich, bin und habe, 
mittheilen zu bürfen. Ich verbleibe mit innigſter Ber 
ehrung 
| Ew. Hoch⸗ und Wohlgeboren 

ergebenfter Zreund und Diener 

Iofeph B. v. Eichendorff. 
Berlin, den 29. Sanuar 1816. 


Berehrtefter Herr Baron. 


Ich eife, Ihnen für Ihre gütigen, aufmunternden 
Zellen, Die ich, nebft Der Einlage aus Coͤsfeld, yor einigen 
Fagen erhalten, meinen herzlichften Dank abzuſtatten. Es 
macht mich immer recht fröhlich, wenn Sie ſich meinen 
freundlich erinnern. 

Ich mar fa eben im Begriff, Ihnen eine Movchi 
zmaufenzen, Die ich für das Frauentaſchenbuch gefchrielien: 
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Gabe. Da aber, wie Sie fagen, dieß Jahr der Rum 
für größere Auffäge fehon zu ſehr beengt iſt, fo behalte 
ich es mir vor, fie Ihnen fpäter einmal zu ſchicken. Cinige 
Lieber dagegen folgen Heute mit. Sollten fie Ihnen 
gefallen und einige Davon nicht vieleicht durch zu perfün- 
Hehe und örtliche Beziehung dunkel feyn, fo würbe es 
mich herzlich freuen, fle in den anmuthigen Blumengarten 
Ihres Frauentaſchenbuchs verpflanzt zu fehen. — Für bie 
Thusnelda werde ich trachten, fobald es mir Die Zelt 
erlaubt, auch etwas zu fhiden. 

Rack einem langen Zeitraume, den die Vorbereitung 
zu meinem neuen Stande ausfuͤllte, habe ich wieder einmal 
Dichtungen von Ihnen und Ihrer hochverehrten Frau 
Gemahlin gelefen. Es war mir Dabei fo fromm und 
freudig zu Muthe, wie einem fange Berbannten, der feine 
Heimath betritt und fich auf einmal an alles wieder ers 
innert, was groß und ihm lieb und heilig auf Erben war. 
Mit tiefer Rührung, Herr Baron, habe ich mich aud) an 
Ihren neulich erfchienenen Yugendgedichten erlabt. Das 
ganze Büchlein kommt mir vor, wie jene wunderbaren 
blauen Borfrühlingstage, wo ein leifes Auferſtehen auf 
ben Feldern anhebt, Grad und Bäume ſich rühren und 
einzelne Lerchen fubelnd durch den Himmel ſchweifen. 
Rur Hin und wieder ext fchlägt eine früßzeltige Rachtigall 
in dem Gebuͤſch, aber die Ahnung des überſchwenglich 
reichen Frühlings erfüllt Die ganze Seele. 

Was mid) felber anbetrifft, fo geht es mir ziemlich 
gut. Ich bin nun als Referendar bei ber hieflgen Re⸗ 
glerung angeflellt, und was ich dadurch am Zeit verliere, 
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habe ich doppelt an Ruhe und entſchloſſenerem Zuſammen⸗ 
draͤngen meiner Kraͤfte gewonnen. Und ſo kann mit Gottes 
Hülfe noch alles gut werden. Ich habe einige kleine 
Geſchichten geſchrieben und Groößeres angefangen und 
bitte nur herzlich um die fernere Erlaubniß, Ihnen 
beiden, was ich dichte, von Zeit zu Zeit darbringen zu 
duͤrfen. Denn ich ſage es wiederholt: ich weiß niemand, 
deſſen Urtheil mir wichtiger und deſſen Beifall mir lieber 
waͤre. 

Ihrer Frau Gemahlin bitte ich gehorſamſt meine 
aufrichtigſte Hochachtung zu verfichern und bin Lebenslang 
mit der innigften Verehrung und Sreundichaft ganz Der 
Ihrige 

Joſeph Baron v. Eichendorff. 
Breslau, den 15. März 1817. 


% 


Berehrtefler Herr Baron. 


Ihrer gütigen Erlaubniß zufolge, wage ich e8, Ihnen 
wieder etwas von meiner Poefle zuzufchiden, eine Novelle 
oder Mährchen, zu dem irgend eine Anefoote aus einem: 
alten Buche, ich glaube es waren Happelii Curiositates, 
die entfernte Veranlaffung, aber weiter auch nichts, ge⸗ 
geben hat. Da mir nunmehr die Gegenwart in tauſend 
verbrieglichen und eigentlich für alle Welt unerfprießlicen 
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Geſchaͤften in eine faſt Lächerfihe Nähe gerücdt ift, gleichwie 
man ein großes Fredfo-Gemälde nur aus einiger Ent- 
fernung betrachten muß, wenn man nicht vor den ein- 
zemen groben Streichen erfchreden foll, fo Habe ich in 
vorliegenden Mäbrchen verfucht, mich in Die Vergangenheit 
und in einen fremden Himmelsftridy zu flüchten, und be⸗ 
trachte daſſelbe als einen Spaziergang in amtsfreien 
Stunden ins Freie hinaus. Ob ich nun auf einem fo 
verzweifelten Spaziergang den Weg ins Freie und in die 
alte poetifche Heimath gefunden habe, ob fich nicht viel- 
mehr Aktenſtaub ſtatt Blumenſtaub angeſetzt hat, und ob 
demnach die ganze Novelle, fo wie fie if, ver Aufnahme 
in Ihr ſchoͤnes Frauentafchenbud) gewürdiget werden darf, 
überlaffe ich, Herr Baron, Ihrem und Ihrer Frau Ges 
mahlin bewährtem Urtheil, dem ich fo gern und unbe⸗ 
Dingt vertraue. \ 

Wie fehnt ſich meine ganze Seele nach jener altge⸗ 
wohnten Abgeſchiedenheit und Unbeflecktheit von den all⸗ 
täglichen Welthändeln, wo ich, mitten in einer der volk⸗ 
reichten Städte, von bem großen Strome Des Lebens 
nur das ferne Raufchen vernahm, das uns fo wunderbar 
in die Tiefe verſenkt. Ob ein ſolcher Zuftand fir mich 
jemals wiederfehren werde, weiß ich nicht; aber Ihre und 
Ihrer Frau Gemahlin Dichtungen, Herr Baron, die mic 
bie unermefiene Ausficht in meine alte Helmath von Zeit 
zu Zeit wieder aufichließen, erhalten mich wach und friſch, 
daß mich. eine ruhigere Zufunft jederzeit ruͤſtig finde. 

Ihrer Frau Gemahlin bitte ich - gehorfamft meine 
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ausgezeichnete Hochachtung zu verſichern. Mit innigſter 
Verehrung 
Ew. Hoch⸗ und Wohlgeboren 
ergebenſter Freund und Diener 
Joſeph DB. v. Eigendorff. 
Breslan, den 2. December 1847 


W. Fichte. 
Mittwe des Philoſophen Fichte. 
Berlin, den 1. Mai 1817. 


Sch habe, theurer Freund, Das mir von Ihnen em⸗ 
pfehlene Buch (Menks H. nur den 1. Theil, weil ih den 
andern nicht bekommen konnte) indeſſen geleſen; es iſt 
eines der beſſeren Erbauungsbuͤcher, Doc laſſen Sie wich 
aufrichtig ſeyn, ich vermiſſe darin die Darſtellung deſſen, 
was ich fuͤr den Kern und die Weſenheit des Chriſtenthums 
halte, und was ich fo klar, begeiſternd, hinreißend, nirgends 
ausgefprochen gefunden habe, als bei der Guion, und 
eiwa bei Fenelon, der doch von ihr lernte. Sie, Theurer, 
haben dieſe edle Frau nicht kennen gelernt, erlauben Sie 
mir daher, Ihnen mittheilen zu bürfen, was ſie lehrt und 
was ich mit innigſter Ueberzeugung für das aͤcht e Chriſten⸗ 
thum und den wahren Sinn der Bibel halte. Das Erſte 
und Weſentliche des Chriſtenthums iſt ihr nicht etwa der 
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Glauben, an isgend.ein Faktum, ſondern es geht allein das 
Gemuͤth, — dad Innerſte des Gemuͤths an, amd beab⸗ 
fühtiget eine totale Umſchaffung deſſelben: mit einem Worte, 
bie Lehre von der geiſtigen Wiebergebunt if ihr die Haupt⸗ 
ſache, und das, was das Chriſtenthum von allen unteren 
Religionen untericheidet; der Chriſt ſolle, und allein darin 
beftche fein. Wefen als Chriſt — in ſich ale Setbſtheit 
vernichten, gar nichts Veſonderes mehr feyn, nichts irgenb 
mehr Cigenes haben wollen, fondern mit allen Kräften 
und Trachten rein in der Liebe Gottes und Chriſti leben, 
und was eins damit if, ben göttlichen Willen unbebingt 
zu dem feinigen machen: kurz, darnach fireben ſoll ex, 
mit Paulus ſagen zu koͤnnen: ich lebe, aber nicht ich, 
ſondern Chriſtus lebt in mir. 

Zu dieſem Aufheben aller Selbſcheit, zu dieſer Liebe 
Goites oder Chriſti, (denn beide find durchaus Eine) 
erregt fie num, und begeiſtert zu nie ermübenbem Kampfe 
gegen unjern Erbfeind, die eigenfüchtige Natur in ung; 
Bier kennt. und ergeündet fie ale Iren ımb Abſchweife, 
auf Die man etwa auf bem Wege zur Heiligung gerathen 
fonnte, und warnt treulich davor, immer unter Anleitung 
der Bibel. | 

Die 13. Hom., wo ber Berfafter von dem Gehen 
auf fünftige Belohnung fpricht und beweifen will, daß, 
ohne Hoffnung derfelben im Simmel, Feine wahre chrift- 
liche Tugend, Feine Selbftverläugnung möglich fey, hat 
mich nicht erbaut: nad) der Lehre Chrifti follen wir alles 
feidven und aufopfern, aus Liebe zu Gott und Chriſtus, 
alfo aus reiner, uneigennütiger Liebe, wo der Gedanke 
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on Belohnung gar nicht in die Seele lommt. Was ift 
für dem eine Fünftige Belohnung nöthig, der ſchon Bier 
in Chriſto fich begnabigt fühlt mit unendlicher Gluͤck⸗ 
feligfeit. Hier zeigt ſich nun deutlich, auf weicher Stufe 
Der fonft eifrig ſtrebende, und wenigſtens gut meinende 
Berfafler ſteht, und warum ihm das ‚eigentliche Weſen 
des Chriſtenchums verborgen bleiben mußte: es mag jenes 
eine Stufe auf dem Wege Der chriſilichen Bersolllemmnung 
ſeyn, aber eine untergeorbnete, eine Die.betreten wird, um 
wieder verlaſſen zu werben: denn Chriſtus offenbart nicht 
fogleih und auf einmal Sich und Sein Reh; wie 
fönnte Das noch ungeubte, kaum dem. Bid auf irdiſche 
Dinge entrifiene Seelmauge auf einmal alles faflen ! 
Aber eben darum, theuerfter Fouqué, wollen wir nicht 
zeiten, und :und nicht verfchließen, ſondern fietö geöffnet 
bleiben der eignen innern Erleuchtung und Belehrung, 
durch Schrift und Wert, denn alles ſchickt fa Gott. 

Mein Hermann empfiehlt fi Ihnen; ich kann 
Ihnen zum Preis und Lobe Gottes fagen, daß mit ber 
Entwidelung feines Geiſtes auch feine innere Hei⸗ 
gung zunimmt, wofuͤr ich ber ewigen Guͤte nicht genug 
danken kann. 

Leben Sie wohl, ,‚ theurer Freund, Gott fey mit 
Ihnen, 

Ihre treue Freundin Fichte. 


- 5. 9. Gem. I) 
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Franz Freiherr v. Gaudy, geb. ben 19. April 1800 zu Frankfurt 
a. d. D., trat 1818 in preuß. Militairdienft, nahm 1833 ale 
Lieutenant feinen Abſchled und widmete fih in Berlin, wo er den 
6. Februar 1840 ftarb, literariſchen Arbeiten. (Desengafie. — 
Kaiferlieder. — Mein Römerzug. — Aus dem Tagebude eines 
wandernden Schneibergefellen. — Lieder und Romanzen u. f. w.) 
Er nahm aud) mit Chamiſſo an der Redartion des deutſchen 
Muſenalmanachs Antheil. 


Wenn der unbekannte Juͤngling ſich dem verehrten 
Barden naht, deſſen Lieder mit ihren zauberiſch lieblichen 
Klängen jchon in früher Kindheit ihn in reizende Träume 
wiegten; und die. den Erwaghfeneren zu kühnem Nach⸗ 
fireben begeifterten — dann fühlt er eine heilige Scheu 
im jugendlichen Bufen, er verftummt in der Nähe bes 
Ehrwürbigen. Doc in der Ferne wagt er es, Die ges 
hörten Töne im ſchwachen Spiele nadyzubilden, wagt es 
wohl gar, fie dem Meifter des Gefanged mit Bitten um 
liebreiche Schonung des Verfuches darzubieten — beglüdt, 
wenn dieſer wohlwollend dad rege Streben nad) dem 
Schönen erkennt. 

Diefer Süngling bin ich; der ich mit inniger Ver⸗ 
ehrung, mit aufrichtiger Hochachtung bin 

der Baron von Gaudy. 
Brieg a. d. O. 
den 8. Januar 1824. 


“ Gudknau. 


Gneifennu. 


Ang. Reivhark, Graf v. Unehfinau, preuß. Generalfelvmarſchall, 
geb. d. 8, Oft. 1760 zu Schilda im preuß. Herzogthum Sachſen, 
farb zu Poſen an der Cholera in der Nacht vom 23, auf tem 
24, Sing. 1831, 


Mein verehrter Freunt. 


Wenn ich im Laufe bes Iepteren Winters mit Lob 
von Steffens Entfchloffenheit ſprach, einer ungluͤkfchwan⸗ 
gern Gefinnung fühn entgegen zu treten, und Dabei den 
Wunſch äußerte, Daß andere rebliche teutfche Schriftfteller 
ein Gleiches thun möchten, fo mußte, in Hinſicht auf 
Sie, mein verehrter Fouqué, meine Meinung nur die 
feyn, daß Sie von dem Gebiet frommer ritterlicher Poefte 
aus, Ihren Kampf gegen die Verfehrtheit der unreifen 
Staatöverbefferer und ihrer Riteratur richten möchten. In 
das Gebiet der politifchen Tagesliteratur herunter zu fteigen 
und in folhem gemeinen Kampf ſich abzumuͤden, hieße, 
in Ihrem Standpunkt, die Vortheile der Stelung auf- 
geben, und die fonnige Höhe, von wo Sie Ihre like 
fehleudern fönnen, mit nebligem Sumpfboden vertaufchen. 
Bedenken Sie, welchen Vortheil der philofophifche Stand- 
punkt unferm Steffens giebt; bewahren Sie Sich daher 
Ihren poetifchen. | 

Wenn Sie dereinft wieder eine liebliche, ſanfte, kleine 
Dichtung, eine Idylle, oder auch ſelbſt eine Undine zu 
Tage fördern und Sie wollen ihr meinen Namen an die 
Stirne heften, fo werde ich für Diefe Ehre fehr dankbar 
ſeyn. Erfchreden würde ich aber, wenn ich mid in Ge 
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ſellſchaft eines Bertcand du Gueſtlin erblicken ſellte. Denk 
mit Wahrhaftigkeit vor Gott muß ich ausrufen: domine 
non sum dignus. Zuviel Ehre wuͤrde mich noch mehr 
niederbräden; ich untexliege ohnebies fchon der Schwere 
berienigen Ehren, die ich, mir wohl bewußt, in Unwuͤr⸗ 
digkeit trage. 

Die goldne Unnbhängigfelt, die Ihnen das Glüuͤck 
gewährt Bat, geben Sie ja nit auf. In den Fefſſeln 
unfrudabarer Diemfypflichten und langweiliger Geſelligkeit 
wandelnd, Blicke ich fehnfichtig anf das Gluͤck der Unab⸗ 
haängigkeit und freier Muße. Und Sie wollten ſolche 
Freiheit mit jenen Feſſeln vertauſchen? 

Sott erhalte Sie in Geſundheit und Heiterkeit, und 
bewahren Ste mir Ihre mir wohlwollenden Gefinnungen ale 

Ihrem 
treuergebenen Freund und Diener 
Gr. NR. v. Oneifenau. 
Berlin, den 12. Mat 1819. 


— —— — — — 


Ihre Zuſchrift vom 14. v. M. mein lieber Baron, 
hat mich ſehr erfreut. Die Zuſage, mir die Aushaͤnge⸗ 
bogen der geſchichtlichen Forſchungen unſeres Schuͤtz zu 
ſenden, iſt mir ſehr angenehm; von ihm laͤßt ſich nichts 
anderes, als gediegenes erwarten; treffliche Koſt fuͤr gute 
Zaͤhne; keine Milchſpeiſe. 

Wenn der mir vorſchwebende Auffatz von Sturz nicht 
in deſſen vermiſchten Schriften enthalten iſt, jo müßte ich 
ihn in einer der Zeitfchriften jener Zeit gelefen haben, 
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nielleicht im deutſchen Muſeo. Mehr weiß ich Davon 
nicht anzugeben. ' 

Wir führen hier ein wahres Schlaraffenleben, nämlidy 
in geiftiger Weife. Wir fihwelgen in ber fchönen Natur, 
in den herrlichften Umgebungen, großartig von ber einen 
Seite; von der andern hoͤchſt Lieblih. Es dürfte fich. 
wohl der Mühe Iohnen, wenn Sie und Ihre Familie ſich 
einmal entichließen wollten, Ihren Wohnfig für einige 
Wochen hier aufzufchlagen. Die Gegend erfüllt mit Bes 
geifterung Den, der ihrer ermangelt, und ſteigert Ne bei 
dem, ber Damit bereitö beglüdt iſt. 

Sie wollen mich Ihrer Frau Gemahlin und ſaͤmmt⸗ 
lichen Hausgenofien — Papa Brieft nicht zu vergeflen — 
au Wohlwollen empfehlen und mir das Ihrige bewahren als 

Ihrem 


treuen Freund und Diener 
Gr. N. v. Öneifenau. 
Erdmannsdorf bei Hirfchberg, 

den 2. Auguft 1819. | 


Mein lieber Baron! 

Eie haben, mein lieberBaron, mir einft ein ſehr werthes 
Geſchenk mit einem Stillleben» Gemälde (Stillings 
Jugendjahre) gemacht; ich erwiedere nun foldyes mit einem 
Seefturm.*%) Möge Ihnen die Schilderung eines fo 
zeichen Lebens im fteten Kampf mit dem Berhängniß gefallen. 


Nettelbecks Leben, von ihm ſelbſt aufgezeichnet, Herausgeg. 
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Den Mann habe ic) folgt in: einer fpätern Zeit erprobt. In 
der Belagerung von Colberg habe ich ihm die Feuerlöfchan- 
ftalten, die der verfchiedenen Ueberſchwemmungen daſelbſt, 
die Aus» und Einfchiffungen unter erfchwerenden Umftänden 
übergeben, und alles dieß, und noch mehr als dieß hat er 
mit Einfiht, Eifer, Entfchloffenheit und Muth geleitet. 
Darum bin ich ihm dankbar, und möchte gern fein Buch 
perbreiten helfen. Wenn es Ihnen, mein lieber Baron, 
gefällt, werden Sie wohl audy darüber ein paar Worte 
Ihrem Publicum, das fo zahlreich ift, fagen. Ihre Frau 
Gemahlin, der ich mich zu wohlwollendem Anvenfen em⸗ 
pfehle, duͤrfte vielleicht. auch das befcheidene Buch einer 
Durpblätterung würdigen. Zur nähern Kenntniß der 
Entftehung deſſelben und feiner Art und Weife darf die 
Vorrede des. Herausgebers nicht ungelefen bleiben. Bertrand 
du Quefchin hat mich gewaltig angezogen. Eine. geraume 
Zeit nachher war immer noch die Form meines Denkens 
in adhtzeiligen Stanzen. Als Sittenbuch Habe ich es als⸗ 
bald meinem fiebzehnjährigen Sohn zum Durchlefen übers 
geben. Möge es gute Früchte tragen! Bon dem Zauber 
des Nennhaufer gaftfreien Haufes höre ich oft reden. 
Poeſie, Literatur, Landleben, weldy’ ſchoͤner Verein! Ich 
bitte Sie, mein lieber Baron, dem gefammten Familien- 
verein zu Rennhaufen meine herzlichen Grüße zu übergeben. 
Meine hochachtungsvolle Freundſchaft bleibt Ihnen ſtets 
gewidmet. 

Ihr treu ergebener Freund und Diener, 

| Gr. N. v. Grrifenan. 

Berlin, 1. Nov. 1821. 


94 A. ». Sulwig. 


A. v. Selwig. 
Amlie von Helwig, geb. Freiin von Imhof, wurde ven 16. Ang, 
1776 zu Weimar geboren und flarb in Berlin ven 17. Dec, 1831. 
She Gemahl, welder in ſchwediſchen Dienflen fand, trat 1810 
ale Generalmajor in preußiſche. A. v. H. war eine vielſeitig gebil- 
dete und begabte Dichterin , die ſich ſowohl duch eigene Dichtungen 
(die Schweſtern von Lesbos, 1801, die Schweftern von Korczyra, 
1812, das mit Fouqué herausgegebene Taſchenbuch der Sagen und 
Legenden, 1812 und 1813 ac.), wie and) durch ihre treffliche Ueber⸗ 
feßung von Tegnoͤrs Frithiofs⸗Sage, 1826, bekannt gemacht Hat. 
Heibelberg, den 5. Juni 1811. 
Werden Sie nicht finden, daß Ih Ihre Guͤte miß⸗ 
brauche, indem Sie Diefen Brief empfangen? In ber That 
heißt dieß vielleicht zu ſchnell die Erlaubniß benugen, bie 
Sie mir gegeben; aber Ihe mir jo doppelt willkommner 
Brief war ja nicht Höflich, er war viel mehr; liebreich 
und tröflend war er mir und hat mir den ruͤhrenden 
Beweis Ihres fortdauernden Antheils recht unwiderſprechlich 
gegeben. — So will ich denn in ber Vorausfehung, Die 
meinem Herzen jo wohl ihut, es jey mit Ihrem freund- 
lichen Anerbieten in allem Ernft gemeint gewefen, Sie 
auch zum Berollmächtigten im Apollo ermermen und das 
Gefchäft, meine poetiſchen Kinder. auf eine anftändige Art 
im Publicum zu introbuciren, mit vollem Bertrauen in 
Ihre Hände legen. — Hierin thue ich num freilich mehr, 
als Sie felbft gern wollen — aber ich Tann auch nicht 
anders, denn fo Vieles hat ſich feit mehrer Abwefenheit 
von Deutichland geändert, daß ich ein Fremdling in jebem 
Sinne bin. Wohl werden Sie ſith, geichägter Freund, 
erinnern, wie herzlich mein Verhaͤltniß mit Schiffer war, 
und fo hatte ich in feine Hände ale Geſchaͤfte gelegt, 








weiche ſich auf bie Heranögube meiner Arbtiten bezogen. 
— Durch feinen und Göthes Beifall geftüst, erhielten 
weine erſten Verſuche mehr Beifall, als fie verbienten, 
und die zeitlichen Vortheile waren biefem angemeflen — 
ob ich nicht ganz vergeſſen bin, fteht nun zu erfahren und 
ich würde unbillig ſeyn, wenn ich jene friebliche, der Li⸗ 
teratur günflige Zeit, mit ben jedigen traurig zweifelhaften 
Gonftellationen vergleichen durfte. 

Alles dies muß mich abhalten, Bedingungen felbft zu 
machen, da ich durchaus fein Maaß für mich habe und 
in dem Eeinen Brief, den ich für Hitzig beizulegen wage, 
exwähse ich nur Die Form und Art einiger Arbeiten, Die 
ich ihm überleffen könnte — ich maß Sie aber inftänbig 
bitten, mir. nach Den Berhältnifien, in welchen Sie fichen, 
anfrichtig zu rathen — ja, ich gebe Ihnen hiermit volle 
Sreiheit, indem Sie meinen Brief nad) Berlin fenben, in 
meinem Namen bie Ihnen billig fheinenben Bedingungen 
zu machen und alles abzuſchließen, mit ver Ueberzeugung, 
Daß ich alles, maß Sie gut finden, billigend unterfchreiben 
werbe.. Kaan. biefe Zunerficht Ihnen einigermaaßen hie 
Mühe erleichtern, welche Sie, für mic) zu unternehmen, 
vielleicht durch meine Herzliche Bitte bewogen werben 
mögen, fo bin ich vollkommen ruhig. — Wir ein Gedicht, 
melches ‚recht mein Schooßlind genannt werben möchte, 
bin ich mit einem hier tn ber Nähe lebenden Buchhändler 
in Berhaublung, doch da noch nichts abgeichlofien, ja 
nicht einmal bie Form (hie er als Almanad) win 
mir nad) Einn if, fo feneibe ich auch an Hibig liben 
dieſes. Es find wieder zwei Echweſtera bie Hauylper⸗ 
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fonen, nur Bat fi) Simaltha ſeitdem zur Natrone ver 
wandelt und das Lokal, obgleich griechifch, erfcheint anders; 
da die Heine Gefchichte, weldye den Empfindungen zum 
Gewande dient, in bie chriftliche Zeitrechnung 1150 fallt. 
Wie gerne vernähme ich doch ihr Urteil, che ich es Der 
Welt übergebe. — Einige Stunden Ihrer bedeutenden 
lebhaften Unterhaltung würden fo viel mehr als alle Briefe, 
uns einander gegenfeitig erklären, und nad) kurzer Be⸗ 
kanntſchaft und langer Entfernung wieberum wie vormals, 
das geiftige Band angenehmer Mitthellung knuͤpfen. 

Wie freundlich eririnern Ste Sich doch der Heinen 
Begebenkeiten jener Tage — aus einer verfunfnen Welt 
fliegen mir dieſe heitern Bilder durch Sie aufd neue 
hervor. — Eine Reihe fchmerzlich durchkaͤmpfter Jahre hat 
mein Gebächtnig für das angenehme leider gefchwächt 
— aber mein Gefühl feinem erwaͤrmenden Wieberfcheine 
nicht verfchloffen. Wer dem innern Gotte treu, Die 
Schatten des Lebens zur Erhöhung des geifligen Lichtes 
in fich anwendet, den kann das Schidfal wohl ein dunkles 
Colorit anzunehmen zwingen, aber unharmoniſch wirb fich 
das Bild nicht zeigen, Das, von einer höheren Tendenz 
ausgegangen, in ſich vollendet fteht. 

Nun bleibt mir noch eine Frage an Sie, wertheſter 
Freund, die auf literarifche Plane fich bezieht. — Wollten‘ 
Sie und Fönnten Sie nämlic Ihren Belannten Hipig 
zu der Herausgabe eines Almanachs geneigt machen, beffen 
Idee mich vor einigen Tagen lebhaft ergriffen und ſehr 
gereizt Hat? Manche Beranlaffungen gaben mic vorigen 
Binter die Neigung zu Legenden, gar nicht myſtiſcher, 
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fonbern rein poetifch: maferiicher Art, wogu die fchöne 
Sammlung altveutfcher und niederlaͤndiſcher Gemälde. ber 
Herren Boifferees ohne mein eigentlihes Wiſſen wohl 
auch manches beitrugen, Da ich nun etwas gelibter Bin, 
als damals, we ich Ihnen: die Legende der heiligen; Eli⸗ 
ſabeth vorlas, fo find fich in weniger Zeit einige nicht 
Heine Gedichte gefolgt, und mit Denen, Die ich noch zu 
vollenden denke (und zwar baldigft gedenfe) würde 
ih zum wenigften 6 Bogen Manufeript, alles Verſe, 
liefern, wozu ich ‚jedoch Die fihon einmal abgenrndte 
Elifabeth-Legenve rechne, welche im Ganzen vollfummen 
unbefannt geblieben, fo zu fagen, neu anzufeben if. ' 

Bände es ſich nun Durch einen glüdlichen Zufall, 
daß Sie, mwertbefter Freund, 4 bis 6 Bogen Proſa oder 
Verſe — in demſelben Geifte — nämlidy deutſche Sagen 
und Thaten unter Ihren Manuferipten fänden, fo wäre 
Die-Sachje gleich: gemacht. Hiezu Fönnte ein guͤnſtiger 
Zufall, welcher ſich Darbietet, noch fehr benugt werben; 
ed lebt nämlich in Frankfurt ein junger Künftler, der, im 
deuiſchen alten Styl ganz eingeweiht, fo vortreffliche als 
geiftreiche Zeichnungen macht; kuͤrzlich vollendete er einige 
Scenen aus Götbes Fauſt, welche dieſer jo vortrefflich 
gefunden,. daß er ſein Urtheil darüber dem Publikum mit- 
theilen will — was wahrfcheinlich nächftens geſchieht. — 
Da ſich nun das Talent diefes {ungen Mannes ganz zu 
dem: Sinne der: Gedichte eignet, ‘deren Stoff ich aus 
frammer alter Zeit erwählt, fo Tünnte das Ganze fo har⸗ 
moniſch als möglich werben und man bebisfte,-feine wei⸗⸗ 
teren Mitarbeiter, welche ſo felten dem Sinne treu, faſt 
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mehr ſchaͤdlich und nur aus Armuth zu tolerixen ſund 
Veberlegen Sie doch dieſen Vorſchlag, geſchaͤzteſter Freund 
— es iM faſt darauf zu ſchwoͤren, daß Eie in Ihrem 
Schadkaͤſtlein Reliquien aufbewahren, welche dem Peblifum 
ſo erfreulich werden wuͤrden, als Ihre ſchon erſchienenen 
Oeiſteskinder. — Duͤrften wir nicht auch an der Theil⸗ 
nahme Ihrer Gattin Anfprady machen, und wäre fo dem 
Ganzen nicht eine freundliche Aufnahme zu verfprechen? 
Unter dem einfachen Titel: „Almanach der Sagen und 
Legenden” erfehiene ein Ganzes, was in diefem Augenbbicke 
wohl nicht unwillkommen wäre. Der junge Zeichner heißt 
Cornelius und iſt Perfonen bekannt, auf deren Urtbeil 
ich mich vertaffen kann. Einige meiner hieſigen Belannten 
fihreiben in derfelben Angelegenheit an verfchtedene Buch⸗ 
händler, im Fall Ele die Sache für ſich annähmen, 
Hitzig aber nicht Darauf entrixte. Ich glaube, Diefer könnte 
es wohl wagen und es wäre mir unendlich lieber, well 
ed Ihnen natuͤrlich leichter fallen wirde, Das Ganze zu 
ordnen nach ihrem Sinne. Von den Legenden felbft ſende 
ich Ihnen heute feine Probe, indem diefe Blätter ſchon 
Ihre Geduld zu ermüben drohen. Vielleicht, wenn ich 
Ihre Antwort erhalte und Sie es wuͤnſchen, im Uebrigen 
muß ich mich Diesmal auf Ihren Glauben verlaſſen. Eine 
ſehr ſchoͤne Madonna des trefftichen Franıta in Boifferdes 
Sammlung will id) ſelbſt als Titelfapfer zeichnen — Ne 
iR noch nie geitodien und von unnachahmlicher Aunmuth. 
Diefer Plan mäßte allerdings ſchnell in’ Wert geſtollt 
werben, wenn er vor: fids'gehen foll = dus Bid, die 
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gute Stimmung ber dabei handelnden Perſonen, muß 
Merin dad Beſte thun. 

Was Sie für alle die Ihnen von mir vieleicht zu 
Dienft auferlegten Geſchaͤfte an geiftigem Genuß erlangen 
mögen, ift leider zweifelhaft und Fan nur von Ihnen 
ſelbſt entſchieden werden. Alles aber, was Sie hierin 
für midy zu thun fähig find, zweckt dahin ab, mich Tänger 
in Deutſchland zu halten, wo ich meine Gefundheit wieder 
erhalten habe — wo mein braver Mann mid) gerne noch 
laͤßt, ja, mir folgen würde, wenn ihn feine Gefchäfte nicht 
feft ſchmiedeten. Der Antheil, den er an meiner Thä- 
tigfeit nimmt, worin er Troft und Zerftreuung für mic) 
hofft, alles, was ihr zu dieſem Opfer länger bewegen 
fönnte, liegt in dem Gelingen diefer literariichen Unter: 
nehmungen. — Wie viel ic) Ihnen alfo ſchuldig werben 
kann und will, begreifen Sie mit diefen Worten. 

Deßwegen will ich jeßt fo gar nichts von Allem. 
fehreiben, was mein Gemüth tiefer, als alles dieß erfüllt, 
wovon ich Immer ſprechen möchte. — Weil Eie e8 mir 
erlauben, follen Sie auch bald recht viel Davon erfahren 
und mit mir weinen, wie ich es jeden Augenblid thue, 
in welchem ich, von angeftrengtefter Thätigfeit ausruhen, 
mir ſelbſt uͤberlaſſen bin. Meine herzlichfte Empfehlung 
an Frau von Fouqus füge ich hier noch bei und wieber- 
„hole die Bitte um eine baldigſte Antwort. 

Laffen Sie mich hoffen, dab dieſer langweilige Ges 
ſchaͤftsbuef Ste nicht ganz von ber Correſpondenz abges 
ſchreckt habe mit einer alten, Ihnen ergebenen Freundin 
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So. wie ich's ſchreibe, finde ich's iur zu. wahr, wie 
Sie jagen, daß man ſich fehen und. fprechen muß, um 
fo manches klarer anzudeuten, aber ba ed nicht jeyn 
fann und Eie die Feder fo gut wie Eginharb zu ger 
Brauchen wiflen, fo gönnen Sie mir immer, werther Freund, 
die Freude, Cie zu lefen, den fihönen Troft für alle, Die 
fid) verftehen und. doch vom räthjelhaften Schickſal vielleicht 
für ein ganzes Leben auseinander. gerüdt find. — Mir 
fommt es vor, als lebten Sie mit den lieben Ihrigen auf 
jener feeligen Landzunge, die, von vermittelnden Geiftern 
zur Infel umgefchaffen, Sie. von, einer Welt trennt, 
drinn Liebe und Friede Fremdlinge find. — Ic .aber 
bin in den Qualm der Städte verbannt und ein 
Wald vol Larven trennt mich von dem glüglichen Eis 
lande ber Zufriedenheit. Könnten, doch Die freundlichen 
Mufen mir einen ihrer ſtillen Haine verleihen, wo man 
ungefehen und beffer noch, nicht fehend, was und mißfällt, 
in ſelbſtgewaͤhlter Thatigkeit träumen mag! — 

Herr von Rochow hat ſeit einiger Zeit ſeinen kranken 
Freund, Or. Haugwig ‚ fo getreu nerpflegt,. daß. ich ihn 
nicht viel gefehen. — Sagen Sie doch feiner von ihm. 
hoch verehrten Mutter, Daß er Feiner Empfehlung bedarf, 
um Antheil und wegen feiner guten Eigenſchaften herz- 
liche Achtung zu erwecken. — Auch ift ex hier fo fehr. 
und allgemein beliebt, ‚daß ſich recht. die Matronen um. 
die Mutterſchaft bei ihm ſtreiten, jede moͤchte gern einen 
ſo lieben und wackern Sohn haben, und betrachtet ihn 
als einen ſolchen. Leben Sie nun, wohl. und theilen mir 
recht hald wenigſtens einige Shen. on ben Geiſteswerken 
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zit, welche Die meinigen zu erheben beſtinmt find, fer 
iudem biefelben verbunfeln. | 


“ ergebenfte Freundin, Amalie v. Helwig. 


Geintiseg, den 12. Auguſt 1812. 
Be werther Brief vom 12. Juli traf mich an einer 
laͤſtigen Plage, ber Roſe, daniederliegend, und war mit 
ein gar lieber Zxoft:im einem Augenblick, wo koͤrperliche 
Blagen weniger als eine gezwungene lange Unthätigfeit 
mic, empfindlich druͤchen. Der kühle, abwechfelnde Sommer 
beweiſt, wie der Rorben, feine‘ feinnliche Einwirkung auf 
meine Geſundheit, und läßt mich gar. zu einem ‚Gefühl 
kraͤftigen Wohlſeyns in dieſen Monaten kommen. — Viel⸗ 
leicht wird der Herbft. mir. freundlichet, und fo hoffe ich 
nach menſchlicher Weiſe von einem Tag zum andern mil 
Reſignation und nicht ohne heitre Zwiſchenräume. Eine 
ſchoͤne Freude und (wenn ich hinzuſetzen duͤrfte) Zerftreuung 
von meinem unbehaglichen Selbſtgefuͤhl, erſchien mit Iht 
reicher Zauberring, im deffen vielfarbigen, abwechſelnd 
geſtalteten Zauberkreiſen ich mich, fo gand dieſer Alltags⸗ 
welt entruͤckt, traͤumend ſelig herumdrehte, und auf den 
bunten lieblichen Schwingen dieſet Dichtung wie zu einer 
anders organiſirten Sxhöpfung aufſchwebte. Zwar habe 
ich dieſes Ihr ſo wohlgelungenes Werk noch nicht als 
Eigenthum, wie Sie freundlich mie zugedacht, erhalten 
— und freue mic; daher auf einen reiferen fpätern Genuß) 
Babe aber die drei Theile, fo wie mein Buchhändler fe 
mir gefaͤllig mittheille, ungebunden mir vurch Schweſtes 
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Rouife vorleſen Inflen — wo wir Daum, fort und Font 
darin vertieft, in zwei Tagen bie ganze reiche Welt durch⸗ 
lafen, die in den drei Theilen ſich ausbreitet. — “Der 
allgemeine Antheil und ungetbeilte Beifall, den dies Werk 
erlangt, wird Ihnen beffer, als ich ed ausſprechen koͤnnte, 
fagen, wie ſehr es Ihnen gelungen ift, Ihre Helden mit 
allem zu ſchmuͤken, was die Gemüther feffeln und ans 
sieben Tann. — Mir ſchien dieſer Dichtung nichts abzu⸗ 
gehen, als die metriſche Einkleivung, um fi mit dem 
Beten, was in befferen Zeiten erſchienen if, vergleichen 
zu fönnen, Arioſ's zauberiſche Bilverfäle, Taſſo's frommer, 
reiner Ritterfinn und hohes Liebesineal, fpiegeit flih im 
dieſer Fräftig Tieblicyen Dichtung — die mir eigentlich über 
der Sphäre des Romans zu ſchweben fcheint, und fo wäre 
ber Titel das eingige, was ich daran zu tadeln wagen 
möchte. Ein alter, ehrenfeſter Ritter im fräntifchen Land, 
son Truchſeß genannt, ber in feiner Burg alles auf 
alte Weife beibehalten, und im angehenden Greiſenalter 
faſt blind, ohngefähr wie Herr Hugo lebt, hat füh den 
Zauberring dreimal hintereinander vorlefen laſſen; — 
dieß wird Sie mehr erfreuen, Ich weiß es, als alles Lob 
der Literaturzeitungen. | 
Nun auch meinen Glückwunſch — das poetiſche: 
Mluͤck auf!" nämlich zu der neuen Unternehmung, bei 
welcher die Eifengruben des Nordend Ihnen wohl wieder 
Gold und Diemantfeuer, durch das Wiinfchelrüthlein Ihres 
Genius befegt, zollen werben. Sagen Eie mir doch, 
wo Sie son den Islänbern etwas poetiſch anregendes 
arleisı Haben, damit ich, mit Ihrer Bergumf, vie Quellen 
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Inmnen’ lerne, durch Die der firenge Narben Ihnen fo 
werth und, mit Ihrem Geifle erhellt, ſo kriftalliſtet vos 
mantii wird. Much ich habe reinen Roman im Sinn, 
Dach aus neuerer Zeit und der Sie vielleicht durch has 
darin aufgeſtellte Princip feltfam befremden miißte — 
Doc. ſo etwas laͤßt ſich nur befprechen, und wenn ich 
dieß lebheft fühle, fo Tann ich mich kaum tröften, daß 
Sir Ihr ſchaltenreiches Sensfoui fo weil won unſern 
Rebenhügeln haben. Wenn mir Ihr yoetifches Leben 
und reiches Dirhten erſcheint, und ich Sie unter Auchen⸗ 
ſchatten an Wieſengrund luſtwandelnd wie in ſelige Traͤume 
verloren zu erblicken glaube — dann muß ich Sie wohl 
beneiden, dem der Himmel gegoͤnnt im milden Frieden 
wit dee Melt, — die Liebſten um feine Bruft verſammelt, 
herporzuleuchten gleich einem ſchoͤnen Stern aus noͤrdlichen 
Waldesnacht — indeß ich noch immer von abwechſebuder 
Umgebung geftört, und von. ver Abgeſchmacktheit der Welt 
nur au oft feinplich in ſchönen Träumen gewedt, Feine 
Stelle auf Erden kenne, wohin ich mein Haupt. gu 
zuhen legen darf, Der Pilger iſt angekommen zur 
Heimath; ich aber, die frühe ſchon fo gern Tänbliche 
Blumen wor frommen Bildern binftellie und feinem 
vorlodenden Schein nichtigen Weliglanzes opferte — ich 
Babe noch Feinen Garten, in dem ich ungeftört die Kraͤnze 
heitrer Dichtung flechten kann. — Doc ich murre nicht, 
und ein Hhngeres Leben zeigt fo. ofienbar die Bedeutung 
unteres Ziels in Gluͤck und Schmerz, Daß ich wohl glauben 
wus, arnabe mir fromme diefe wunderbare Leitumg. 

Run endlich aber empfangen Sie auch meinen Berg 
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lichſten Dank für die freundfdraftfiche Mühe, die Sie mit 
der Correctur unſres Taſchenbuchs übernommen. | 

Hoffentlich" haben Sie in biefer ‚Zeit bereits Tchon 
das meiſte vollbracht und auch ſchon Die Probeabdrücke 
gefchen, die ich an Reimer geſchickt habe. Geſtern fanbte 
ich ihm noch, nebft 2 Platten, den Abdruck Ihres Carol 
Magnus, mit ven Sie hoffentlich zufrieden ſeyn werben. 
Reimer hat mir ſeitdem durch feine puͤnktliche Erfüllung 
aller Bedingungen gegen die Pünftler, bie wir ‚befchäftigt, 
ein wahres Zutrauen eingeflößt und ich lann Sie daher 
getzoft wieder biöpenfireh von aller Mühe, die Sie in 
der Berichtigung der übrigen Gefchäfte übernehmen wollten. 

Ich will mich einmal hierin ganz auf Reimer ver- 
Lnfien, der, wie er von dem Werk felbft zufrieden zu feyn 
fgeint, audy gewiß fühlt, was id für die Sache gethan 
babe. Eins wuͤnſchte ich, Daß man ihm audreden Tönnte, 
daß nämlich Die ſchnelle Erfcheinung des Tafchenbucdks, 
gleichfam mit den andern um die Wette, nothwendig 
fey. — Er fcheint hieriber jo aͤngſtlich, daß, allem Ber 
nehmen nad), eine der beften Zeichnungen von Evrnelius 
Darüber weggelaſſen wird. 

Ic für meine Perſon habe ihm erlaubt, Das Zaſchen⸗ 
buch als eine neue Erſcheinung in der Almanachéwelt 
anzukuͤndigen, um dadurch das Publikum bei der geringen 
Verſpaͤtung darauf vorzubereiten. Vielleicht gehen auch 
Sie in diefe Idee ein, die mir, zunfal in jeßigen Zeiten, 
ſehr natürlich und faft nochwendig erfcheint. Allein Reimer 
ſcheint noch .nicht daran gedacht gu haben; vieleicht haͤlt 
ex es auch feinem Stolz zuwider. — Leiber fügt mir fein 


beide Brief, daß er Mitte Auguſt verreiſe und ich darf 
daher nicht einmal hoffen, daß ein Brief sun Ihnen, wenn 

Sie auch Diefe Mühe übernähmen, ihn zur rechten Zeit 
träfe, um auf feine legte Entfchließung zu wirken. Se 
wollen wir es Denn ruhig abmarten und hoffen, Reimers 
eiguer Sunftfinn werde die ſchoͤnen Gchöpfungen Cor⸗ 
nelius in Schutz nehmen. 

Jetzt will ich doch die etwas vorzeitige Frage m 
Sie, edler Freund, wagen, ob Sie geneigt ſeyen, auch 
für das nächſte Jahr wit mir einem gleichen Unter⸗ 
nehmen beizutreten, und aus Ihrem reichen Schage einige 
Sagen: oder. Legenden Dafiv leihen wollen. In dieſem 
Balle erſuche ich Sie, baldigſt Daran: zu benfen und mit 
Ihre Arbeiten zu. fenden, bie: ich entweder :garı ober 
auszugsweiſe an Gornelind nach Rom. fenden.muß, um 
von dorther baldmoͤglichſt —— zu erhalten, damit 
Lips bald Den Stich anfangen Tann und ich mich nicht 
wieder fo unmöldig. abängftigen unb mit umähligen Briefen 
abmuͤhen möge. 

Es verſtaht ſich, daß mir: drei ein hoffentlich treu 
vereintes Triunwirat, vorher unter einander einig ſeyn 
muͤſſen, ehe wir Reimer dieſe neue Arbeit anbieten. — 
Eine Berabmebung, deren Reſultat man: wie billig erſt 
abwarten muß, ehe man ſich deshalb äußert. — Doch 
wären dieſe Vorarbeiten weder für Sie. noch mich vers 
loren und ſo: wie ich. Gornelius Kenne, der mich zu ver⸗ 
binden: wuͤnſcht, wird dieſer ſich ſchwerlich meiner Bittt 
entziehen. Fuͤr jenen naͤchſten Dehugeng aber muͤßten 
Sie, wertcheſter Freund, notchwendig einen größere - 
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Untheil an ber icheit, alt: Diedmal, übernehmen, weichen 
Dhmen bei: Ihren großen Reichthum umb Der größer 
Bervohnheit, ſich für Ihee Dicheungen ber Profa zu ber 
bienen, gewiß leicht werben wird. — Ich ſchreibe Prof 
wur mit Zagen uns bin noch gar nicht in die Geheim⸗ 
wiſſe eingeweiht, welche die Ihrige fo hoͤchſt angiehenb im 
ihrer fchönen Einfachheit macht — wie Sie ed in meinem 
Bang durch Cõln gelegentlich: finden werben.. 

In diefem Augenblck beichäftigt mid) die Beſchreibung 
der Boiffereesfchen. Gemaͤldeſammlung, weiche Friedrich 
Schlegel fih von mir für das deutſche Muſeum aus 
gebeten Bat. — Ich wuͤnſchte darin etwas Gutes zu 
heiten, und.einmal eine klare un anfchauliche Schilderung 
von Gemälden aufzuſtellen, weiches ſehr ſchwer, zumal 
von mehreren PBildern auf einmal iſt. Ih habe drei 
Abtheilungen gemacht, die in Briefform (zum Theil wirklich 
an. meinen Mann gefchrieben) etwas Tebhafter und in 
betiamer Abfepung ben Leſer hoffentfich .miht fo ſehr 
langweilen follen. Für Ihr Journal bin ich wo möglich 
zu dem Breiten erbötig, was ich zu leiftlen vermag. — 
Liber Ihre Einladung, fo freundlich fie war, fchien mir 
richt officiel genug, wenn ich es geftehen foll; da ich es 
bei der etwanigen Einſendung doch wohl mehe mit ber 
Verlagshandlung zu thun haben wuͤrde und ich Ste ſpä⸗ 
teshin mit Beinem läftigen Geſchaͤft behelligen ‚möchte. 

Wie fehr ich an dem Unfall Theil genommen, der 
den braven Rochow betroffen, brauche ich nicht erſt zu 
fogen — wie froh bin ich, daß ber Krieg fo fhnblas 
neben Ihnen wie Das wilde Jaͤgerheer vorbei brauſt — 
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Sott erhalte Ionen Ruhe und fiichliige Muße zu Sem 
ſchonen Streben. 

- Die Hoffnung, meinen Mann biefen Herbſt in 
Deutſchland zu fehen, bewegt mich jeht In freubigex Un⸗ 
gedeld — ob Erfüllung uns darin reifen wird, liegt nach 
in dem polttischen Dunkel verhüllt, das jenen Theil bes 
Nordens hält. — Kur einzelne Heine Blätichen ringen 
auf verichlungenen Wegen zu mie und überlafen mid 
einer feltfamen Ungewißpeit, bie in manchem Sinne 
peinlich wird. | 

Mein Blatt endet. Ich füge nur noch Die herzlichſen 
Gupfehlungen as Zhee verehrte Gemahlln hinzu und bin 
mit unveraͤnderlicher Achtung 


exgebenſte Freundin, 
Amalie von Helwig. 


—— — — — 


Selvelberg, ven 15. Jannar 1818. 

Ich wuͤrde reiht beſchaͤnt vor Sie, mein edler Freund, 
treten müffen, da ich, Ihre beiden werthen Briefe neben 
mir vom 20. Auguſt und 27. October als Ankläger ſtraͤf⸗ 
ficher Saͤumniß erblidend, an das fo lang verfdiobene 
Geſchaͤft fie zu beantworten gehe — wäre .nicht mein 
Gemüsh ganz frei von Schuld und ich mit fo reinem Ge⸗ 
wien, als hätte ich chen ſo großes Recht, von Ahnen 
gelebt, als geichoften zu werben. 

Zuerſt alfo ein paar Worte zur Erklaͤrung, che ich 
Dee Vriefe brrühre. — Ich habe eine tele, ſchwanlend 


108 A. v. Seheig. 


ungewiſſe Zeit verliebt; indem felb Mitte September mie 
durchaus Feine Nachricht von Helwig Fam, der ſonſt alle 
vierzehn Tage: ſchreibend — wie mit Schweigen ein- 
gepangert, Durch ſechs Briefe umfonft von mir auf 
gefordert, zu. fchweigen fortfußr. — Endlich in Mitte 
des verflofienen Monats plapte die Bombe und ich erhielt 
ben 19. December die erfin Zellen meines Mannes, die 
mir feine nahe zu erwartende Ankunft meldeten. — Lange 
Sorge und Ungewißheit fleigerten mir diefe Nachricht faſt 
zum Schreden, die mir übrigens fo willkommen, ald uns 
erwartet war. 

Einige Briefe, bie; wahrſcheinlich Eourteren anvertraut, 
verloren gegangen, Härten uͤbrigeno mir das raͤthſel⸗ 
hafte Schweigen auf — indeß Ich durch Banquiers immer 
Briefe von meiner Schwefter erhalten. — Der Weihnachten 
war vor der Thüre, ımb fo wie mich Kummer vorher 
alles verfäumen laſſen, mußte ich es ſchnell nachholen, 
um meine Snaben zu erfreu'n — fihon um Diefe Zeit 
glaubte mein Mann kommen zu fönnen — da er in den 
erften Tagen des Deramberd Stockholm zu verlafien 
Dachte. — Nun begann eine neue Periode des Wartens, 
Hoffens und Zweifelns — welcher erſt feit wenigen Tagen 
ein Brief. aus Kopenhagen ein Biel fehte, aus welchem 
mie die fühere Erwartung hernorgeht, ben. durch Ges 
fchäfte, Wind und Eis. alliulang aufgehaftenen Freund 
in naͤchſter Woche endlich bei mir zu ſehen. — Win 
brauche ich wohl Feine weitere Entfchuldigung hinzuzu⸗ 
fühen., — Abet fuͤr diefen Blief muß ich um Rachſicht 
bitten, denn, noch bin ich nichts weniger. als ruhig, mb 
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es. mire zu weitfäuftig und langweilig, Sie mit allen, 
diefen Beſorgniſſen zu unterhalten. —— Das lebhafte Bes 
Dürfniß, welches Helwig empfindet, fih. nash. angefpannter 
Thaͤtigkeit und beveutendem Uebelbefinden zu erholen, hat 
ihn eben fo fehr zu Diefer Reife beftimmt, ald der Wunfch, 
mich in dieſen bebenklichen Zeiten felbft zu geleiten, ba, 
es einer Frau und mir befonders hoͤchſt peinlich if, fi 
unter Zruppenmärfchen u. d. g. zu bewegen. Aber feih 
feinem Entſchluß hat ſich jo Vieles verändert — und fo- 
große Ereigniffe dringen auf uns ein, daß alle indi« 
viduellen Berhältniffe von dieſer Riefenfchlange ummwunden 
und zerbrüädt zu werben drohen. Nachdem ich nun alle. 
Möglichkeiten mit der Einbildungskraft erfchöpft, fo habe 
ich zuletzt befchloffen, gar nichts mehr zu denfen, wo man 
nichts um ein Haar, breit vorausſehen, noch berechnen. 
fann — und fo erſt finde ich die Ruhe wieder, die ich 
lange ſchmerzlich entbehrt. Doch iſt's, ich will es ger. 
ſtehen, mehr die Srucht ‚der Reſignation, als eines heitern 
Blickes in die Zukunft. — Haben Sie daher Nachſicht, 
mein Freund, mit diefen Zeilen — ich fühle ed wohl, daß 
fie unfabig find, Sie zu ergögen — nur bafür find ſie 
beftimmt, Ihnen Die Fortdauer ‚meiner hochqchtungsvollen 
Freundſchaft herzlich zu. verfichern, und was vom Herzen. 
fommt, ‚wird ja.von dieſem auch verflanden, wenn «6. 
dem beſten, zutrauensvollſten begegnet, wie das Ihre. 
gegen. Ihre Freunde iſt. Nun bin ich trotz aller ans, 
ſcheinenden . Saunſeligkeit degnoch micht ganz laſſta, 
geweſen, ſondern hahn Ihr Anliegen wegen Waffen 
Durch Rpof, Woß m den, able; Ainmhfeh, gelangen laten, 
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auch ſchon hierüber eine Antwort vor wenigen Tagen 
erlangt, "durch welche Ich Im Stande bin, Sie, wo nicht 
von jener Seite, wo gar nichts trotz dem beſten Wilken 
ft, doch auf näheren Wege vielleicht zu befriedigen, indem 
zu Darmſtadt bergfeidhen alte Ruͤſtungen fidy befinden, 
wovon Brofeffor Voß auf eine ber beiten Commiſſion 
gegeben, die, wenn Ihnen etwa ber Preis von zwei 
Earolin nicht zu hoch iſt, dort für Sie in Beſchlag ger 
nommen werben fol. Truchfeß war fo gerührt über bie 
Freundfichkeit, mit der Sie feinen Antheil aufgenommen, 
daß Sie wahrscheinlich einen Brief vom alten Herrn Hugo 
echaften — vielleicht gar bie Einlabung, feine Burg zu 
befuchen, die Ste im Gelft gefehen zu haben fcheinen — 
fo Habe ich auc Kerners artige Einladung an Sie in 
ben Exhofungen- gern gefunden und wäre ed nicht etwas 
Häglicy, einen guten Gedanken anderer zu wiederholen, 
fo follten Eie von mir in unfer Redarthal gerufert werben, 
das ſchon Opitz liebte und wo fo mancher Sänger bie 
glühende Lippe am frifchen Felsquell gefühlt — die heiße 
Stirn im wallenden Nebel Der Gebirge oder in des Reckars 
Fluten gebude. Das ahndungsvolle Gefühl "vielleicht 
bafv- von diefen filllen, reichen: Gefilden Adfchien nehmen 
zu müuͤſſen, leiht ihnen einen wehimuͤthigen Zauber, der 
nätten im Froſt und Schnee fle in wunderbaren Meiz 
verllaͤrt. — Ev habe ich denn auch in diefer Stimmung 
einen Gegenſtand für eine Erzaͤhlung ergriffen, darin ich 
atte Herrlichkeit dieſes Plathhchens in wolluͤſtiger Wehinuth 
darzuſtellen ſahig Die, rote der Mebenbe das Bild ber 
Beauft, welche dab Schidſat Ihn taubte, ſich ſelbſt zu 
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u und Troſt in ale dnmoth Gersortuft, weiche Naur 
und Liebe ihr geliehen. — & 
Bei allem dieſen liegt mir doch das Taſchenbuch ſehe 
nahe am Herzen, weiches Reimer, wie ed bid jetzt ſcheint, 
fortzuſetzen ernſtlith geſonnen iſt. Warum habe ich denn 
noch gar nichts son Ihnen erhalten, mein Freund! Bes 
denken Sie, daß Cornelius Zeichnungen liefern fol — 
daß dieſer in Rom iſt und daß ic) ihm menigftens die 
Gegenſtaͤnde im Ganzen referiren muß, da man die Ma— 
nuftripte nicht dorthin fenden kann. Laflen Cie Ihrt 
Seudung nicht anftehn, fonft wärbe Corneliud der Freude 
beraubt, Shre, ihm. fo Beben Dichtungen, wie er v6 
wünscht, würdig zu ſchmücken. Es AR aber nach ber 
freundlichen Aufnahme viefes Buͤchelchens eben nicht fo 
leicht, rin zweites zu liefern, daß fich dieſem an Die Seite 
ftellen dorf. Laſſen Ste uns fortfahren, mit Ernſt bie 
fromme Gabe zu bebenfen, da ver einzige Vorwurf, ber 
uns bis jcht gemacht worden, barin beftcht: daß wir das 
Publikum zu hoch ſchaͤtzen, es nicht mit bem gewoͤhnlich 
ſchlechten Geſchmier aus der literariſchen Garkuͤche ge⸗ 
ſtohlener und ſchlecht aufgewärmter Mistellen abſpeiſten. 
Diefe hochſe hriflliche Selbſwerachtung hat mich wahr⸗ 
haft ergoͤßzt. — Wahrhafte Freude aber hat es mir gemacht, 
ven Bang durch Koͤln, won dem ich nur allem wußte, 
daß er nicht ſchlecht war, durchaus aber Feine Erwartung 
Darüber hegte, fo vieifach und faſt durchgehends verſtanden 
und emepfunken zu finden: — Ben ſo vielen Seiten her: 
Reihe Ihr ſreumdſchuftliches Urtheil wiederholt worden, 
daß ich mich rinigermaßen gewundert habe, allein In: dem’ 
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Erholungen einen: totalen Mißgriff in beffen Beur: 
theilung zu finden — zumal da Abvigens jene Anzeige 
fo fchmeeihelhaft ik. So: wurde auch allein Dad Bild zu 
Marimilian (auch. nach Ihrem Gefühl. eine der beften) 
gänzlich uͤbergangen — . wie zugleich Der Stiftungöbrief 
ganz falfch erklaͤrt — welches mir ohngeachtet feiner. Sub⸗ 
jectioität vorher ganz unmöglich fchien. Was mir recht 
erfreulich jebocd war, das Urtheil: die Dichter haben in 
einem Sinne gearbeitet, unb bie freundſchaftliche Ver⸗ 
wechölung unfrer Arbeiten — bei welcher ich recht. lebhaft 
ar Ihre gemüthvolle Aeußerung über die Anonymität der⸗ 
felben erinnert wurbe. Wenn ich vor dem Empfang Ihres 
Briefes. dieſelbe durch mein Berlangen an Reimer aufge- 
haben, fo darf ich wohl hoffen, daß Ste dieſe Berfchiedenheit 
meiner Anſicht nicht verfennen — befonders, da ich lediglich 
als Frau etwas anftöfiges darin fand, vor dem Publikum in 
geiftiger Bütergemeinfchaft miteinem andern, ald dem Manne 
zu erfcheinen, der über mein ganzes Weſen zu fchalten hat. 

- So wenige Menfchen find reiner Anfichten fähig und 
Sreunde haben mich darauf aufmerkffam gemacht, daß 
niemand wifien kann, Daß ich am Nedar — Sie in ben 
Buchenwaͤldern Brandenburgs biefelden Ideen empfangen 
und ausgebildet. So viel von meiner weiblichen Pruͤderie 
die Sie mir wohl zu Gute halten. werden. Nun laſſen 
Sie mich Ihnen zugleich: auch: fagen, wie gern ich Ihren’ 
freundlichen Wunſch zu Ihrer vollommenften Befriedigung‘ 
erfüllen: :senb: Ihuen Beiträge gu: dem Taſchenbuch für- 
Frauen ‚liefern möchte — ja es auf jeden Fall zu thun, 
entſchloſſen bin und. wirllich einen Theil meinet Säumnip‘ 
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auf den Wunfch ſchieben darf, Sie gleich hierin zu bes 
frienigen — ich habe nämlich voriges Jahr einem Freund 
Beiträge zu einer Sammlung gegeben, tie nicht zu Stande 
fam; da ich nun auf Diefe einigen Werth Tege, fo wollte 
ich fie fogleih an Sie übergeben und fchrieb unver- 
züglich darum — bin aber noch immer durch die Bitte 
jener Perſonen Hingehalten worden, jenes einmal Ges 
fchenfte nicht wieder zurüdzunehmen, indem man fi, für 
dieſes Jahr einer Ausführung des alten Plans fchmeichelt. 
Mit nächften hoffe ich Bierüber entfcheidente Antwort 
zu erhalten und werde im fchlimmften Fall dann fogleich 
unter meinen Heinen, ungebrudten Gedichten diejenigen 
ausfuchen, die ich einer fo guten Gefellfchaft werth finde 
— von Honorar kann hier gar nicht Die Rebe feyn und 
ich bitte Sie im Voraus, diefe Heine Mufengabe als ein 
Zeichen der Bereitwilligfelt aufzunehmen, mit der ich mich 
jedem Plan, der von Ihnen kommt, gejelle. — Gelingt 
es mir, Ihnen dasjenige zu fchaffen, was ich dem Taſchen⸗ 
buch zugedacht, fo kommt auch eine ſchwediſche, wunderbar 
eigene Gegend, von mir gezeichnet, dazu, ich bin ſelbſt 
ungeduldig, Ihnen hierüber bald nähere Ausfunft geben 
zu fönnen. Cornelius habe ich Ihre freundliche Aufnahme 
feines Bemühens gemeldet und ihn auf baldige Arbeit 
für Sie vertröftet — wenn Sie mir nur ein paar Situe- 
tionen angeben fünnten! da Ihre Manuferipte wohl noch 
nicht ganz vollendet ſind, wenn der Islaͤndiſche Held 
Sie wahrſcheinlich lebhaft beſchaͤftigt. — Cornelius lebt 
auch in den Darſtellungen zum Nibelungenliede mitten im 
heidniſchen Rom. — Nur eins feiner Bilder ſah ich bisher 
| 8 
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und wenn ich es ſehr loben muß, ſo will ich doch nicht 
laͤugnen, daß ſein Streben ins Rieſenhafte, ſchauernd 
Große ihn jener ſinnigen Grazie beraubt, die ſo ganz 
der tieffühlenden Seele des trefflichen Juͤnglings eigen 
und ihre fchönfte Krone iſt. — Indem Ich Ihnen ſchließlich 
meinen beften Danf für den Tühnen Alboin ausſpreche, 
dürfte ich vielleicht jene Bemerkung auch auf Sie an⸗ 
wenden und Sie warnen, nicht in jener Welt voll roher 
©reuel Ihre reihe Empfindung mit Blut gu ertränfen. — 
Sie wären fttafbarer als Tomyris, der Maflageten Kür 
nigin, denn Sie erflidten in. Diefem norbiichen Wuft ein 
Berrlich tiefes, ſchoͤn aufblühendes Leben, das in zarter 
Entwidlung und Darftellung rein menfchlicher Gefühle 
gewiß eben fo viel, wenn nicht mehr, Teiften kann und fo 
an dem ewig unerfchöpflihen Quell alles Lebens flieht — 
anflatt, daß jener Schlund voll Blut und Larven ſich 
endlich Doch erichöpfen muß und nichts als eine ſtarre, 
oͤde Leere zurüdläßt. — Nach diefer Fühnen Aeußerung, 
Die nur Das veinfte und wahrfte Gefühl des Antheils 
motiviren und rechtfertigen Tann, brauche ich Ihrer fo 
unverfälichten Empfindung nicht die Verſicherung hinzu⸗ 
zufuͤgen, Daß ich. für's Leben verbleibe 


Ihre 
J treu ergebene Freundin, 
Amalie v. Helwig, geb. v. Imhoff. 


Berlin, ven 13. November 1826. 
Wenn ih Ihnen, lieber Herr von Fouqué, no 
nicht für Die freundlichen Mufengaben gedankt habe, womit 
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Sie mich zu: beſchenken vie Gie hatten, fo geſchah es 
blos, weil ih zugleich mein Verſprechen Isien und das 
Gedicht mitfenden wollte, das Ihnen, als eine Erinnerung 
an Weimar, intezeffant jchien. — Nun it meine Zeit aber 
fo vielfach in Anfprich genommen, daß ich immer unb 
immer umſonſt nach einem folchen freien Moment ausſah, 
zuletzt aber mich befann, tab Helwig bereits vor ſechs 
Jahren dad in Frage ſtehende Gebicht abfchrieb, da ich 
Ihnen denn dieſe feine Handſchrift beiliegend fende, welche 
viel fhöner als die meine, zugleic zur Probe dient: daß 
je zuweilen auch die Männer an den Gedanken ihrer 
Brauen einige® Gefallen haben mögen, wenn biefe nicht 
allzu gedanken voll ſind. 

Ihre finnreiche Verſchlingung der Buchlaben E.T. 
und A. H., Bat mir viel Freunde gemadjt und wird fie 
ohne Zweifel auch dem Dichter der Frithiofs⸗Sage geben, 
dem ich eine Abſchrift davon zugeſchickt habe. — Das 
Surze and jedesmal carafterifttich Bezeichnende der Zeilen, 
Bat allgemeinen Beifall gewonnen, wo ich es noch mite 
mitheilen @elegenbeit fand, wie ich auch gleich Den Abend 
nah Empfang Ihres werthen Briefe bei Frau von 
Altenſtein die Gedichte an. Beau von Brauſe vorlas, 
Die fich als eine treue Freundin Derfelben erfreute. 

Ein funger munteer Kreis: zum Geburtstag der 
Fräulein. von Altenſtein verfammelt, zerftreute die jungen 
hübſchen Mäbdyen, und ic) behalte mir vor, ihnen bie 
Sonette zu einer ſtilleren Stunde zu bringen, aus Denen 
mir doch, ich will es Ihnen nur ehrlich gefiehen, zu wenig 
Enthufiadmud aufglüht, um Damit Die Beſchuldigungen ber 
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jungen ſchwaͤrmeriſchen Seelen befeltigen zu koͤnnen. — 
Bielleicht blos deswegen, weil Ihr gar ſchoͤnes, warmes 
und einfaches Gedicht aus Weimar meine Anſpruͤche an 
Ahr tieferes Gefühl zu fehr fleigerte. Ich fende es Ihnen 
beigefchloffen, damit Ste ſich felbft recht Dartın freuen — 
wie ich es damals that und noch thue. 

Recht fehr habe ic, indeß Ihre Ueberfegung der 
Spader Dame bewundert und wirklid darin ein Problem 
gelöft gefunden, aus dem ich mich ſchwerlich herauszu⸗ 
winden vermocht hätte — denn Ihre Uebertragung lieſt 
fi) ganz wie ein Original und giebt den Ton des feltfam 
tieffinnigen Produktes doch getreu wieder, — Herzlich 
wünfche ich doch Den Schweren: daß fie nicht in Diefes 
Genre eines verbrannten Gehirns hineingerathen — Diefe 
myſtiſchen Traveftirungen des Carls von Carlsberg ſchlagen 
jedweden Lebensmuth nieder, der uns wahrlich noth thut, 
um die ſchwere Wallfarth bis zu Ende getroſt zu voll⸗ 
enden — es iſt immer ein Stuͤckchen vom gefallenen Engel 
darin, der die Gebrechen gerne dem Schoͤpfer zur Laſt 
legte, welche der Menſch ſelbſt veranlaßt, indem er, ſeiner 
beſſern Ueberzeugung und der lauten Stimme zuwider, 
welche Gott in unſer Inneres gelegt hat — ſich ſeinen 
Leidenſchaften überläßt und in unfruchtbarer Eitelkeit auf⸗ 
geblaſen, erwartet, daß eine Hand aus den Wolken greife 
und ihn beim Schopf nehme, ohne ſeiner hohen Indivi⸗ 
dualitaͤt dennoch Eintrag zu thun. — Das iſt ein troſt⸗ 
loſes Capitel und dort ganz unbekannt — „wo die Ci⸗ 
tronen bluͤhn.“ 

Daher auch unfer ewiges Sehnen nad) dem tiefe 
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blauen Simmel, unter. dem ſich die grapen niemals bilden, 
Die unter den Wolfenzügen und.Rebeln des Nordens ibee 
verzerrten Larven umd entgegen fireden. — Wehre fir 
ob, we da kann, "mit tüchliger That ode mit heiterm, 
Fräftigem Gefang. — Hierin it auch Tegner ein Heros 
und wahrer Pythifcher Krieger, Daß er, ob, zwar perfönlich 
oft zu fchmerzlicd mit jenen Schattenbildern des Nordens 
zingend, doch feine gottgegebene Harfe rein und volk 
tönend geeift zur Luſt und Erhebung des Vaterlandes. 
Herzlich wünfchte id), Daß Sie die fchöne reiche Aus⸗ 
ſtellung fähen, welche fich bier ung öffnet. — Wie nah 
it doc Rennhaufen! — Kommen Sie hübfch auf Diefe 
lebten Tage zu und, auch Frau v. Fouqué müßte fidh 
fehr an fo. vielem Gelungenen erfreuen. Dann brächten 
Sie mir auch meinen Frithiof wieder mit, den ih, Sie 
mögen kommen, wenn Sie wollen, nicht zu. vergeſſen biste.” 
Mit der Verfiherung der Ihnen befannten’alten treuen 
Geſinnungen hochachtungsvoller Freundſchaft verbleibe ich 
Ihre 
ganz ergebenſte 
Amalie v. Helwig, geb. v. Imhoff. 


Da ich nur eben vom Aſch aufſtehe, giebt man mir 
6, ſchreibe ſechs Biflten- Karten, mit Ihrem Namen, 
werther Freund, weiche Sie felbft follen bei uns abge 
geben haben. Da ich mir dies nun nicht anders auß- 
legen kann, ald daß Sie, außer meinem Mann und mir, 
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auch meine Toͤchterchens und deren künftige Mäumer, 
meine Herren Schwiegerſeohne in Hoffnung gemeint 
haben, fo will ich mich nur gleich im Namen meinse 
fämmtlichen Kamilte fchönftend dafür bedanken. — 
Aber Scyerz bei Eeite; ich bin ordentlich froh durch dieſe 
Difraction won Ihrer Seite die Beranlaffung erhaften 
zu haben, Ihnen mein herzliches Lebewohl nachzurufen. 
Nicht eitel genug, um glauben zu können, daß Sie mit 
einem halben Dutzend pp. c. das Guperlatin ber Bes 
truͤbniß auszudrücken gefonnen waren, mit welcher Sie 
son mir, ald einer alten Bekannten, ſcheiden, will ich mir 
Kübfch demüthig vorfagen, daß Eie die zufammengeftebten 
Karten weder gegählt, noch vermißt; und wenn das letz⸗ 
dere, wohl einen freommen Fluch über Ihre zerſtreute Frei⸗ 
gebigfeit ausgefloßen haben mögen. - 

.Sie gehen wieder zu Ihrer befceundeten Mufe in 
laͤndliche Stille zurüd, nachdem Sie vie bunte Welt Hier 
Soll genoffen; und fo kann ich Ihnen nur Glück wünfchen, 
ob id, fchon bedauern muß, daß mein Beruf als Amme 
mic) diefen Winter mehr als jemals zu Haufe gehalten 
hat, fo Daß ich. Ihren auch nicht ein Mal im Gevränge 
der Gefellichaft begegnet. Doch verfehrt man, nach meiner 
Erfahrung, fo wenig mit dem Beflern Anderer und feiner 
felbt an ſolchen Orten, Daß ich mich über dieſe Ent- 
bebrung leichter teöfle. Um mit einander zu leben, Das 
beißt: zu denken und zu empfinden, muß man eine uns 
unterbrochene Reihe ſtiller Lebendverhältniffe zuſammen 
durchgehn; aus der Ferne eines ungleichartigen Lebens⸗ 
ganges fühlt man cher, was uns fremd, als mas uns 
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nahe ſteht. — Möchten mir und Ihnen einmal die freien 
ruhigen Stunden kommen, wo wir wieder auch in ver 
wandten Streben und begegneten. — Men Mann 
empfiehlt ſich Ihnen und, ich mich mit ihm, Ihrer Frau 
Gemahlin aufs Befte. Leben Ste recht wohl und glauben 
Ste mich 


Ihre 
freundſchaftlich ergebenſte 
Amalie v. Helwig, geb. v. Imhoff. 
Freitag nach Tiſch. 


8. Beine. 


‚Heinrich Heine, geb. zu Düſſeldorf den 13. Dec. 1799, lebt feit 1839 
in Paris. 1822 erſchien die erſte Ausgabe feinee Gedichte und in 
folgendem Yahre die Tragödien Almanfor und Radcliff, deren 
im. Briefe Erwähnung geſchieht. 


Here Baron! Ich kann ed. nicht ausfprechen, was 
ich beim Empfang Ihres lichen Briefes empfunden habe, 
Derfelbe traf mich hier im Schooße meiner Familie, Die 
ich befuchen Fam, um der Hochzeitfeier einer Schweſter 
beizuwohnen, mich von meinem Krankſeyn zu reitauriren, 
und meinen Eltern vor meiner Abreiſe nad) Paris Leber 
wohl zu fagen. Diele wird nun wohl ıwor ter Hand 
unterbleiben, Da mich jept meine Krankheit mehr ald je 
nicdenbeugt. In. biefem, Zuftende, Here Baron, mufite 
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mich Ihr Brief deſto Kiefer bewegen und ergreifen. Kaum 
las ich Ihren theuern Ramen, fo war ed auch, als ob 
in meiner Seele wieder auftmuchten all’ jene leuchtende 
‘ Zieblingsgefchichten, Die ich in meinen beffern Tagen von 
Ihnen gelefen, und fie erfüllten mich wieder mit ber alten 
MWehmuth, und dazwiſchen hörte ich wieder Die fchönen 
Lieder von gebrochenen Herzen, unmanbelbarer Liebes» 
treue, Sehnfuchtgluth, Todesfeligfeit — vor allem glaubte 
ish Die freundliche Stimme von Frau» Minnetroft zu vers 
nehmen. Es mußte den armen Kunftjünger fehr erfreuen, 
bei dem bewährten und gefeierten Meifter Anerkennung 
gefunden zu haben, entzüden mußte es ihn, da Diefer 
Meifter eben jener Dichter ift, deſſen Genius einft fo viel 
in ihm gewedt, fo gewaltig feine Seele bewegt und mit 
fo großer Ehrfurcht und Liebe ihn erfüllt! Ich Tann 
Ihnen nicht genug danken für Das fchöne Lied, womit 
Sie meine dunfeln Schmerzen verherrlicht und die böfen 
Flammen derfelben befchworen. Ich möchte gern dieſes 
Gedicht einigen Freunden mittheilen,. aber ich habe zu 
fehr Angft, Daß diefelben fo indiskret feyn möchten, es in 
viele Hände zu bringen; benn wirklich, dieſes Gebicht 
gehört zu den fehönften, Die ich von Ihnen gelefen, und 
ich zweifle nicht, daß es auch andern Leuten Thraͤnen 
entlocken kann. 

Ich lebe hier ſehr iſolirt, da meine Eltern noch nicht 
lange in Lüneburg wohnen, ſich ſehr zurückziehn, und 
ich hier keinen Menſchen kenne. Ich will aber zu 
meiner Erheiterung in vierzehn Tagen eine Reiſe nach 
Hamburg machen, und acht, ober, wenn ich mich amuſire, 
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vierzehn Tage dort bleiben. Haben Sie in Hamburg 
gute Freunde, deren Bekanntſchaft Sie mir durch einige 
Zeilen verjchaffen wollten, fo würden Sie mid) dadurch 
ganz erftaunlich verbinden. 

Den Oſterpſalm Habe ich gelefen; er ift mehr als 
ein Gedicht und folglich beffer. — Mein „Almanſor“ wird 
Sie nit ganz angefprochen Haben. Ich Hatte dieſes 
Gedicht früher verworfen, erft durch ſtarkes Zureden ber 
Freunde bequemte ich mich dazu, es Druden zu laffen, 
und jeht, wo es manchen Beifall findet, viel mehr als 
der Rarftiff, habe ich doch noch nicht angefangen, gün-= 
fliger darüber zu urtheilen. Ic) weiß nicht, wie es koͤmmt, 
aber dieſes helle, milde Gedicht ift mir im höchften Grade 
unheimlich, flatt daß ich mit Behagen an den düftern, 
fteinernen Ratkliff denfe. — Ich erinnere mic), die Ro- 
manze von Donna Clara und Don Safairos im Zauber: 
ring, an die ich in den bebeutendften Lebensfituationen 
lebhaft gedacht, und die ich in manchen Augenbliden felber 
gefchrieben zu haben vermeine, dieſe liebliche Romanze hat 
mir oft vorgefchwebt, ald ich den Almanfor ſchrieb. — 
Was Ihr liebes Gedicht an mich in Betreff ver Schlangen 
ausfpricht, ift leider nur zu fehr Die Wahrheit. Wie 
fonnte ich dieſes Lied mißverftehen! Der fehöne Maitag, 
an weldyem ic) es erhielt, wird mir nod) lange leuchtend 
vorſchweben. Bleiben Sie mir gewogen, großer, edler 
Fouqué, entziehen Sie mir nie Ihre freundliche Neigung, 
wenn auch fremdes Dazmwifchengerede, ober gar mein 
eigenes Irren dieſe zerflören wollte,. und ſeyn Sie ver- 
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ſichert, Daß nichts, weder Meinung noch Stellung, mich 
ie abhalten wird, Sie unausſprechlich zu lieben. 
Ihr ergebener 
H. Heine. 
Luͤneburg, den 10. Juni 1823. 








E. T. U. Soffmann. 


Ernſt Tgeod. Amadeus (eigentlih E. T. A. Wilh.) Hoffmann, geb. ven 
24. San. 1776 zu Königsberg in Preußen, ward 1803 Rath in 
Warſchau, aber durch den Einmarſch der Franzofen 1806 amtlos. 
1808 ging er nach Bamberg als Muſikdirektor des daſigen neu⸗ 
errichteten Theaters, welches indeß bald wieder geſchloſſen wurde, 
fo daß H. durch Muſikunterricht und literarifche Arbeiten feinen 
Lebensunterhalt erwerben mußte. 1813 begleitete er die Se: 
condaſche Schaufpielergefellfhaft, die abwechfelnd in Dresden und 
Leipzig fpielte, wiederum als Mufifeireltor. Im I. 1816 warb 
er als preuß. Kammergerichtsrath in Berlin angeftellt, wo er 
am 24. Juli 1822 flarb. _ Eine trefflihe Biographie dieſes im 
Leben und Schaffen fo originellen Mannes befigen wir don ber 
Hand feines Freundes Hißig. 


Ein Gluͤcksſtern Teuchtet meinen muſikaliſchen Be⸗ 
müßungen, Da, wie mir mein Freund Higig verfichert, 
Sie felbft, Herr Baron! Ihre herrliche gemuͤthvolle Un⸗ 
dine für meine Compofition bearbeiten wollen. — Nicht 
. mit Worten fagen kann ich es, wie ich das tiefe Weſen 
er romantiſchen Berfonen in jener Erzählung nicht allein 
innig empfunden, fondern wie Unbine — Kuͤhleborn ıc. 
- fidy gleich Beim Xefen meinem Sinn in Törten geftafteten 
und ich fo ihre geheimnißvolle Natur mit den wunder⸗ 
barften Erfcheinungen recht zu durchdringen und zu er- 
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kennen glaubte. Die Ueberzeugung von dem ganz eigent⸗ 
lichen Opernſtoff, den die Undine darbietet, war daher 
nicht das Reſultat der Reflektion, ſondern entſprang von 
ſelbſt aus dem Weſen der Dichtung. Sie haben, Her 
Baron! eine ausführliche Skizze der Oper, wie ich fie 
mir vorzüglih Rüdfihts der hiſtoriſchen Zortfchreitung 
denke, verlangt, und nur diefes konnte mich bewegen, bie 
Dellage auszuarbeiten, welche Scene für Scene das Hiftos 
zifche, fo wie den mufifalifhen Gang des Stüds nad 
einzelnen Nummern darlegt. — Wie fern mir jede Ans 
maßung liegt, den herrlichen Dichter auch nur im mins 
beften beengen zu wollen, Darf ich wohl nicht verfichern, 
nur fey es mir erlaubt zu bemerfen, daß wenn mandye 
Begebenheiten wegfallen, weil der Raum ded Dramas 
fie nicht aufnehmen kann und dadurch manche Nuͤanzirung 
verloren zu gehen fcheint, Die Muſik, welche mit ihren wuns 
derbaren Tönen und Akkorden dem Menfchen recht eigends 
Das geheimnißvolle Geifterreih der Romantik aufſchließt, 
alles wieber zu erfegen im Stande if. Tag und Nadıt 
fehe und Höre ich die Hebfiche Undine, ven braufenden 
KFähleborn, den glänzenden Huldbrand 2e. und meiner 
Ungeduld die Eompofition zu beginnen, verzeihen Sie; 
Herr Baron! die dringende Bitte, mich auf die Oper 
nicht zu lange warten zu laſſen. Mit Hochachtung und 
Berehring nenne ich mich: 
Herr Baron! 
Ihren innigft ergebenen 
Hoffmann. 
Bamberg, ven 15. Auguſt 1812. 
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Bamberg, den 4. Oftober 1812. 

J Mein Freund Hitzig wird Ihnen, Herr Baron! die 
verdrießlichen Urſachen ſagen, die meine Antwort auf 
Ihren mir fo höchſt erfreulichen Brief vom 27. Aug. ver⸗ 
fpätet haben. — Wie höchft intereffant ed mir war, 
wirklih ſchon den Anfang der Oper vorzufinden, Tann 
ic) nicht genug fagen! — Es iſt allerdings gewöhnlich 
und zweckmaͤßig, eine Oper mit Mufif beginnen zu lafien 
und ich wollte daher auch nad) wenigen Worten gleich 
die Romanze des Fifchers eintreten und fo die Erpofition 
der Handlung erzählen faffen, um der müflfalifchen Maffe, 
die fi) mit dem Eintreten des Unwetters bildet, durch 
den einfachſten Anfang gar feinen Abbrudy zu thun; ine 
deſſen wird Diefer Zweck auch Durch das fleine rund ge⸗ 
haltene Terzett ebenfald erreicht; und um fo weniger 
würde id) eine Abänderung des von Ihnen, H. Baron! 
gebichteten Anfanges wünfchen, als die Berfe fo zur 
Eompofition geeignet, fo fich in die rhythmifchen Formen 
ber Muſik ſchmiegend find, daß ich gleich bei dem Leſen 
das Terzett fang und komponirte. Weberhaupt kann ich 
ed nicht genug wiederholen, daß ich Ihnen, H. Baron! 
jede Abänderung meines Plans mit dem Zutrauen, Das 
wohl jeder Componift zu dem wahren Dichter hegen 
muß, überlafje; nur den zur mufifalifchen Wirfung nöthigen 
Klimar der Mufitftüde Habe ich‘ bezeichnen wollen, und 
da find es befonders drei muſik. Maffen, Die, in näherer 
Beziehung auf einander, das ganze Wefen der Oper aus⸗ 
fprechend, auf den. Zuhörer mächtig wirfen follen; nämlich 
der Sturm im erflen Akt, das zweite und dritte Finale. 
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Sie haben, in mir, Herr Baron! die frohe Hoffnung 
erregt, den Tert der Oper bald zu erhalten, und ich fehe 
mit Ungeduld der Erfüllung meines jehnlichften Wunſches 
die Comp. beginnen zu fünnen entgegen. Mit der aus⸗ 
gezeichnetften Hochachtung | 

Ihr 
auf das innigſte ergebener 
Hoffmann. 


Bamberg, den 30. November 1812. 
(An J. E. Hitzig). 
Mein lieber theuerſter Freund! 


Bei meiner Zuruͤckkunft von einer kleinen Exkurſion 
nach Wuͤrzburg finde ich Ihren lieben Brief und die herr⸗ 
liche Undine; ich falle daruͤber her, um gleich alles in 
succum et sanguinem aufzufaſſen und ganz in der mir 
aufgeichloffenen poetifchen Welt, wo alles Tieblich tönt 
und Elingt, lebend, vergefle ich Ihren dringenden Wunfch 
wegen augenblidlicher Nachricht über den richtigen Empfang 
des Manuffripts zu erfüllen. — Schelten Sie daher 
nicht über meine Säumniß und den fpäten Empfang dieſes 
Driefes! Zuerft vom Geichäft! — Sie Eennen mich zu 
gut, mein theuerfter Freund, um mir nicht zu glauben, 
wenn ich verfichere, daß ich bereit bin, dem herrlichen 
Dichter alle nur mögliche merfantilifche Vortheile für feine 
Dichtung zu verfchaffen, wie es nur in meinen Kräften 
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feht, indeſſen muß ex mic erlauben, die Oper, wenn ich 
fie vollendet Babe, zuerft, follte Das Honorar auch fehr 
kaͤrglich ausfallen, auf die Würzburger Bühne zu bringen. 
Diefe ſteht mir offen und die Aufführung ift gewiß; eben 
fo glaube ich die günftige Aufnahme verbürgen zu fönnen; 
ift dieſes gefchehen, jo wird es leicht ſeyn in Frankfurt, 
Mannheim, Darmftabt, Wien, und ich denfe wohl aud) 
in Berlin die Oper auf die Bühne au bringen und bebeu- 
tendere Honorare zu erhafchen, Die ich mit dem Dichter, 
nachdem zuvor die Koften der Abjchrift von dem Ganzen 
abgezogen, gewiſſenhaft theilen will, wiewohl fonft in ber 
Regel der Komponift den Operntert durch Honorirung 
des Dichterd an fich bringt; mir fcheint aber bei Diefem 
erften Zujfammentreten die Theilung der Vortheile zweck⸗ 
mäßiger und befier. — So fehr ich es bedarf, fo fehr 
ich eigentlich bloß von ber Ausbeute meiner muflf. und 
liter. Arbeiten lebe, fo kann ich doch gewiffenhaft verfichern, 
Daß bei der feften Ueberzeugung für die Compoſition der 
Undine nie etwas zu erhalten, ich mit Der Liebe und 
den Feuer, das mir das ganz umübertrefflich herrliche 
Gedicht einflößt, Fomponiren und alles andere, follte mir 
Gelb und Gut dafür verfprochen feyn, mit wahrer Ver⸗ 
achtung liegen laffen würde. Daß Fouque das Ganze 
herrlich auffaffen und bearbeiten würde, davon war id) 
überzeugt, daß aber die Berfe, die Struktur der Gefang- 
ftüde fo ganz im innigften Charakter für die muflfalifche 
Eompof. geeignet ausfallen würden, hätte ich, ehrlich 
gefagt, nicht geglaubt, da Fouque ſelbſt gefland, nicht Damit 
recht Beſcheid zu wiffen. — Da haben die Leute immer 


E. T. 9. Hoffmann. 197 


gefafelt, wie ſchwer es fey, für Die Compoſ. zu Dichten, 
und wie felbft vorzügliche Dichter an der Oper fheiterten 
und nun fehe ich recht, wie nur der wahre tiefe Genius, 
der alle Formen, in denen die Poeſie fich ausfpricht, erfennt 
und in fi) trägt, immer gefehlt hat, wenn der Komponift 
Das Gedicht ald unfomponirbar verwerfen mußte, videatur 
Eollin w. a. Ich finde durchaus im Terte nichts zu ändern 
und nur der gemeinen Bretter und des gemeinen neidiſchen 
Argerlichen Volks wegen, was fi) gewöhnlich Darauf bewegt, 
werde ich vielleicht noch eine Arie für Die Bertalda wünfchen 
müffen. Doch hat e8 damit noch Zeit — noch habe ich 
feine Note aufgefchrieben, die Oper ift aber boch beinahe 
fertig. — Ein Heiner Abriß meiner febigen Lebensweife, 
den ich Ihnen bei diefer Gelegenheit gebe, wird Sie 
vielleicht beluftigen.. — Ich habe die Unart, nicht früh 
aufftehen zu können — ift es endlich gefchehen, fo geht 
der Vormittag beinahe mit den Lehrſtunden hin, die ich 
einigen Damen der hiefigen höhern Welt ertheile — dann 
zwinge ich mich zu einer mir von Streitfopf übertragenen 
Ueberfegung einer franzöftfchen Violinfchule — endlich Bin 
ich frei und nun eile ich (7 Uhr Abends) mit der Undine 
in der Tafche in ein mir nahe gelegened mit dem Theater 
verbundenes Kaffeehaus, mo ich in einem einfamen Win- 
Telkhen eine Pfeife Tabak rauche, Thee trinke und — 
tomponire. Um neun Uhr kommen mehrere Freunde aus 
dem Theater oder fonft her — wir verzehren ein frugales 
Abendbrod und trennen und gewoͤhnlich um halb elf Uhr 
— nun feße ich mich an mein Klavier — Die aufge 
ſchlagene Undine vor mir und nun geht erſt das rechte 
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begeifterte Komponiren los. — So kommt ed Denn, Daß 
ich, bin ich ganz fertig, fehr raſch und ohne eine Rote 
ändern zu müflen, die ganze Comp. auffchreibe. — Dem, 
ſeitdem Holbein die Direktion dem * * überlafien, ganz 
in bie vorige Gemeinheit zurüdgefunfenen Theater habe 
ich mid) ganz entfchlagen und meine dadurch entftandene 
Muße gefällt mir fo wohl, daß ich mich nicht entjchließen 
fann nad) Holbeind Wunſche in Würzburg wieder Das 
mühevolle Gefchäft der Leitung des mechanifchen und 
äfthetifchen Theils der Aufführung zu übernehmen. — 
Iſt aber die Undine fertig, fo gehe ich nad) Würzburg, um 
alles jelbft nad) meiner Idee anzugeben und zu bereiten. — 
Haben Sie die Güte, Fouqué zu verfichern, wie ich 
nun, nachdem ich das Gedicht erhalten, erſt recht erkenne, 
daß mir, wie ich ſchon im erften Briefe an ihn geäußert, 
ein befonderer Glüdsftern als Komponift aufgegangen, 
und daß mir ein zweiter teutſcher Operntert von dieſem 
Gehalt gänzlidy unbekannt ſey. — Das jo finnvell aus Der 
Erzählung beinahe ganz beibehaltene: Morgen fo heil ꝛc., 
glaube ich recht glüdlidy Tomponirt zu haben — fagen Sie 
mir, ob jemand im Fouquéſchen Haufe muftfalifch ift — fingt 
und Guitarre oder Klavier ſpielt? — iſt es der Ball, fo 
fchide ich Ihnen einmal jene Romanze fuͤr's Klavier ober 
Guitarre arrangiert. — Ganz herrlidy ift es, Daß Kühleborn 
gar nicht fpricht, fondern blos fingt und äußerft charafteriftifch 
und zur eigenften mufifalifchen Darftellung des wunbers 
lihen die Menfchen verachtenden Waflergeifted paffend 
find die Worte: Menfchenvolf närrifches, trügrifches, 
herriſches, tolles Geſchlecht! — Freuft Dich wohl recht! — 
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Sie werben erfahren, theuerfier Freund; daß meine 
Kompofition mix gelingen wird, ich fühle fo etwas davon 
im Boraus, und gehe mit einem, mir fonft nicht fehr eignen 
innern Zutrauen an das Werf. 

Grüßen Sie Ihre liebe Frau herzlich, fo auch die 
Freunde! — Meine Frau, die fid) gar gut in mein ein⸗ 
faches Künftlerleben ſchickt, und eine gar wirthfchaftliche 
fleißige Hausfrau worden, grüßt Sie und Ihre Frau fehr. 

Der Ihrigfte 
Hoffmann. 


Freund Hisig ift mit Seffionen, Auftionen und allem 
Möglichen, was nur der Teufel erfunden zu unferer Pein 
und Qual, fo geplagt, daß er mir e8 auftragen mußte, 
Ihnen, Herr Baron! flatt feiner auf den Brief vom 
2. Dezember d. 3. zu antworten. Als treuer Erpedient 
melde ich alfo: 

1) Nach langem Suchen fanden wir endlich ein einziges 
Eremplar der Büfte des Kronpringen in der Por⸗ 
zelanfabrif, ſehr fauber in Bisquit geformt a 50 Thlr. 
Hisig war zweifelhaft, ob Ste, H. Baron! das 
nicht unbedeutende Quantum Daran wenden wollten. 
Er, fo wie ich heute, fuchten vergebens, von Herrn 
von Rochow nähere Information einzuziehen, denn 
niemals fanden wir H. v. R. zu dent Ich fir 
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meine Perſon gebe dem H. den. Rath, Die Büfte 
ohne. Weiteres zu Faufen und zu fenden; denn bie 
Büfte ift ein wahres Kunſtwerk und ich glaube, Sie, 
Herr Baron, in einiger Granbiofität und Verachtung 
bes ſchnoͤden Goldes als wahrer Dichter zu Tannen, 
weshalb nichts zu fürchten. (Für Werner und Cat 
forten übernähme ich fo etwas nimmermehr). Sollte 
ich noch heute Herr v. Rochow fprechen, fo wälze ich 
die Entfcheidung und alle Laſt und Bertretung auf'ihn. 
2) Franz Paſſow Hat fi) bei Hißig gar nicht fehen 
lafien, er weiß daher gar nicht, wo Bemeldeter 
aufzufuchen und zu finden. 

3) Anbei erhalten Sie, Herr Baron, 
a) den \wohlgerathenen Kupferſtich eines Mannes, 
den Sie fennen, und der in poeticis viel ers 


kledliches gethan. 
b). Tiecks. Phantaſus, 2 Bände. | 
OD) — Frauendienſt. 
d) — Jahregszeiten — Winter, wie es cher 


jetzt recht iſt, in dieſem Buche zeigt. ſich gfeich 

Anfangs wieder jener ritterliche und dichteriſche 

"Mann. 
.Nachdem auf. diefe Weife Gehoͤriges erpebirt, Darf 
ich felbftftändiger fprechen, und Sie, Herr. Baron, recht 
herzlich und: innig bitten, mich im. treuen Anbenfen zu 
behalten, und. mic) mit. recht: freundlichen Augen: anzu- 
bligen, wenn ich einmal, in der Nennhaufer Burg eins 
fprechen: ſollte — als reiſender Muſifant mit: allerlei 
Klängen und Melgbien, Daß ſelbſt Die kleine Marie dem 
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Sänger unerachtet feines wunberlichen Geſichts und Rode 
nicht abhold werben follte. 
Der Ihrigſte 
Hoffmann, 


auch Kreidler genannt. ®) 
Berlin, 


den 22. Dezember 1814. 


Wie jehr freut e8 mich, Daß mir jest fo oft der 
Anlaß kommt, zu Ihnen, Herr Baron! ſprechen zu können! 
In der Anlage fende ich Ihnen ein Brieflein von unferm 
lieben armen Molph! — ich nenne ihn Deshalb fo, weil 
er fo verlaſſen in trüber Umgebung durchs Leben fchleicht, 
und in fich jelbft hineinzehrt. — Wenigftens herrfcht in 
Dem Briefe an mich ſolch eine düſtre Stimmung, wie 
noch nie, und ich glaube, daß der Brief an Sie dem 
meinigen ähnlich, feyn wird. — Erfreuen Sie ihn balb 
mit foldy tröftenden freundllchen Worten, wie ſie Ihnen 
der heitre lebendige Geiſt, mit dem Sie das Leben erfaſſen, 
eingiebt, ich will die weitere Beförderung uͤbernehmen. 

Sollte Ihnen naͤchſtens ein ganz wunderlicher Juͤngling, 
Anſelmus genannt, vorkommen, fo empfehle ich ihn Ihrer 
Liebe und Güte; auch bitte ih, Ihren Bli auf den Ars 
hisarius Lindhorſt zu richten, wenn er vielleicht ald Stoß 
geger über die Burg Nennhaufen wegfliegen follte; die 
Serpentina wirb ſich wohl einzufegmeicheln wiffen. **) 

*) Der Kapellmeifter Kreisler in Hs. Schriften iſt H. ſelbſt. 
S. vie Lebensanfihten des Katers Murr. 
*“) Berfonen ans H's. Mähräyen: „Der goldene Topf.” 
9% 
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Mu Hidig, Veich, Chamiſſo, Conteſſa, glaube ich 
in Zeit von einer halben Stunde den mit edlem Wein 
gefüllten Pokal auf Ihr Wohl, auf Ihr herrliches Dichter⸗ 
leben anzuftoßen! 

Der Ihnen innigft ergebene 


Hoffmann. 
Berlin, 


den 27. Decbr. 1814, 
Abends 6 Uhr. 


ten, — — 


Mag mein Freund Hitzig mich des unverzeihlichen 
Stillſchweigens halber entſchuldigen, mag er Ihnen, Herr 
Daron! beffer, als Ich es ſelbſt thun Tann, fagen, wie 
mich feit einiger Zeit die heilige Juſtiz fo feft mit ihren 
Armen umklammert hielt, - daß ich den Schreibedaumen 
nr. rühren konnte, um ein Urtel ober ein Protofoll zu 
machen; an folche Allotria als ba find: fihreiben an herz 
geliebte Freunde, Mährchen machen, componiren, burfte 
ich gar nicht denken. — Der Brief des ſchwänzelnden 

Redakteurs, der feinen Mantel windgerecht zu tragen 
ſcheint, hat e8 mir ganz verleidet, an den. unbedeutenden, 
hohlen, nie zu Fruͤchten ‚reifenden Zeitblüthen mit zu 
arbeiten. Wer mag ſich auf fo etwas einlaflen? — Des 
halb, weil die Zeitblüthen eben fo-ganz obſkur find, fcheint. 
mir auch Alles, was Darin geftanden, pro non scripto 
geachtet werden zu müffen, und ed wäre offenbar den 
unbefannten Rezenfenten viel zu viel Ehre angethan, wenn 
man ihn feiner Ausfälle wegen (bie, in fo fern fie per- 
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fönlihe Verhaͤltniſſe betreffen follen, mir unverfländlich 
find) auch nur eine. einzigen Wortes würbigen wollte, 
— Mir find überhaupt, wie gewiß. audy Ihnen, Herr 
Baron, die literarifchen Fehden in der Seele zuwider, da 
fie den Zölpel nicht weife, den Proſaiſchen nicht poetifch 
machen, und nur dem Publikum ein Schauſpiel geben; 
Uebrigens halte ich jene in Rede ſtehende Rezenſion, Die 
mich ſelbſt höchft geärgert Bat, ſchon längſt für in den 
Heften Abgrund des Meeres verfunfen. — 

Möchten Sie, Herr Baron! doch bald durch Ip 
Hierfeyn mir einige recht heitere Sonnenblide ins Leben 
werfen, es bedarf derer in ber That! — Unerachtet 
Brühl nody nicht geantwortet hat,. iſt mir body aus ber 
befen Quelle die angenehme Nachricht zugefloflen, . daß 
der Tert der Dper nicht fo mohl gefallen, als eine du rch⸗ 
greifende Senfation erregt bat. Man kann Die herrliche 
Bearbeitung. des recht ins Innerſte dringenden Sujets 
nicht genug rühmen. Ohne meine Comp. zu Eennen, ift 
die Aufführung befchloffen, und zwar ſoll fie mit allem 
nöthigen Aufwande, mit neuen Dekorationen u. f. w. ges 
geben werden. — Ehrfurdjtövoll füffe ich der Frau Ba⸗ 


ronefle Die Hände! — 
Ihr treuſter 
Johannes Kreisler. 
Berlin, 
den 8. May 1815. 


In Diefem Augenblick erhalte ich Ihren erfreulichen 
Brief, Herr Baron! und antworte auf der Stelle, damit 
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aitgt, ein feinbfefiges bedrohüiches Mtenftäc dazwiſchen 

trete und Aufſchub veranlaffe. — Sehr wehe würd’ es 

wir thun, wenn Ihre Frau Gemahlin in meiner Weigerung 

Ben Lobredner zu muftifigiven ein Nichtbeachten Ihrer Idee 

fande, aufeichtig gefagt, gingen damals, als ich Die Auf 

farderung erhielt, recht finfiere Wollenſchatten durch mein 

Beben, und fo fand ich jene Kerzenlobrege nur hoͤchſt 

KWpiich und jedes Spaßes daruͤber unwerth; es war mir 

beim Leſen, als muͤſſe ich Zuderwafler faufen, ein Getränf, 

daß mir in ber Seele (mehr no im Magen) odioͤs! 

In befferee Stimmung Haß’ ich vielleicht anders geurtheitt! 

= Doch! — habeat sibi — die Sache Hl voruͤber! — 

Du Gabe jeht Folgendes zu thun: 

1) Allerlei Diebe, Nothzüchtiger, Betrüger ıc., liegen 
auf dem grünen Tiſch und warten, daß ich fie 
einigermaßen prügle. und ins Zuchthaus ſchicke — 
nebenan Rubrioa II, zänfifche Naturen, Die ſich 
flreiten um ſchnoͤdes Geld, oder gar beleidigt auf 
einander losfahren, weil einer zum andern fagte: 

. Sie. find borſtig! und vieſer meinte: Herr! — Ich 
glaube gar, Sie nennen mich rhetorifcher Weife 
(Synekdoche) ein Schwein? — worauf fener repfizirte : 
Keinesweges — nur oder feulement: Schweinigel! 

2) Muß ich den zweiten Theil der Elirire des Teufels 
vollenden, der zur Michaelismefle bei Dunder und 
Humblot erfcheint, Da ich gefonnen bin, nächftens 
bei Dietrich merkliched vom Honorar zu verfreffen. 
3) Ein großes Padet Recensenda für die muſilaliſche 
Zeitung blickt mich in graͤulichem Umfchlag recht 
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geſpenſtiſch an, und ihm eitöhen dumpfe Stimmen: 
erlöfe — erlöfe — erloſe und aus dem Fegefciter, 
in dem wir ſchmachten!!! dich höre bei Uhden 
jeht Dante's Purgatorio! — eine Hier paſſliche 
Bemerkung). | | 
4) Herr Kunz in Bamberg hat Im Meßkatalog an⸗ 
gezeigt, daß zur Michaelismeſſe vom Verfaſſer der 
Fantafteft. in C. M. erſcheinen wuͤtden: 
Lichte Stunden eines wahnfinnigen Muſtkers, 
ein Buch fuͤr Kenner. 

Ich muß alſo aus Höflichkeit wirklich: 
Lichte Stunden e. w. M. 

ſchreiben. 

5) Habe ich auf ſonderbare Weiſe, ohne es zu wollen, 
zum zweiten Heft der deutſchen Wehrblätter, 
die juft Hier erfcheinen follen, einen Auffag ge⸗ 
liefert: der Dey von Elba in Paris und dadurch 
die Quaͤlerei veranlaßt, die man jetzt mit dem: 
Mehr! Wehr! an mir übt. 

- 6) Bin ich fehr faul! 

Aus allen Gründen dieſes Vielthunſollens bitte ich 
Ste, Herr Baron! e8 mit dem Zeitblüthenmann fo zu 
mädchen, Daß er zufrieden ift, wenn ich ihm monatlich einen 
Beitrag Über irgend eine Erfcheinung am Berliner Kunſt⸗ 
Himmel ober fonft liefere, mich aber mit den polizeilichen 
Ratyeichten ꝛc. verfchone. — Mit Hisig habe ich verab⸗ 
redet, nach Potsdam zu gehen, wenn Sie, Herr Baron! 


*) Callots Manier. 
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da iind! — Leider kann ich nur hoͤchſtens einen Tag 
von B. abwefend feyn, ohne förmlich Urlaub zu nehmen, 
welches ich um fo weniger thun wollte, ald ich vielleicht 
mich bald beurlaudbe — pour jamais! — Wahrſcheinlich 
fommt Chamiffo und Conteſſa mit nad) Potsdam und 
wir koͤnnen Ihnen, Herr Baron, einige Gapitel Des 
Romans von Herrn. Freihern von Vieren vortragen, in 
denen es ganz erfchredlich hergeht. — Chamiſſo hat einen 
alten Mann mit fieben Stichen ermorbet, und ich habe 
juft den verteufelten Criminalprogeß am Halje! Wie herzlich 
fehne ich mich, Sie, Herr Baron, zu fehen! — 
Der Ihrigfte 


J. K.. 
Berlin, 


den 14. May 1815. 


Berlin, den 29. Mai 1815. 


Am Sonnabend (alfo einen Tag zu fpat) ſchickte mir 
Brühl beiliegenden Brief an Sie, Herr Baron! den ich 
zu öffnen mir die Erlaubniß nahm, weil die Undine ganz 
und gar juft unfere gemeinfchaftliche Sache ift und mir 
jede Erklärung von Seiten der Theater- Direktion zu wiffen 
nöthig iſt. — Jetzt haben wir es fchriftlich, daß Undine 
mit allem nöthigen Aufwande und Fleiß im Anfange Fünf 
tigen .Winterd gegeben wird. — Etwas komiſch kommt 
ed mir vor, daß Brühl mich für einen angehenden Ditet- 
tanten zu nehmen fcheint und vorzüglich mir die Kenntniß 
des Effekts nicht zutraut! — Laffen Sie fih, Herr Baron! 
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dadurch nicht anfechten, was er über meine Compofition 
fagt. Ohne einbilvifh zu feyn, glaube ich getade Den 
Ton, die Farbe des Gedichts getroffen zu haben, und 
finde nur darin, Daß Brühl, als ich bei ihm fpielte, Immer _ 
herausgreifen wollte, wann Undine felbft fi) vernehmen 
fieß, die Urſache, DaB es ihm entgangen iſt, wie Die 
Parthie der Undine hoͤchſt einfach und Tantabel gehalten 
ift. — Erinnern Sie fi noch des: Morgen fo Beil! — 
Doc habeat sibil — die Oper wird gegeben, und ich 
vermuthe fogar, daß Brühl nad) der erftien Probe mit 
gehörigen Sängern feine Meinung ändern wird. — Gott 
gebe, daß man und verfieht! — Ich werbe fuchen 
Schinkeln für die Sache zu gewinnen, Rüuͤckſichts des 
Ordnens der Mafchinen u. |. w. Uebrigens finde ich fo 
wie Hitzig, daß Brühle Brief viel Worte, aber wenig 
Ideen, vorzuͤglich tiefer eingrelfende, enthält. — Eben 
faͤllt mir ein, Daß der neu gekaufte Anzug des Könige 
son Neapel den Intendanten auch merklich zerftreute und 
abzog ‚vom Hügel! — Nein! es thut alles nichts! — 
feine Bereitwilligkeit, das Reue und Ungewöhnliche auf 
die Bühne zu bringen, macht alles gut und ich kann auch 
nicht einen Moment auf den Intendanten zürnen, werde 
vielmehr mich bereit finden laffen, nad) der erften 
Brobe feine gutgemeinten Winfe zu benugen. -— Möge 
Ihnen, Herr Baron! viel Schönes -und Angenehmes auf 
Ihrer Reife begegnen, Behalten Sie in gütigem Andenken 
Ihren . 
Freisler. 
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Da Sie, Herr Baron! auch ſeit langer Zeit ein 
der Zauberei Befliffiener find, fo will ich ed auch gern 
offen geſtehen, Daß ich dergleichen treibe und eben jeht 
mir wieder einen artigen Herenfreiß gezogen habe, in dem 
diverſe abfonderliche Weſen wunderbare ſpulhafte Sprünge 
und Ränge verführen. — Unter anderm merbe ich auch 
jest tugendhaft, d. h. ich vergeſſe Fein Werfprechen und 
#5 erfolgt daher wirflich anliegend Pie Ouverture bed 
Don Juan für 20 Singer, von denen Keiner fehlen darf. — 

Brühl Hat mir über Undine nochmals ſeht freundlich 
geichrieben, fich meinen Rath bei der Scenerie erbeien, 
and mich zugleich aufgefordert, in dem (aͤußerſt fteifen und 
Jangweiligen) dramaturgiſchen Blatt die umffalifche Barthie 
gu übernehmen. Vielleicht gelingt es mir, da ich weder 
Profeſſor noch Doftor bin, etwas Leben hineinzubringen, 
wenn mir der Himmel viel Laune und Athem ſchenkt! — 

Nun iſt es endlich unter Sängern und Schaufpielemn 
befannt worden, daß ein "großes Prachtſtuck emanitt 
von uns und fie floßen wie gewöhnlich die Köpfe zu⸗ 
fammen. Nachher fährt das Volk auseinander in zwei 
Barthien, die, weiche feine Rollen haben, ſchimpfen, die 
andern loben! — 

Heute früh ein Uhr it Die Beihmann am einer Hin 
entzündung geftorben. 

Wegen ber Undinedekorativnen ziehe ich Shin 
ind Intereffe; vorzüglich ſoll er mir ein Acht herrliched 
gothifches Grabmal bauen. 

Gott mit Ihnen, lieber Herr Baron! Nur recht 
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tüdhtige Geſundheit und frohen lebendigen Muth recht im 
innigften Gemüth. 
Der Ihrigſte 


offmaan. 
Berlin, v 


den 16. Aug. 1815. 


— en — — 


Ganj einleuchtend iſt es mir, daß Sie, Herr Baron! 
nicht eine Geſellſchaft befuchen werden, deren Wort 
führer Brentano Hi. Diefer wahnfinnige Clemens 
fhleppt mich heute Abend nicht allein zu einem Souper 
im engliichen Haufe, fondern hat mich aud) zum Organ 
gemacht, wodurch er Sie im Namen obbejagter Geſellſchaft, 
Her Gebrüder von Gerlach, von Arnim x. einladen wil, 
Dem heutigen Spuper beizumohnen; im Fall der Zufage 
jollen Sie Abends wie ein Triumphator abgeholt werben. 

Bloß um mein Gewiflen rein zu erhalten und nicht 
Sügen zu dürfen, richte ich den Auftrag mit dem Bes 
merken aus, daß ich geftern fchon gleicdy aus freier Fauft 
erwiberte, mir wär’s, als hätte ich was munfeln gehört, 
Daß Sie heute ſchon bei einem Principe, Principessa, Ec- 
cellenza oder wenigftend einem Conte eingeladen wären. 

Beillegender Karte bitte ich Denn aber Doch gütigft einige 
Rüdficht zu ſchenken; es fol das Merkzeichen jeyn, von 
dem ich neufid) fprach. 

u use Der Ihrigfte 


Ä offmann. 
Den 2. März 1816. vbeff 
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Beiltegendes an mich gerichteted Schreiben Bruͤhle 
fagt Ihnen, theuerfter Baron! manches. — 

Was zuwvoͤrderſt die gewünfchte Abänderung der Er- 
poſition in der Undine betrifft, fo glaube ich wohl, daß 
die von Brühl vorgefchlagene Art, Undine zuerft auftreten 
zu laſſen, eine Krücke für Die Lahmen, eine Brille für die 
Augenfranten, ein Hörrohr für die Tauben feyn Tann, 
in der Form, wie Brühl es will, geht es indeſſen durchaus 
nicht, da bie Scene nicht ganz kurz werden kann, und 
ber Anfang mit einem langen Auftritt ohne Muſik Die 
ganze Oper von vorn herein todt fihlägt. Ich denfe mir 
das Ganze in folgender Art. 

a) Die Ouvertüre fchließt förmlich mit großem Laͤrm, 
Pauken und Trompeten. 

b) Die Garbine geht auf. Der Ritter, die Fifchers- 
feute, Undine, 'figen um den Tiſch und fingen ein 
fehr furzes, ganz luſtiges Enfemble, ungefähr 8 oder 
10 gleichgültige Zeilen 3. 2. 

Alle zufammen. Es iſt recht huͤbſch, DaB wir 
hier fo zufammen im Trodnen figen, da draußen 
iſt's Nachts nicht geheuer ꝛc. 

Undine allein: Ei was ift das für ein huͤbſcher 
Ritter ıc. 

Huldbrand. Ei was ift das für ein liebes 
Mädchen ır. | 

Sifhersleute. Seht doch nur, wie der Ritter 

‚ ans fo ind Haus gefchneit iſt. 

Alle zufammen. Es ift recht huͤbſch, dag wir ıc. 

Nach dieſem fehr kurzen Enfemble geht nun die ges 
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würfchte Scene'los, in ber ſchon, wie mich duͤnkt, bie 
Erpebition, wie fie jegt in das Geſpraͤch Der Fiſchersleute 
mit dem Ritter gelegt Ifl, wenigſtens Ruͤckſichts Bertaldens 
ganz enthälten feyn fann. — Undine läuft weg. — 

c) zweite Ecene. Der Fifcher äußert Beforgniffe, daß 

e8 in der Nacht Sturm und Gewitter geben könne. 
— Das Gefprädy leitet auf die Frage des Ritters. 
„Erzählt mir wenigflens, wie ihr zu dem holden 
Bildchen gefommen feld.“ 
Auf dieſe Weife wird die Romanze des Fiſchers 
und Das Folgende eingeleitet. 

Die jetzige Introduzzione: „Ach Undine, holde Kleine ıc., 
bleibt hiernach ganz weg und daran iſt auch nichts gelegen. 
Gewonnen wird durch dieſe Einrichtung, daß auch der 
Klimar in der Muſik gewinnt (durch den luſtigen Anfang) 
und daß das Ganze freilich deutlicher werden kann. 

Ich hoffe, daß Sie ſich, liebſter Baron! zu dieſer 
Abänderung bereit finden laſſen werben, zumal Undinchen 
es ſelbſt fo ſehr wünfcht und den Ritter gar zu gern in den 
Finger beißen möchte. In diefem Yall-(nämlid) wenn Undine 
wirklich beißen fol) bitte ich mir gefälligft, fo bald es feyn 
Tann, die paar Zeilen zu dem Enfemble zu fenden, damit ich 
fchleunigft fomponiren kann, denn in diefen Tagen wird 
die Eunide erwartet und dann fol die Oper fogleich heran⸗ 
fommen! — Ic) bitte recht herzlich um baldige Verſe! — 

Ein zweites, was Sie aus Brühls Briefe entnehmen 
werben, if, Daß auch das Brager Thenter:Umbine verlangt. 
Es iſt vorauszuſehen, daß alle bedeutenderen Bühnen 
Deutſchlands nachkommen werben. Meine Geſchaͤfts⸗ 
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und pefunkire Lage läßt. es aber nicht zu, daß ih mich 
jedesmal um bie Abſchriften befümmern. und Die bedeu⸗ 
tenden Auslagen (30 Ihaler für jede Abichrift der Par 
titur) machen kann, id) habe daher der hiefigen: Bühne 
Das ausfchliegliche Eigenthum der Muſik mit Vor⸗ 
behalt. ded Klavier» Auszuged gegen ein: angemefjenes 
Honorar, deſſen Höhe ich inbefien noch nicht beftimmt, 
angetragen, jo daß das hiefige Theater die ‘Bart. fuͤr ſich 
weiter verkauft. Ich daͤchte, Sie forderten, im Fall Bruͤhl 
Darauf eingeht, ebenfalls ein Averfional- Quantum für 
bie Dichtung und behielten ſich blos, wie ich den Klavier⸗ 
Auszug, den Drud der Oper vor. — Gie glauben nicht, 
wie ärgerlidy für und die Verhandlungen mit fremben 
Sheatern werden dürften, bei der. hiefigen Bühne geht 
das alles nach dem: Geſchaͤfts⸗Eſelstritt. 

Nochmals bitte ich um baldigfte gültige Zufendung 
des Enſembles! Eben fällt mir ein, daß es fehr luſtig 
ſeyn wire, wenn kuͤnftig Die Gardine aufgeht und Die 
Leute. ganz was anders fehen und hören, wie fonfl. Mit 
freundſchaftlichſter Hochachtung 
| " | Ihr treu ergebener - 


offmann. 
Berlin, ® ff 


ven 8. November 1816. . 


+ Daß ieh, verchrieſtet Varon / 
: 1) Die Hanhfeheift: des: Mtfächfifchen: Haldenßanls anf 
diaae ſauberſe einbinden Infien: und Marge: am 
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26. März. dem Freunde Hihtig uͤberreicht habe, 


werden Sie wohl ſchon von ihm brieflich vernommen 
haben. Anliegend Weiffhardts Dukttung über 7 Ihlr. 

2) Den Helyot, 8. Bände in Leber gebunden, habe ich 
für 16 Ihe. getauft. Ex liegt bei mir, beflimmem 
Sie nur gütigft, ob ich ihn nach Reunhauſen trans⸗ 
portiren laffen full, oder ob Sie ihn: gelegentlich 
feloft mitnehmen wollen. . 

3) Mit dem: Imperat. russ. gehts mir traurig! — 
Ein bloßer goldener Rahm würde laͤcherlich ſeyn, 
ich hatte die Idee, das Ganze als einen Schild zu- 
behandeln, in deſſen Mitte der würbige Imper. 
Achilles eingefebt ift, finde aber überall Widerſpruch, 
Unverftand und ungeheuere Forderungen. So kommt 
ed, daß dieſer Auftrag noch nicht beforgt iſt. — 
Wie viel wollen Sie circiter an dieſe Sache wenden ?. 

Sie erhalten von mir noch 4 Friedrichsdor und 

4: Thiv. Courant oder überhaupt 26 Thlr. Cour. 
Gezahlt habe id) jezt 22 „ 
Bleiben no) 4 Thlr. Gour. 
über Die ich zu Disponiren bitte. 

Im Helyot find die wunderlichſten Mönche und 
Kennen abgebildet, ver: Text ſcheint mic aber ziemlich 
oberflächlich und fleril zu: form - 

Beide, Hitzig und ich, find an den Prometheusfelfen, 
der wie ein —* ausſieht und am Ende der Markgrafen⸗ 
ſtraße anugebracht i ), angeſchmiedet, daher giebt es leider 
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feine Felertage für ums, die wir zu einem Ausfluge nutzen 


Fönnten. — 
Kommen Sie fein bald nach Berlin und fchauen Sie 


den vortrefflichen Devrient⸗ Falſtaff! — Geſtern wurde 
ver prächtige Heinrich zum zweiten Mal bei vollem Haufe 
und. vor theilnehmenden Zufchauern wiederholt. — 
Meine Galle, durch die Unarten und Unziemlichkeiten 
des Schaufpielervolfs erregt, fprüge ich aus im einem 
langen Geſpraͤch zweier Echaufpieldireltoren, das ſchon 
durch vier Stüde des dramaturgifchen Wochenblatts geht 
und viel Zumult erregt! — Brühl ift molto contento — 
Fischer kommt übel weg! — Luftig iſt's, daß mir unwill- 
kuͤhrlich ein Lizza entichlüpft if. — Jene Herren unter- 
ſcheide ich nach ihren Röden, der Braune, der Graue, 
nun iſt das aber abgekürzt gedruckt, der Br., der Gr., 
Das Volk liest daher zu feiner Luft, der Br—ühl, Der 
Gr—af — obe jam satis! — Wenn Sie nad 6 kommen, 
ſollen Ste über das tolle Zeug 5% Minuten lachen. 


Bon ganzem Herzen 
Ihr getreulichft ergebener 


offmann. 
B., den 3. April 1817. veff 


Geſtern hat Jahn feine letzte Vorleſung gehalten, 
mithin fuͤr dieſes Mal auskralelt. 


Berlin, den 15. Sulins 1819. 


Den inten Fuß fchon aufgehoben, um in einen 
Heinen franzoͤſiſchen Reifewagen zu fleigen, ber mich nebft 
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meiner rau mittelft vorgefpannter Mferde ins fchleftfche 
Gebirge bringen fol, fage ich Ihnen noch, verehrtefter 
Baron! daß der Doktor Atterbom bei mir gewejen iR und 
mich ungemein witig gefunden hat!! — 

Der Dlaf ift ein herrliches Sujet, dad Sie ja nicht 
fallen laffen muͤſſen, indeſſen möchte e8 Doch zur reinen 
Opera seria zu bunt werden und jenes entfehliche 
genus der Klugſch .... würde fagen, die Undine habe 
fich in eine Dryas umgefegt! — Gewiß fommen Sie, 
theuerfter Baron! im Spätherbft pder Winter nady Berlin, 
da wollen wir unfere Opera seria recht ordentlich be⸗ 
fprechen. — Zwei oter drittehalb Monat will ich mid) 
in Schlefien und Böhmen umbertreiben und mid) Dabei 
rein wafchen von allen Tammergerichtlichen und fchrift« 
ftellerifchen Sünden! — Boldermann hat mir den gut- 
gemeinten und fehr ausführbaren Rath gegeben, an gar 
nichts zu denfen, das heitere ungemein auf, er wifle 
das aus eigner Erfahrung! — 

Meine Frau, die ausnehmend vergmügt iſt, aus dem 
ftaubigten Berlin einmal herauszufommen, empfiehlt fich 
Ihrer Güte und Freundſchaft angelegentlichft. 

Haben Sie etwa ein guted Fernrohr, fo bitte ich 
den 30. Julius, Morgens 11 Uhr, nach der Schneefoppe 
zu ſchauen, ich werbe nicht verfehlen, Ihnen einen freunds 
lichen guten Morgen zuzuwinken! 

Ihr innigſt ergebener 
Hoffmann. 


10 
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Franz Horn, geb. den 30. Juli 1781 zu Braunſchweig, Iebte, nachdem 
er feinem Lehramt am Lyceum zu Bremen aus Rückſichten 
für feine Geſundheit entfagt, feit 1809 in Berlin, wo er u. a. 
auch Borträge über Shaffpeare und deutſche Literaturgefchichte 
hielt. Er farb den 19. Suli 1837. Um die Geſchichte ber 
beutfchen Literatur bat fih Horn durch feine „Geſchichte und 
Kritif der Poeſie und Beredſamkeit der Dentfhen von Luthers 
Zeit bis zur Gegenwart” (4 Bünde, Berl. 1822—29) unläug- 
bares Verdienſt erworben. Die Menge treffender Urtheile und 
feiner Beobachtungen, welche darin niebergelegt find, haben noch 
immer ihren Werth, wenn auch bie allen Schriften Horns eigene 
Redſeligkeit ihm verdeckt. Daffelbe gilt von feinem Werf über 
Shaffpeare („Shaffpeare's Schaufpiele,“ 5 Bände, Leipz. 1823 
— 31), das aus zwanzigjährigem Studium bes Brit. Dichters ° 
hervorging. Horns Romane und Novellen, im denen er großens 
theils literariſch⸗ äfthetifche Tendenzen verfolgte, Haben fidy über 
ihre Zeit hinaus nicht erhalten. 


Ich habe, mein theurer Freund, Ihre vaterländifchen 
Schaufpiele erhalten, von denen man, wie Hamlet von 
feinem Bater alles gefagt zu haben glaubt, wenn er ibn 
eihen Mann nennt, nur zu fagen braucht, daß es wahr⸗ 
haft vaterländifche Dramen find. Sie find, man darf es. 
mit der ruhigften Beftimmtheit fagen, der Einzige in 
Deutfchland, der das eigentliche Weſen der Ritterlichtekt 
in ihrem inmern Leben und Außern Walten mit vollen- 
beter Klarheit erfaßt hat und fletö ſicher darzuſtellen weiß. 
Selbſt in Ihrem norbifcyen Helden, den ich fo fehr liebe, 
giebt e8 Doch, dünkt mich, nody Scenen, von benen 
man ſich beionders angezogen fühlt; in Ihrem „Ritter 
und die Bauern” Tann auch Davon nicht mehr bie Rebe 
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feyn, denn alles if Hier Eins: Fillfeäflig, reinſchoͤn. 
Man fühlt es recht, daß ſich nur zeigen läßt, wo Nicht» 
Poeſie ift, fo wie man denn das mit Einem ober mit 
Millionen Beweifen recht Kar darthun kann; doch wo 
Poeſie wirklich ift, da Hört die Kritif wahrhaftig auf, fo 
wie man ja den Mondenfchein und die Sternennadht nicht 
beweifen fann und mag, fondern fie nur anfdjaut und 
füh ihrer recht freut. Laſſen Sie es mich geftehen, daß 
Ihr Waldemar mir nicht ganz fo hoch fteht, ald das 
genannte Stüd, denn e8 war mir zumeilen, als gäbe e& 
bie und da zu viel, fo wie ich denn auch Das Bielberrs 
liche dem Einherrlichen nachſetze. Sollte nicht zuweilen 
der dramatiſche Eirkel — von dem Theater rebe ich 
nicht — überfchritten werden ſeyn? Soll ich mein Urtheil 
mit einem Worte zufammenfaffen, fo würde es jo lauten: 
Im Waldemar ift eine herrliche Freiheit, faſt möcht ich 
fagen: Die Schlange der Eiwigfeit, die noch in Der Tendenz. 
zur Ewigkeit ift; im „Ritter und Die Bauern“ it Nothwen⸗ 
Digfeit und Freiheit eins, Das poetifche Ev zur zav. Der 
frifchefte Lorbeerfrang gebührt Ihmen dafür. Mir haben 
Sie durch beide Städe die herrlichſten Stunden bereitet. 
— Um was ich Sie ſchon lange habe bitten wollen, ift: 
nehmen Sie ſich doch auch der Kritif an, die jebt größten- 
theils in gar ſchlechten Händen if, IH es nit ein 
Sammer, zu fehen, daß fo mancher ſeuchtoͤhrige Bube, 
der nie ein Werk, ſelbſt nicht einmal ein fchlechtes, Has 
geben können, über bie Erzeugnifie unſrer beffern Dichter 
in eben fo viel Minuten aburtheilt, al6 jene Jahre koſteten! 
Gottſched, Triller und. Schwabe find wahre Dersen gegen 
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die Mehrheit diefer Sprecher. Wäre es nicht zweckmaͤßig, 
wenn Sie auch einen Fleinen Theil Ihrer neuen Quartals 
fchrift der Kritik einräumten? 


Berlin, 21. Aug. 1811. 


Ich las neulich Ihre Undine wieder, aber feltfam 
genug, fie ergriff mic) zu fehr, und ich vermochte dießmal 
nicht Damit zu Ende zu fommen. Es giebt Gedichte, an 
. die ſich Feine Kritik wagen darf, weil fie der Kritik ſelbſt 
eine Frage aufgeben, die fie früherhin noch nicht beant- 
wortet hat. Ich würde Sie ſchon für einen großen Dichter 
balten und wenn Sie auch nur ein paar Kapitel, die ich 
nicht zu bezeichnen braud)e, von dieſer Undine gejchrieben, 
aber ed kann mich cmpören, wenn ich Die Zeit bebenfe, 
in die fie fällt. Wie Viele find, die da willen, was 
Seele heißt und Liebe und das Leben der Natur und 
Thränen? und wie Biele, die ed nicht nur wiffen und fühlen, 
fondern anfchauen? Leberhaupt iſt es mir (wenn id) 
eine frühere Empfindung bei einem Bürger’fchen Sonett, 
und deſſen Gericht: „Al Molly ſich losreißen wollte,“ - 
ausnehme) noch bei feinem Werfe fo feltfam gegangen, 
als bei diefer Undine, über bie ich Immer zu reden ans 
fange, und die doch nicht durch Rebe, ſondern burdy ein 
Gericht nur, oder durch Muſik wieder gegeben werben 
Fönnte. Sean Paul Hat Sie einft Schillern gegenäbers 
geftellt und wie billig vorgezogen. Ich ehre den treffe 
lichen Schiller gar fehr, Dennoch denke ich unwillluͤhrlich 
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zuweilen bei ihm an Eaffius Severus, von dem mein 
großer Lehrer Tacitus fagt, er Babe plus vis quam 
sanguinis. Diefe Worte fonnen am beften Xicht geben 
über Sie, denn Sie haben beides, und weldy ein unends 
liches „Blut“ ift in der Undine! 


Berlin, den 5. Sept. 1811. 


Ihre Idee, ber meinen „Rampf und Sieg" ein 
öffentliches Wort zu fprechen, ift mir recht fehr theuer. 
Möchten Sie fie ausführen! Es würde mir feyn, als 
empfinge ich mein Tliebftes Bud) von Neuem aus den 
Händen meines liebften Freundes. — Des Grafen von 
Loeben Arkadien habe ich noch nicht erhalten koͤnnen. 
Bis jetzt ift ed noch in Feiner Lefebibliothek, ja man wußte 
mir nicht einmal den Berleger zu jagen. Ueberhaupt 
herrſcht hier jegt im Allgemeinen eine Sleichgültigfeit gegen 
Dichterwerfe, von der man fich faum einen Begriff machen 
fann. Unfere Zeit verliert über der Zeit und über dem 
oft dunklen Moment das was mehr ift und allein ftärfen 
fönnte. Bor etwa acht Wochen fam mir in einer fihönen 
Nacht die Idee eined deutfchen Dichterbundes; ein Wort, 
defien reine Bedeutung Hunderten wohl müßte erflärt 
werben, Ihnen natürlich nicht. 


Berlin, ven 24. November 1811. 


— — Rufen Eie Goͤthe's Leben? Davon nicht 
fchriftlich, denn ich würde zu weitläufig werben über einen 
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gewiſſen ersteriichen Geiſt, der oft nur Erponenten giebt, 
wie ex hier zuweilen waltet. Freilich ertennt man Raphael 
auch an Strichen und Linien, aber warum fo oft nur 
Linien! Aber Jean Pauls Fibel möchte ich (einen halben 
Bogen, den ich hafle, ausgenommen) unendlich rühmen, 
über Alles den „Uebergreis." Schreiben Sie mir doch, 
wie es Richtern geht, denn ohne Zweifel Eorrefpondiren 
Sie mit ihm; ich verhehle es nicht, er fleht meinem Herzen 
viel näher als Goͤthe. Auch ſchon um deßwillen liebe ich 
ihn, weil er der Erſte war, der Sie öffentlich anerfannt 
bat. — Ich habe jetzt in jener Gefellfchaft ſchoͤne Leſe⸗ 
abende, befonders alle vierzehn Tage einen fröhlich heiligen 
Shaffpeareabend. Shakſpeare follte man eigentlich nicht 
mehr einen Dichter nennen, fondern bie Poeſie felbft, die 
fich in ihm verflärt hat, wie Gott in Chriſtus. 
23. Nov. 

Der Tod Heinrichs von Kleiſt hat mic, fo überaus 
bewegt und bis in das Innerfte ergriffen, daß ich feit 
legtem Sonntag auch nicht das Mindefte zu arbeiten, 
jelbft nicht einmal diefe wenigen Worte zu diftiren im 
Stande war. Jener Tod ift faft fortwährend in meinen 
Träumen und ih muß mic) oft mit Gewalt zurüdhalten, 
der tiefen allegorifchen Bedeutung deffelben nicht zu tief 
und das eigene Herz verlegend nachzudenken. Einen edeln 
fräftigen Menfchen und herrlichen Dichter hat Die Zeit 
und die Sehnfucht nach einer befferen getödtet. Die Em- 
pfindung, die ein ſolcher Gedanke giebt, ift unendlich 
berber, als die bei der Erinnerung an Huffens und ans 
derer Märtyrer Tod. Selig find Die Sanfmüthigen u. |. w. 
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Berlin, ben 6. Sunt 1812. 


Seitdem ih den Alboin erhalten, ift auch fogleich 
ein ausführliches Schreiben an Parthey abgegangen, in 
welchem ich ihm denfelben anbiete. Ich Habe ihm darin 
erflärt, vielleicht fogar bewiefen, daß Du der größte Dichter 
des neungehnten Jahrhunderts bit. Ich habe mich Dabei 
auf Sean Paul und mic) felbft namentlich berufen, denn 
den herrlichen Friedrich Schlegel durfte ich hier leider 
nicht wohl nennen, doch habe ich im Allgemeinen hinzu- 
gefebt, Daß jede Fritifche Zeitung beiftimme; und zum 
Schluſſe 6 Thaler Honorar für den Bogen gefordert. 
Das Mannfeript felbit Habe ich nicht gleich mitgefandt, 


um nicht durch eine officiosa sedulitas gegen ihn, bei ihm - 


den Schein des zu großen Wünfchens zu erlangen; habe 
aber beigefügt, er dürfe nur beftimmen, wann er ed zur 
Anſicht haben wolle. Ich habe noch Feine Antwort, und 
fürchte fie %), denn leider hört man jetzt überall 
wahrhaft gräßliche Nachrichten über die Lage des Buch: 
handeld, und es ift in der That dahin gekommen, tie 
mir neulich ein ehrlicher Buchhändler verficherte, daß geach- 
tete Schriftfteller die Hälfte der Drudfoften zugeben. Davor 
möge und Gott bewahren. 

Ferner habe ich an die Redaction der Heidelberger 
Zahrbücher gefchrieben und mir die Beurtheilung der Er- 
zählungen und der Magie der Natur ausgebeten. Da 
ich feit zwei Jahren ein fo fehr fleißiger Mitarbeiter bin, 








*) Alboin erſchien im folgenden Jahre in der Weygandſchen Buch⸗ 
handlung zu Leipzig. 
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und man mir bis jetzt faft immer meine Wünfche gewährt. 
hat, fo zweifle ich nicht, man werde ed auch Diesmal. 
Wenn id) nur auch im Stande wäre, dem mich fo fehr 
ehrenden Wunſch Deiner Gattin ein völliges Geniige zu 
leiten. Ihrem pfeilartig durchdringendem Scharflinn ftehet 
vielleicht Fein Dann. Voluisse sat est. 

Am Montag (1. Juni) bin idy durch einen Befud 
überrafcht worden, bei dem ih Di), wenn Du vor 
air fländeft, erft eine halbe Stunde vergeblich rathen laſſen 
würde, So aber will ich e8 nur fchnell fagen, ed war 
D. Auguft Ayel aus Leipzig, mein alter Genoß, Den ich 
feit 10% Jahren nicht gefehn, und je wieder zu fehn 
gezweifelt hätte, da ich feine Reifefcheu Fannte. Um fo 
mehr hat er mich erfreut, und wir find täglich ein paar- 
mal zufammen gewefen. Unfere meiften Gefpräche betrafen 
Dich, den er über alles fchägt und liebt. Er verfichert, 
es fei in Leipzig faft nur Eine Stimme über Dih, Du 
werdeft mehr geliebt, al8 irgend ein anderer. Defto we- 
niger begreift er die Ungemächlichkeit in Deinen meiften 
bisherigen Verlagsangelegenheiten, und er hat mir vers 
fprochen, in Leipzig alles aufzubieten, um Dir einen recht 
foliden DBerleger zu verfchaffen. Es wird und muß ihm 
gelingen. 


Berlin, den 11. Februar 1813. 


Lieber, Theurer, alfo dieß iſt Dein Geburtsmonat? 
Sch Habe den Tag nicht erfragen können; doch fey es, 
welcher e8 ſey. Taufe=d Glück und Segen über Dich 
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den Menfchen, den Krieger, den Dichter, den freundlichen 
Freund! — Der Weltgeift raufcht jebt fo gewaltig und 
ſchwingt die Flügel fo ftarf, Daß die Dichterharfe doppelt 
mächtig angefchlagen werben muß, um gehört zu werben. 
Doc, fo wie Du fle im nordifchen Helden ertönen ließeſt, 
tönt fie doch ficher durch. Die alte Sphinr fiht jegt 
wieber da und giebt übergewaltige Räthfel auf, und wieder 
ift die Loͤſung des Räthfeld: der Menſch. Aber Biele 
finden feine Ruhe und die Sphinr verfinftert ihre Sinne. 
Die nur, die Jeſum Ehriftum kennen und lieb haben, find 
mächtiger und glüdlicher, und halten ſich rein und ftolz 
und demüthig ergeben in Gott. Du ftehft feſt, Friedrich. 
— Wahrlich, du hatteft wohl Recht, al& Du hier mit 
gewichtig ernftem Scherz fagteft, es fey viel Ehre, aber 
wenig Vergnügen, In unferer Zeit zu leben. Doch aud) 
das Bergnügen wird kommen. Ein neues, friſches Leben 
geht auf. Begrüße es Beiter, mein liebfter Friedrich! — 
Ich möchte Dir wohl recht viel fagen, und mein Herz ift fo 
vol, aber die Worte fließen mir nicht aus der Feder in 
die Dinte aufs Papier. Wie wahr findet man doch zu⸗ 
weilen die alte Klage von dem weiten Wege, ven Das 
alles machen muß! Alſo nur die Hauptfache: Es bleibe 
in uns im neuen Jahre bei dem guten Alten: Gott, 
Baterland, Poefie! 
— SFIranz Horn. 
Berlin, den 3. December 1814. 
Deine Corona habe ich nun mehrere Male geleſen. 
Es ift ein herrlicher, kͤhn gewundener Zaubergarten, voll 
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koͤſtlchen Duftes und voll heiliger Stimmen. Das Erben- 
grün iſt frifh, und das Himmelblau fo ſelig. Es. if 
eine wahre Herzensluft, fich in Diefem Garten zu ergehen, 
wo der Dichter ſelbſt unfer fteter Begleiter if. 

Deinem Brauentafchenbuche gebührt der herzlichfte 
Beifall. Bon Deinen und Deiner Gattin Beiträgen fage 
ich heute nichts, Da es deſſen nicht bedarf. Aber außerdem ift 
noch fo manches andere Gute und Vortreffliche, daß gewiß 
dieſes Bud) ſich rechte Bahn brechen wird. Fanny *) Bat 
es ſich freilich diesmal mit der Erfindung ein wenig 
leicht gemacht; aber ich liebe diefe Dame doch recht fehr, 
denn fie ift fo ganz reblich und Mar, die Härten bes 
Lebens nicht feheuend, da fie Huͤlfe dafür weiß, und Die 
Stürme in der Menfchenbruft fennend, weiß fie fie doch 
auf das milnefte zu beruhigen. Selbft da, wo fie bloß 
reflectirt, ift fte doch Tebendig, und man fieht, wie Die 
Reflexion gefommen ift. 

Dir aber, lieber Fouqué, muß ich noch ganz ab— 
ſonderlich Glück wuͤnſchen zu einer Novelle, von der Du 
nie geſprochen, dem „Kuͤnſtlerbund“, die in ihrer unſchul⸗ 
digen Einfachheit etwas ausfpricht, Das ich in jevem Augen⸗ 
blicke bereit bin, mit meinem beften Blut zu unterfchreiben. 
Ich kann mir recht denken, daß noch im zwanzigſten und 
dreißigften Jahrhundert nad) Chrifti Geburt, ein deutſcher 
Süngling diefe Novelle hervorziehen wird, um etwas, was 
fein ganzes Herz erfüllt, damit zu belegen. 

Daß Du meine Novelle „der ewige Jude“ (vielleicht 


) Tarnow. 
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gebe ich ihr aber Doch noch einen andern Titel) für ven 
naͤchſten Jahrgang Deines Frauentafchenbuchs Haben willſt, 
macht mir rechte Freude, und ich verfpreche fie Dir hie- 
durch. Ste ift noch nicht ganz fertig, aber bald. Da 
id) fie aber doch hinterher noch gern abfchreiben Tieße, fo 
möcht” ich Dich fragen, wann Du fie Haben mußt. 
Genire Dih nit; Du fannft fie bereitd zu Neujahr 
befommen, und ich laffe im Nothfall das Abfchreiben. — 
Aber, aber! (ich möchte das aber noch einmal wieder: 
holen) was werben die Leſer Aleph, Beth, Gimmel, 
Daled u. ſ. w. zu dieſer metaphufifch-religiöfen Novelle 
fagen? ich weiß es nicht; aber ich weiß, Daß ich ben 
Ahasverus durchaus fchreiben mußte, fo fehr mußte, daß 
ich zuweilen gar mit einer gewiffen chriftlichen Herzens⸗ 
angft fchrieb, ob es aud) wohl nur halb gut genug fey 
für den unendlich großen chriftlichen Gebanfen. Dabei 
fagte ich mir denn immer, wie e8 ſich von felbft verfteht, 
Daß es bei weitem nicht gut genug fey, und body Fonnte 
ich nie ablaffen, und fo wird es denn mit Gottes Hülfe 
fo gut, als ich ed machen fann. 

Als ich Die Dritte Zeile Diefer Seite zu biftiren 
gewendet, Fam plößlidy ein großer Glanz in meine Hütte, 
nämlich Der geheime Staatsrath Nicolovius. Ich dachte 
anfangs, er brächte mir die Vocation zu irgend einer . 
Subconrertur; allein er brachte etwas noch Erfreuficheres, 
nämlich zwei Briefe von meinem hochverehrten Friedrich 
Heinrich Jacobi. Diefer jet fechsundfiebenzigiährige Greis 
hatte nämlich von jenem überaus vornehmen. Manne ver- 
langt, er folle ſich eilends aufmachen, und mich heim⸗ 
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fuchen, um mir viel Gutes zu fagen. Der Mann, ber 
faſt ſaͤmmtliche preußifche Univerfitäten und GEymnaſien, 
als zweiter Conful, mit Profefforen zu verforgen hat, 
hatte fid) einige Zeit genommen, war aber durch einen 
zweiten Brief abermals erinnert worden, und trat Deshalb 
heute früh den Gang an. Welch' eine Freude für mid, 
daß der theure Greis, den ich feit beinahe 10 Jahren 
nicht gefehen, fo freundlich an mich denkt. Ich darf Dir, 
mein geliebter Fouqué, Die Stelle nittheilen, da Du mich 
fennft und nicht mißdeuteft. „Ihm babe, fchreibt er, da 
er ſelbſt faft erblindet fey, umd nicht mehr lefen koͤnne, 
am heutigen Tag einer feiner Freunde Die Latona, und 
die Literaturgefchichte vorgelefen, welche Werfe ihn ber 
alle Maaßen erfreut haben. Die Urtheile über Wieland und 
Goͤthe, und noch vieles andere, ſeyen eben fo trefflich gedacht 
als ausgedrüdt u. f. w. Ic wuͤnſchte und forge Du 
dafiir, fegt er dann hinzu, daß Franz Horn dieß erfahre, 
und recht fehr herzlidd von dem alten Manne gegrüßt 
werde." Im zweiten Briefe wiederholt er daſſelbe, und 
noch ausführlicher, und fpricht mit Wärme von meinem 
Rurfürften *). 


— — — — 


Berlin, den 2. April 1815. 
- Welche Wochen waren das, die zulegt hingingen, 
und was haben wir erlebt, geliebter Freund! Ich geftehe 
Dir, daß ich an einigen Tagen durch Die ungeheuern 


*) Das Leben Friedrich Wilhelms des Großen, Kurfürften ven 
Brandenburg, 182. 
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Begebenheiten fo erſchuͤttert warb, daß ich wie im Traum 
lebte, und nur mit großer Mühe mid) zu faflen vermochte. 
Endlich bin ich wieder fl geworben, und in fo weit 
das fündige Menfchentind die Hand Gottes in den 
Wolfen und feine unendliche Weisheit zu ahnen im 
Stande ift, fuche ich fie zu ahnen. — Er wirb das 
freventliche Spielen mit heiligen Eiden zu firafen, und 
die faft lächelnden Berräther jenfeitd der Arbennen zu 
finden wiflen, er wird Alles zu einem großen Ende 
bringen. Unſer alter Bater Shaffpeare hat auch das 
alle3 gekannt und Hingeftellt im Nicharb und im Lear. 
Das find nicht mehr Schaujpiele, das ift die Weltgefchichte. 
Ich kann mir ganz denken, wenn Lear fagt: „DO Unbanf, 
du marmorherziger Teufel!" und: „Ich bin ein alter 
Mann, gegen den doch mehr gefündigt worden ift, als 
er gejündigt hat.” — Und dennoch, Friedrich, wie Du 
gefagt: „Herr Gott, Dein Wille fol geſchehen,“ wie 
Du gejagt, auch in der Stunde des Schmerzes, fo fey es. 


Berlin, den 12. Oktober 1818. 


Zuvörderfi meine Freude an fo manchem Schönen 
und Herrlichen in Deinem „Jäger und Jaͤgerlieder,“ dann 
aber muß ich, was Die hoͤchſtens ein Achſelzucken des 
Scherzes erregen wird, mir aber allegorifch traurig iſt, 
binzujegen, daß biöher alles, was ich für den Verlag bes 
Werkes hier gethan, vergeblich geweſen. Die Sache ſteht 
fo: Duͤmmler, Reimer und Dunder fcheinen Dir ſelbſt 
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nicht paſſend, mit Maurer ſtehe ich ganz fo, wie Du mit 
Dunder; deßhalb blieben mix für diefe Angelegenheit Ri- 
colai (Parthey), Schüppel, Enslin, denen ich nad) ein- 
ander von der Handfchrift Nachricht gab. Alle drei er⸗ 
fannten die Ehre, lehnten aber wegen lieberhäufung ab. 
Wer bleibt nun? So viel ich weiß: hier feiner, der ſich 
ganz eignete. Manche find arm, einige auch wohl un- 
folid, andere leviglich auf Das fogenannt Wiffenfchaftliche, 
Philologiſche zc. geftellt. Die Forderung von drei Louis, 
fo ſehr, jehr, ja überbillig fie mir fcheint, dürfte manchen 
eine Ohnmacht zuziehen. — Dahin alfo wäre ed gelommen, 
daß ein rein preußifches Werk von Dir, dem doch felbft ein 
ehrlicher Keind den Namen des berühmteften Dichters 
des neungehnten Jahrhunderts zuerfennen muß, hier in 
der Hauptftadt nicht fogleich einen Verleger findet! Coll 
denn ber Kaiſer Iofeph wirklich, Recht behalten mit feinem 
Dietum über den deutfchen Buchhandel? Es find wadere 
Leute unter den genannten, aber dem Parthey bin ich 
eigentlich gram. Was fönnte der wirken mit feiner halben 
Million für Literatur! Seit vier Jahren ift meine Lite 
raturgefchichte fat ganz vergriffen, nad) feinem eigenen 
Wort, aber er hat nicht den Muth, eine zweite Auflage 
zu machen, weil er Die Koſten ſcheut. Doch vente ich 
jest nur an bie Ablehnung Deines Werks. — Schreibe 
mir nun, Befer, was Du wuͤnſchſt, daß mit Der Hands 
ſchrift geichehe. Als bloße Verlagsangelegenheit im All⸗ 
gemeinen kann Dich die Sache nicht geniren, da Du ja 
nur unter Deinen auswärtigen Berlegern zu wählen haſt; 
dennoch bin ich traurig darüber. — Ich habe neulich eine 
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große Freude gehabt. Göthe hat zu meinem fehr lieben 
Freunde, dem Baron Rutern, der ihm in liebenswürbiger 
Gemüthswärme von ben wohl hundert Abenden erzählt, 
die wir zufammen gehabt, ausdruͤcklich erklärt, (wie ein 
König?!) er babe mich fehr lieb und Habe in meinen 
Schriften fehr viel Liebes und Freundliches gefunden, und 
er ſchaͤtzte mich fehr. — Es ift ein großes Glüd, daß 
mein liebfter Friedrich feinen alten Franz fennt, der, Gott 
fey hoch gepriefen! nach vielen blutigen Thränen feit etwa 
ſechs Jahren die Eitelkeit gänzlich) unter die Fuͤße gefriegt 
bat (wofür ihn freilich andre Fehler noch gewaltig ſchuͤtteln) 
und der deßhalb das Goͤtheſche Refeript abfchreiben Tann. 
— Noch ift komisch merkwürdig: Goͤthe bittet Rutern, 
ihm von der Abnahme feines rechten Armd und von dem 
Abhaden der großen Zehe (das letztere geſchah Hier im 
vorigen Winter) zu erzählen; aber fo mild und leiſe R. 
das auch gethan, fo „war es doch fehr natürlich und 
angenehm (2), wie ſich das fchöne Geſicht des lieben 
bequemen Mannes dabei verzog.“ 


Ewig der Deinige 
Franz Horn. 
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Karl Immermann, geb. ben 24. April 1796 zu Magdeburg, farb 
als Landgerihtsrath zu Düffeldorf den 25. Aug. 1840. Außer 
zahlreichen dramatiften u. a. Dichtungen (das Auge ber Liebe 
— Das Trauerfpiel in Tyrel. — Kaifer Friedrich II. — Alexis, 
eine Trilogie. — Ghismonda, oder die Opfer des Schweigens, 
— Merlin — Tulifäntden u. f. w.) find e6 vorzugsweife feine 
größeren fatyrifchen Zeittomane, „die @pigonen,“ (2 Bde, 1836) 
und „Mündhaufen“ (4 Bände 1838 u. 39), welche das Talent 
"zes geiſtvollen Dichters am reichhaltigſten und eigenthümlichſten 
ausfpredhen. 

Es kann Em. Hochwohlgeboren befremden, auf einen 
ermunternden freundlichen Zuruf erft nad) langer Paufe 
Antwort zu erhalten, da Sie mir erlaubten, mit Ihnen 
in Briefwechfel zu treten. Sehr leid würbe es mir thun, 
wenn Ew. Hochwohlgeboren Dieß auf einen Mangel an 
Gefühl und Empfänglichkelt für Geiſt und Herz berührende 
Berbindungen fchieben möchten, da dieſes Urtheil mir 
Unrecht thun würde. Ich will es Ihnen frei und freudig 
befennen, daß Ihr Schreiben mich fehr gluͤcklich gemacht 
hat. Wenn wir bisher Niemand gehabt haben, dem wir 
unfer Innerſtes und Liebſtes vertrauen mochten, weil 
nirgends eine verwandte Seite und entgegen tönte, fo IR 
es unbefchreiblic, wohlthuend und zu höherem Leben ans 
tegend, wenn wir plößlich Die Ausficht erhalten, daß das 
in Zufunft nicht ferner fo fenn werde, Daß wir einem 
Manne uns nähern Tönnen, der uns Rath, Weifung und 
Belehrung verfpriht, und mächtigen Schritted voran zu 
dem leuchtenden Ziele, wohin alle Kunft zeigt, wanbelt. — 
Der Grund meines bisherigen Schweigens liegt In vielfäls. 
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tigen Geſchaͤften, die mich in Anſpruch nehmen, und einen 
Zauberfräs um. mich ziehn, in weichem mich das firenge 
Gebot der Pflicht gebannt hält. Mit dem aber laßt ſich 
nicht fpielen. Wenige freie Stunden giebt mir Daher mein 
Geſchick nur, zum Luſtwandeln in die fonnigen Gärten, bis 
wohin dad Gejchrei des Markts nicht reicht, in welche Der 
Berftand ſich nicht einträngen darf, und worin alle Kreatur 
die Uriprache redet — Hoffmanns Infel Atlantis. — Eine 
derfelben ift mir heute geworden, und die vergönnen Sie 
mir, verehrter Mann, zur Unterredung mit Ihnen zu nutzen. 
Aus:manchen Andeutungen in Ihren Gedichten habe 
ich abgenommen, daß Ihre Geſundheit nicht die feftefte iſt. 
Um fo fchmerzlicher mußte es mich berühren, aus Ihrem 
Schreiben einen Beweis dafür zu erhalten. Gottlob, daß 
das Uebel überftanden ift!. Möge der Himmel Iange Ihre 
Tage zur Freude. des Baterlandes friften! Was nun Die 
Beurtheilung meiner Ihnen überfanbten Verfuche beteifft, 
fo erlauben Sie mir einige Gegenbemerkfungen. Sie halte 
mich nicht für den eiteln Thoren, der mit verfiellter Beſchei⸗ 
denheit feine Gedichte übergiebt, eigentlich aber nur Lob er⸗ 
wartet, und entruͤſtet wird, wenn ihn Tadel trifft. Eben ſo 
wenig würde aber mein Streben rechter Art ſeyn, wenn ich 
das Eigenfte und Theuerfte ohne Kampf aufgäbe, fo lange 
ich Daffelbe noch vertheidigen zu koͤnnen gevenfe.  : . 
: Bon dev Nichtigkeit des Tadeld von Jung O frit bin 
ich zuvoͤrderſt vollkommen überzengt. Ew. Hochwohlge⸗ 
boren nannten dieſes Gedicht zu Tähn: wohl nur aus 
Schonung, nady meiner Anſicht wuͤrde daſſelbe fo, wie 
ich es Ihnen uͤberſchickte, ein Gedicht ohne Gemuͤth 
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heigen wüfien. Denn ein Menſch, gu dem Dar Tod einmal 
warnend getreten if, ſprechend: Menſch, bedenke DaB Ende, 
und der dann doch noch am Becher. und lüſtigen Weiten 
auf die Gparine Zeit, bie ihm verliehen worden, Gefchmad 
findet, if ohne innern Gehalt, wenigitens Fein Deutfcher 
und nicht werth, daß der Tod. fein leichtfertiged Dafeyn ver 
fchone. Dergleicyen gereimt Weſen aber, welches die Tiefen 
bed Gemüths nicht berührt und nicht erfchüttert, ift Fein 
Gedicht. zu nennen. . Denn Poeſie ruht auf dem Gemüthe, 
und wir Deutſche fommen doch endlich von dem Irrehirmee 
gurüd, den wir von unfern weſtlichen Nachbarn befamen, 
jebes bunte Spiel des Witzes, wenn es auf langen und 
furzen Füßen läuft, für .ein Kind der himmliſchen Muſe 
gu halten. — Um nun zu meinem Gedichte zurückzukehren, 
fo Hatte mich bie Idee, aus welcher daſſelbe urfprünglich 
hervorging, dennoch zu fehr ergriffen, als daß ich ‚nicht 
hätte verfuchen follen, fe nochmals in veränderter Geſtalt 
hervorzurufen. Ich wollte ein Bild geben, son einem 
Frohen und Freien, der über die Abgründe ded Lebens, ja 
über das zu ſeinen Füßen gähnende Grab, wie ein be 
flügelter Held ‚hingleitet, während ber. Rug- und. Haus 
miinn, um das Leben zu haben, fich den Tod holt. Lebent- 
frifche .mit Lebenstrockniß in ftarfen Gegenfägen. Der Erſte 
ift aber ſeiner Flügel nur. werth, wenn er nicht allein 
Blätter treibt; um Luft umd rende überall einzufaugen, 
foritern and) Die Blume im Wipfel blicken I&ßt, Die Im 
rechtenAugenblick ſich nach dem ewigen Lichte kehrt. 
Mb Lestred anzubenten, mie in ber ‚neuen Bearbeitung, 
Bieten nn Er 
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die hiebei überlömmt, gelungen ſey, darüber erbitte ich mir 
Ihr Untheil.. . . | 

Ba: Merlins Grab, kann ich Die Gemüthlofigfeit, 
Die daran gerügt wirb, nicht zugefichn. Ich habe in diefem 
Zwieſprach gewiſſermaßen mich felbft gejungen, wie ich, Tiebes 
voller, jedoch ftrenger Zucht entwachfen, von den Büchern 
in Die Welt. ging. Da raufchten Der Hain und der Strom, 
da Sprachen Die Welt und rer Menſch ganz andre Worte 
au mir, als ich bis dahin gelefen. hatte. Was mir da 
erklang, und wie ich zurecht gewieſen warb, wollte ich 
wiedergeben, und ich ging mit wahrer Begeiftrung daran, 
weil es unwiderleglich feftficht, was Göthe fagt: Daß ver 
Menſch nur das in Luſt und Freude fingen farın, was er 
felber erlebt hat. : Gleichwohl mußte fich im Gedichte auch 
ein Allgemeines: aussprechen, da Jeder den Vebergang, Dem 
ich zu ſchildern Hatte, erlebt. :Wer nun lebendig fühlt, in 
welchen Kampf und Streit er hinausgetreten fen, und wie 
Schrift und Schule den hellen Sinn in ihm verbüftert 
haben, ver rettet, fich zuletzt, daß er gefunve, zu dem alten 
treuen Naturgeifte, ver, wenn Die Wiebe ihn ruft, erwacht, 
und daunn auch, ober: Tphftig und ermuthigend an's Her 
redet, Dann wirb ber Lehrling des Lebens vor der eignen 
Belehrikeit und Klugheit geretiet und. an's Herz der lie⸗ 
benden - Mutter, heren Schooß uns umſangt, gewiefen, 
Rewit er erfahre, wo er Recke, und was er folle, und damit 
er Ein Baum werde, ber Wurzeln treibt, und Schatten 
giebt, — Ir dieſem Soeengange, Der mich leitete, lieg 
men gewiß nichts, mas aus einer leeren und lofen Anficht 
das Lebeas entfumungen waͤre, denn das Herz. ber 
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ewigen Mntter wird immerbar. klopfen und ohne 
Ende, fo lange fi ein Kind liebenp ju dem- 
felben neigt; und wenn von Ihnen dergleichen. in Diefem 
Gedichte geargmöhnt wird, fo hat wohl nur die, Anfängern 
zu verzeihende, Unbeholfenheit im Ausbrnd Diefe Dip 
deutung möglich gemacht. 

Em. Hochwohlgeboren fragen mich, ob ich fein größeres 
Merk im Sinne trage. Allerdings bewegen fick wunder- 
ſame Geftalten ſchon felt Jahren vor meinen Geiſte, bie 
dereinft fid) zum Bilde zuſammenfügen werden — wie ich 
wenigſtens hoffe. Es iſt Dieß der Zug Karls nach Spanien, 
und Rolands Tod im Thale Ronceval. Zuerſt durch 
Briedrich Schlegeld Romanzen nach Turpins Chronik, dann 
durch das altdeutfche Gedicht: der Stridäre angeregt, 
Bat fie) mir die Ausficht in jene imunderbare und reiche 
Zeit von Karls und feiner treuen Kämpfer aufgeihan, und 
ich vermag meine Augen nicht mehr vor ihr zu ſchließen. 
Beſtandig ſehe ich Den Engel, der zu Karls Bette in fliller 
Nacht tritt, um ihn zu mahnen,“ das Land bi8 an den 
Ebro chriſtlich: zu machen, auf dag Im Abend ein Bollwerk 
gegen den Alforan werde. Ich fche die Kämpfe ver Mohren 
und Ehriften um die fpanifche Mark, Ganelons Verrat, 
und ‚den naͤchtlichen Kampf in Ronceval, wie nun dem 
Roland fein. Helm. vom Haupte ſinkt, ünd: das Hom Oli⸗ 
fante vergebens um Rettung ruft, nachdem das girte Schwert 
Durenda Fraftlos und unthätig in . der. gelähinten Fauſt 
Yätigt. Einzelne Bänden find bereits angeknüpft, aus welchen 
das Gewebe ſich geſtulten ſoll, allein noch Haben die Maſſen 
ſich nicht mir dermaßen in Licht geſondert, daß ich ans 
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Yusführen ss Barlzaiı denken Eiunte. ‚Die Korm wird 
bramatifch feye, wie Alles, was Thaten ſchildert. 

Der Gedanke, welcher in dieſem Gedichte lebendig 
werben ſoll, wird feyn: wie das Chriſtenthum über Gewalt, 
Lift und Berrath: durch feine Goöͤttlichkeit und Milde ſiegt, 
amd vote: es getade ba: in den Gemüthern feine Herrfchaft 
gründet, wenn 46 :Außerlich am. Boden liegend erfcheint. 
In dem Augenblicke daher, in: welchem das chriſtliche Heer 
unter Roland vernichtet iſt, und die Helden alle in ihr 
Blut geftärzt ſind, gruͤndet fich durch eine wunderſame Ver⸗ 
kettung die ſpaniſche chriſtliche Mark, welche das Schwert 
zu erringen nicht vermocht hat. Daß der Held der neuen 
Zeit, Karl, im Vordergrumde des Gemaͤldes ſtehe, iſt na⸗ 
türlich. Er mid: darum der Große genannt, wie Johannes 
von Müller ſagt, nicht, weil er den wankenden Thron 
der Longobarden geſtürzt, oder die Sachſen endlich ermüdet, 
ſondern weil er, bei ſo beſonderer Kraft des Geiſtes, ſtets 
in den Schranken der Verfaſſung und des Rechts geblieben. 
Wie dieſer Sinn ſich bei ihm ausgebildet, wird das Gedicht 
zeigen. Er erwirbt ihn für-feine Lebzeit durch eine große 
bittre Erfahrung. Rolauds Fall und des Heeres Ber 
derben iſt die Folge einer Ungerechtigkeit gegen Ganelon, 
die dieſen zur Rache entzündet. Drum thut er feinen Fürſten⸗ 
ſchwur, hevor er vom Schauplatze fcheidet, immer am Recht 
feftzuholten, und wenn: Alles Übrige freiet, daznftehen als 
feſtet Polarſtern. 

Dieß ſind Anbeutangen, die ich hiemit unbefangen 
gebe. Imlereſſirt die Idee Ew. Hochwohlgeboren, fo lege 
ich: in einen naͤchſten Schreiden ben Plan des Trauerſpiels 
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verehrungswürdiger Herr Baron, und Bruder 
im Herrn! aberwal ein Zeugniß zu finden, Daß meine 
Theorie der Geiſterkundee) auch Ihren Beifall hat, und 
daß Sie dies Buch auch für ein Wort zu feiner Zeit 
halten. Ich habe Biel Darüber gelitten, bejonders thut 
mir. weh, daß mid) fo viele wahre Chriften mißverfichen. 
Sehr angenehm iſt mir Die Erzählung Ihrer Herkunft. 
Der Name Fonquet iſt in Frankreich ſehr häufig, fo wie 
auch der Rame de la Motte, die berühmte und wahrhaft 
fromme Mad. Guyon, Diefe Rehrerin Fenelons, war eine 
geborne de la Motte, und ihre Tochter wurde an einen 
Fouquet verheirathet. Was Sie mir von Ihrem Religioug- 
imterricht erzählen, das. trifft man leider! allzuhaͤufig am; 
dies tft aber doch vorzüglich im nördlichen Deutſchland 
der Hall; im ſuͤdlichen, beſonders im Wuͤrtembergiſchen, 
in der Schweiz und im Elſaß Bat der Herr ein großes 
Bolt, und man findet viele ächtchriftliche Prediger, indeſſen 
hat doch auch der Feind allenthalben fein Unfraut aus⸗ 
gefreut, und er bemüht ſich eifrig um ſein Warhsthum, 
und weitere Amsbreitung; ber Herr laͤßt Ihm Das zu, 
tamit er fin Maaß baſd voll machen möge; unter: Der 
Hand wächft aber auch das Mei des Herrn an exten⸗ 
fiver und intenfiser Kraft, und wir haben nit zu 
fürdgten, daß es Ihm in dee Ausführung: feines Plans 
mißlingen werde. Ste gedenken eines Umſtands in Ihrem 
Brief, Der bei vielen hürgenlih Rechtſchaffenen ber. Fal 
ft, nämlich: Sle bören ſo vielps pro und. nontre iR 
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vor, wie ich Ihn bis jsht ins Geiſte habe aus halte. Der 
Umfang deſſelben muß bebeutend. werben, Da Das Gemälde 
einer großen Zeit in Diefer Tragödie ſich entfalten foll. 

Die beilommenden zwei neuen Gedichte fielen mir 
unter meinen Papieren in die Augen, und ich fende fie 
Shnen zur Prüfung, Beurteilung und wm damit nach 
Ihrer Wilführ zu fohalten. Was Die chen Hberfandten 
hetzifft, fo mögen Ew. Hochwohlgeboren gleichfalls Darüber 
verfügen. Zu dem: Requiem gab eine Sage, Die ic 
von Mozart vernahm, und zu Dem: Raimundus em 
Gemälde von Le Suenr, welches ich zu Peris im Muſeum 
ſah, den erſten Anlaß. 

Mit Freude ſehe ich einen baldagen Schreiben ent⸗ 
gegen, und mit dem ſchönen Gefühle reinee Achtung und 
Verehrung nenne ich miche 

Ew. Bechwehlgcheren 
anʒ ergebener 
Magdeburg, Immermann. 
den 6. September 818 


Jung ng Eciuens. 

Helnrich Jung, genaunt Stilling, geb. deu 8% Sept. 1740 zu 
Grund im Naſſauiſchen, Lerate das Schreiderhandwerk, ſtudirie 
dann Medizin, erwarb ſich großen Ruf als Augenoperateur, 
wurde geheimer Hofrat und Profeffer der Staatsiwiffenfchaften 
zu Heidelberg and flarb als Prwatmann zu? Karlsruhe ven 
23. März 1823 — hekannt durch die unnhnefflicdge: Selhſiblegraphie: 
H. Stillinge Jugend 1777 x, fo wie durch Romane, religiöfe 


und myftifhe Schriften. 
u Garkeeuhr, ven. 30. März 1810. 


no Es war mie überaus erfreulich, woͤſtend und ber 
ruhigend, in Ihrem Schreiben vom 11. Win, mein 


Jung Stiling, 167 


verehrumgswürdiger Herr Baron, und Bruder 
im Herrn! abermal ein Zeugniß zu finden, daß meine 
Theorie der Geiflerfunde ®) auch Ihren Beifall hat, und 
daß Sie dies Buch auch für ein Wort zu feiner Zeit 
Halten. Ich habe Biel darüber gelitten, beſonders thut 
mir weh, daß mid) fo viele wahre Chriſten mißverfichen. 

Sehr angenehm it mir Die Erzählung Ihrer Herkunft. 
Der Name Fonuquet ift in Frankreich ſehr häufig, fo wie 
auch der Rame de fa Motte, die berühmte und wahrhaft. 
fromme Mad. Guyon, dieſe Lehrerin Fenelons, war eine 
geborne de fa Motte, und ihre Tochter wurde an einen 
Fouquet verheirathet. Was Sie mir von Ihrem Religiong- 
unterricht erzählen, das trifft man leider! allzuhaͤufig am; 
dies ift aber doch vorziglich im nördlichen Deutſchland 
der Fall; im füblichen, befonders im Mürtembergifchen, 
in ver Schweiz und im Elſaß Hat der Herr ein großed 
Bolt, und man findet viele ächtchriſtliche Prediger, indeſſen 
hat doch auch der Feind allenthalben fein Unfraut aus⸗ 
gefreut, und er bemüht ſich eifrig um ſein Wachsthum, 
und weitere Ansbreitung; der Herr läft Ihm das zu, 
damit er fein Maaß bald voll: machen möge; unter Der 
Hand wäcft aber auch das Reich des Herrn an exten⸗ 
ſtver und intenſtoer Kraft, und wir haben nicht zu 
fuͤrchten, daß eo Ihm in der Ausfuhtung feines Plans 
urißlingen werde. Ste gedenker eines Umſtands in Ihrem 
Brief, Der bei vielen bürgerlich Rechtſchaffenen der Zah 
iſt, nämlich: Sie hören ſo vieles pro und aontra iR 
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Anſehung der Religion, daß fie am Eude ‚nicht. wiſſen 
wer recht hat; zur grimblichen Pruͤfung finden fie ſich 
nicht geneigt, denn der Lurxus hat alle Energie des Denkens 
geſchwaͤcht, folglich ſchwimmen fie fo mit dem. Strom fort, 
genießen, was zur genießen ift, ſuchen honnet und ehrlich 
durch die Welt zu Eommen, und fo gehen fie dann rukig 
dem großen Peut&tre entgegen. in ſchreckliches Wag- 
fü!!! Gott ob, dag Sie Diefem gefährlichen Wege 
ausgewichen ihre. 

Jakob Böhme Schriften waren alfo das Menfchennesg, 
das Sie für den Herrn und fein Reid, gefangen hat! — 
Das ift fchon bei Bielen der Fall geweſen und wird es 
auch noch) ‚oft jeyn. Ich habe feine Schriften von Jugend 
auf geliebt, und fein majeftätifches theofophifches Syſtem 
IR mir längft befannt. Indeſſen iſt e8 nicht für Jedermann, 
wem der Herr Ducch feinen Geift dieſe heiligen Geheim- 
niffe aufichließt, der mag Ihm dafuͤr auf den Knieen 
danken. Ich Habe Böhme fämmtliche Schriften, nnd fie 
find mir theuer. Ich freute mich, daß Sie fie nud) haben 
und lieben. Ich war vor. einigen Jahren in Görlitz, wo 
er vor 200 Jahren lebte, aber: fein Anbenfen ift dort noch 
immer im Segen, auch Diejenigen, die nicht feiner Meinung 
waren, bezeugten Doch, er fey ein frommer und heifiger 
Mann geweien. Ich ging vor's Thor und fahe das Haus, 
wo er gewohnt hat, und dann beſuchte ich audy auf. Dem 
Kicchhof fein Grab, auf dem eine fleinerne Platte mit 
feinem Namen liegt. Der felige St. Martin. in Baris, 
ein hocherleuchteter und heiliger Mann, lernte bie teutfche 
Sprahe, um Böhms Schriften Iefen und verſtehen zu 
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koͤnnen. Wahrlich! er hat fie begriffen, das bezeugen 
feine beiden Schriften, nämlid): 

Des Erreurs et de la verite etc, a Edimbourg 
1775. Second. Edit, à Salomopolis, und | 

Tableau naturel des rapports ‚qui, existent entre 
Dieu, ’homme et !’univers a Edimbourg. 1782. 

Aus dieſen beiden Schriften hat ein teutfcher Ges 
lehrter einen vortrefflicyen Auszug gemacht, deſſen Titul 
ift Magicon, oder das geheime Syſtem einer Gefellichaft 
unbekannter Bhilofopben ıc., Frankfurt und Leipzig 1784, 
Eine herrliche Schrift, die ich jetzt wieder leſe. Alle Diefe 
Werke find Früchte von Jakob Böhme Schriften. Sein 
Weg zu Chriſto iſt am gemeinnüßigften, die andern Bücher 
find für den gemeinen Mann zu fehwer. 

Sie wünfchen ein abnliches Portrait von mir zu haben? 
Was wollen Sie doch mit dem Bild Ihres armen ſchwachen 
Bruders? — Alle Kupferſtiche von mir find nicht ähnlich, 
aber jept wird einer in Nürnberg im Berlag der Rawiſchen 
Buchhandlung herausfommen, der zum Bewundern ähnlich 
it, er it en face; Denn ber dort herausgefommene en 
profil taugt auch nicht. 

Leben Sie wohl, verehrungswuͤrdiger theurer Bruder! 
Licht, Leben und Gnade aus dem Ternario Sancto wůnſcht 
Ihnen mit innigfer Liebe 

Ihr 
ewig treuer Bruder 
Jung Stilling. 
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Catlsruhe, den 12. Mai 1810. 


Sie haben mir am Charfreitag geſchrieben, mein 
theurer und geliebter Bruder! und Darüber einige Ge- 
danken geäußert, bie meinem Herzen wohl thaten. Das 
Verföhnungswert unferd Herrn ift den heutigen Juden — 
Deiften — ein Wergerniß, und den riechen — beaux 
Esprits — eine Thorheit und uns göttliche Weisheit: 
Die Menſchheit EHrifti mußte zur göttliihen Würde hin⸗ 
aufgeadelt werben, bamit der ganze EChriftus Welt 
regent werden konnte; Dies konnte nicht anders geichehen, 
als durch Befiegumg des in der menfchlichen Natur lies . 
genden Verberbens. Seine menfchliche Natur konnte nicht 
anders göttlich werden, ald durch Das Beſtehen in allen 
möglichen Proben. Er beſtand in Allen, nun regiert Er 
fo, Daß Er alle Sünden aller Menſchen durch feine göft- 
liche Weisheit fo lenkt, daß ihre Folgen nach und nach 
in Segen verwandelt werden, fo werben dann Die Sünden 
getilgt. Ich könnte Dies alles philoſophiſch⸗ vernünftig 
und bibelmägig ausführen, wenn der Raum eines Briefe 
und meine Zeit nicht fo eingefchränft wäre; nur mod) 
‚einen Wink; Die reine göttlich » verflänte Menfchheit. Chrifti 
RM nun gleichſam ein Ferment, welches jede Seele, bie 
von Herzen an Ihn glaubt, ſich veraͤhnlicht und auch in 
die göttliche Natur verwandelt, Dies ift dann Das Fleifch- 
efien und das Bluttrinken des Menfchenfohnd, welches 
im’ Gcheimniß. des heiligen Abendmahls dargeboten wird. 

Sie halten mich für beſſer, als ich bin. Ich will 
Ihnen fagen, was mein Troft ift: Jeſus Chriftus 
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waͤhlte keine fromme gelehrte Leute zu ſeinen Apoſteln, 
ſondern theils Zöllner und Sünder, theils arme unwiſſende 
Fiſcher, und Paulus war ſo gar ein grimmiger Feind 
des Chriſtenthums. Es iſt wahr, der Herr hat mich von 
der Wiegen an wie ſeinen Augapfel bewacht, und mit 
unausſprechlicher Liebe und Sorgfalt an ſeiner Hand ge⸗ 
leitet, aber wenn ich nun dabei auf mich und meinen 
ganzen Lebenslauf zurüdblide, fo verſinke ich in mein 
Nichts, und ich kann nur an meine Bruft fohlagen und 
fagen: Gott fey mir Sünder gnäbig! 

Ob ich meinem Großvater oder meiner Mutter ähnlich 
bin? Das möchten Sie gerne wiſſen. Mein Angeficht if 
ein Gemiſch von den Zügen meines Großvaters, meines 
Vaters und meiner Mutter, doch bin ich meinem Bater 
am Ahnlichiten; mein Charakter aber und meine natürlichen 
Talente fommen meinem Oncle Johann Stilling am nächften, 
nur daß die Meinigen durch meine wunderbare Führung 
mehr audgebildet worden find. 

Sehr merkwürdig ift mir Ihre Erzählung von Heinrich 
von Bülow *); er war eine Zeit lang hier, ich Hab’ ihn. 


*) Der Bruder bes Siegers von Dennewitz, geb. 1760, ſtarb 
1807 zu Riga im Gefaͤngniſſe. Ein kenninißreicher, genialer und 
freimüthiger Schriftfteller, der mit den beftchenden Berhäftnifien 
und Anfihten im heftigen Gonflift lebte. Obgleich in der Gegenwart 
unbeachtet und verkannt, Hat fein kritiſcher Freimuth zu den Erfolgen 
ber fpäteren Zeit nicht wenig beigetragen. Eeine mit vieler Bitterkeit 
gefchriebene Gefchichte des Weldzuges von 1805, 2 Bünte 1806, 308 
ihm 1806 gefünglihe Haft zu. Nach der Schlacht bei Jena ward er 
von Berlig nad) Kelberg, von da nach Königsberg und endlich nad) 
Riga gebradit. on 
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aber meines Wiſſens nie geſehn. Man ſagt mit, ex ſey 
ein unmoraliſcher Freigeiſt, aber ein geſcheidter Kopf, ein 
Genie geweſen. Bon feinen Schriften”) wurde an ber 
Großherzoglichen Tafel viel gefprochen. Die Prinzen, 
Benerald und Männer vom Metier, äußerten fich oft 
tadelnd, aber aud) oft lobend daruͤber. Gott! wie froß 
will ich ihn einſt umarmen, wenn ich ihn unter:dee Menge 
der Seligen finde. Es wird mehr Freude im Himmel 
feyn über einen Sünder der Buße thut, ald über neun- 
undneunzig Gerechte, Die det Buße nicht bedürfen. 

Was meine Romanzen oder Vollslieder betrifft, fo 
dient Ihnen zur Nachricht, daß ich fle alle, Feind ausge⸗ 
nommen, feldft gemacht habe. Meine Tanten fangen 
ähnliche Lieder, allein ich wußte fte nidyt mehr auswendig, 
ich hörte fie zwar bis in mein 14. Jahr, aber Stillings 
Jugend fihrieb ich in meinem 34., damals Batte ich alle 
vergefien; ich erfeßte fie alfo durch ipse fecits. “Die 
facta in Stillings Jugend, Jünglingsjahren und Wan⸗ 
derfchaft, find alle reine Wahrheit, aber bin und wieder 
mit romantifchen Ideen ausgefchmädt; aber das Häusliche 
Leben und die Lehrjahre find reine durchaus faktiſche 
Biographie. Meine Führung und meine Geſchichte find 
durchaus wahr. Sie wünfchen die Melodien zu haben, 
liebfter Bruder! Wir leben in einer fo hoch raffinirten 
Menfchheit, welcher alles anefelt, was nicht mehr Mode 
if; ich bin überzeugt, daß meine Melodien nidyt mehr 


**) Leben des Prinzen Heinrih, 2 Bände, 1805. Lehrſaͤtze des 
neueren Kriegs, 1805. Neue Taktik der Neuern, wie fe fein follte, 
2 Bände 1805 ı«. 
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gefallen wuͤrden, und da ich nicht Muſtker genug bin, um 
fie fetöft in Roten zu jeben, fo wuͤrde ich einen Tonſetzer 
Darum erfuchen, und fie ihm vorfpielen müffen, und dazu 
fehlt es mir an Zeit. Vielleicht erfülle ich doch noch mit 
der Zeit. Ihren Wunſch. 

Mein Portrait ift nun fertig, Die Rawiſche Buch⸗ 
handlung in Nürnberg hat mir den Probeabdruck gefchiet, 
es ift vollkommen ähnlich, nur find Die Augen nicht Tebhaft 
genug, wie man’ mir jagt. Sagen Sie Ihrer Frau 
Gemahlin meinen herzlichen Gruß. Der Herr fen Ihnen 
immer innig nahe! Id grüße Sie aus der Fülle der 
Liebe, ald Ihr 

ewiger Bruder 
Jung Stilling. 


Garleruhe, ven 30. Suli 1810. 


Es thut mie leid, mein verehrungswürdiger Freund 
und Bruder, daß Ihnen Raw mein Portrait noch nicht 
gefchidt Katz allen er wird Ihnen gern das große Porto 
erſparen wollen, und fich felbft auch, Sie werden's aber 
erhalten, wenn er einmal etwas in dortige Gegenden zu 
fenden bat. In dem Kupferſtich von Lips ift zwar einige 
Aehnlichkeit, aber die Augen find fo craß und die Miene 
it fo muͤrriſch, daß es dadurch unähnlich wird. Auch 
hat ſich das Koſmim ſeitdem geändert. Ich ſah zwar 
Immer ernſt aus: denn mein Lebendgang war fo, aber 
muͤrriſch bin Ich Doch nicht. Das Portrait, Das Sie von 
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Raw befommen werben, iſt ganz ahnlich. Die Zeichnung 
iR von Schröder, dem größten Portraits Maler unferer 
Zeit. Sie beſchäͤmen mich, mein theuerſter Bruder! Durch 
Ihren Enthufiasmus für mic und meine Bücher; nein, 
wahrlich! ich verdiene das nicht, es ift alles Gnade, 
ganz unverdiente Gnade von Gott. Der fünfte Theil: 
Heinrich Stillings Lehrjahre, ift bei weiten der wichtigfte 
meiner Lebensgeſchichte, und beſonders der hinten ange 
haͤngte Rüdblid auf mein ganzes Leben muß jeden uns 
befangenen vorurtheilsfreien Xefer von der Gewißheit und 
Wahrheit meines gegenwärtigen Berufs überzeugen. Ja, 
die Romanzen find alle von mir, fo aud) Die Melodien. 
Es fteht mir faft vor, als ob id) in meinem lebten Schreiben 
geäußert hätte, ich hätte fie auf Die alten Melodien eins 
gerichtet, dad wäre unrichtig geweſen und ich Hätte ba 
Ideen verwechfelt. Ich ſchicke Ihnen Bier eine zur Probe, 
wenn das erzeinfältige Ding Ihnen gefällt, fo befommen 
Sie auch nad) und nach Die andern. Eben das Liedchen: 
Es leuchten drei Sterne über ein Königes Haus, hat mir 
ehemals einen großen Spaß gemacht. Ehe ich Stillinge 
Sugend ſchrieb, war ich in Duͤſſeldorf bei den beiden 
Brüdern Jakobi auf eine Nadıt zum Beſuch. Während 
bes Abendeſſens wurde viel von alten teutfchen Volksliedern 
geiprochen und man wuünfchte mit Sehnſucht foldhe zu 
bekommen. Ich fchlief ſtill, und che ich einfchlief, machte 
ich obengedachte Romanze. . Ded Morgens bei dem Fruͤhſtuͤck 
fagte ich: mie wäre noch ein ſolches altes Volkslied ein⸗ 
gedenk, ich. hätte. es aufgeſchrieben, und Damit überreichke 
ich es Ihnen. Sie laſen es zwei, Dreimal, und freuten 
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und verwunderten ſich; nun fing man an, mit critiſchem 
Blick zu umerſuchen, in welchem Jahrhundert das Lied 
wohl entſtanden ſey — ich ließ ſie eine Zeit lang unter⸗ 
ſuchen, kaum konnte ich das Lachen verbergen. Endlich 
ſagte ich ihnen, daß ich es erſt geſtern Abend gemacht 
hätte, jetzt ging der Lärm und das Verwundern erſt recht 
an; hernach nahm ich das Lied anftatt eines ähnlichen, 
Das meine Tanten fangen, in Stillings Jugend auf. 
Die Fortſetzung Ihres lieben Briefs enthält große Wahr: 
heiten. Durch apodictifehe Demonftrationen wird fehr felten 
ein Philoſoph nad) der Mode von der Wahrheit der 
chriſtlichen Religion überzeugt, wohl ein Wahrheit Hebenber 
Zweifler, der ernfllih ſucht; hievon habe ich Beweiſe, 
und das ift ſchon Gewinn genug. Ich wuͤnſche, daß mid 
nur einmal ein grundgelehrter Aufflärungs - PBhilofoph Der 
Ehre würdigte, fich mit mir in eine disputirende Cor⸗ 
refpondenz einzulaflen, bald würde ih ihn auf Wiper- 
fprüchen ertappen und feftfegen. Wenn Sie fidy ber 
Egyptiſchen und Sinaitifchen Einweihungen im Heimweh, 
und auch der erften Bogen in ber Theorie der Geifter- 
funde erinnern, fo werden Sie bie Hauptmomente meiner 
philoſophiſchen Ueberzeugung einfehen, aber hinlaͤnglich 
deducirt find fie noch lange nicht. Indeſſen haben Ste 
ganz recht, alle diefe Heberzeugungen find nicht vermögend, 
unfern Willen zum. wahren Chriftenthum zu neigen. Biele 
taufend Gelehrte und Ungelehrte find von der Wahrheit 
der.chräftlichen Religion überzeugt, und doch Feine Ehriften. 
Hierzu gehört Licht und Kraft von oben, und dies wird 
iedem gean gügeben, ‚der es nur von Herzen ſucht und haben 
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wi. O fa! Die Liebe und dieſe allein charakteriſirt 
den Ehriften Ich verfiche bier unter dem Wort Liebe 
— die wahre Gottes⸗ und Menichenliebe, welche zur 
Hypoſtaſis die wahre gründliche, nicht erfünftelte oder 
erheuchelte Demuth hat. Ohne Diefe giebt’8 Feine wahre 
Liebe, und ohne Liebe Feine wahre Demuth. Der Stolze 
liebt ſich ſelbſt und in Diefer Eelbitliebe feine Freunde, 
der wahre demüthige Chriſt liebt nur Gott, und in Gott 
ale Menſchen, bejonders die Brüder. Liebe und Demuth 
find Die Bürgerfugenden des Reiche Gotted. Stollberg 
bat mir die zween erften Bande feiner Geſchichte gefchidt, 
ich habe fie aber noch nicht leſen können, ich werbe fie 
auch nicht lefen, bis ich alle Bände beifammen babe, um 
fie im Zufammenhang lefen zu koͤnnen. Sein Uebergang 
zur katholiſchen Religion gefchahe aus inniger Ueberzeugung, 
denn ex verleugnete ihrenthalben viel. Wie war das aber 
möglich? und zwar in fo hohem Grad, daß er. die katho⸗ 
liſche Religion die alleinfeligmakhende nennt? — 
Diefe Frage kann nur er beantworten; aber es wird eine 
Zeit kommen, wo er finden wird, Daß er fehr geirrt hat. 
Bei dem Allem ift er ein frommer herrlicher Mann. Der 
Herr fey Ihnen innig nahe! Ich grüße Sie mit innigſter 


Liebe als Ihr 
ewig treuer Bruder 


Jung Stilling. 


Carleruhe, den 12. Rovbr. 1810. 
So geoße Briefe, wie Sie, mein verehrungswürbigfter 
Bruder! kann ih Ihnen jept nicht fchreiben : ich bin ohnehin 
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ſehr beichäftigt, und nun hab’ ich noch eine merkwuͤrdige 
und inichtige Arbeit dazu befommen. Ein frommer katho⸗ 
lischer Gelehrter in Eonftanz, Hetr Profeffor Suter, hat 
einen flarfen Octavband in Briefen an mich druden laflen. 
Gie haben den Zwed, zu beweifen, Daß die roͤmiſch⸗ka 
tholiſche Kirche die wahre unfehlbare und allein ſelig⸗ 
machende Kirche ſey; er glaubt, wenn er mid) katholiſch 
gemacht hätte, fo würden Viele meinem Beifpiel folgen. 
Er fordert mich zur Antwort auf, und ich halte es für 
Pflicht, ihm gruͤndlich und liebreich zu antworten; ich bin’ 
alfo fchon wader an der Arbeit. 

Ihr Auffah im Preußifchen Hausfreund hat mir ſehr 
wohlgefallen. Ex fpricht eine fo Herzliche Sprache, Die 
jedem guten Menfehen wohl thun muß. 

Die Scenen aus. dem Geifterreich *) haben alfo auch 
Ihnen gefallen, «8 ift überhaupt allenthalben ein gefeg- 
neted Buch) geweien. Gelobet fey der Herr dafiir, daß 
er meinen Ideengang damals fo geleitet hat! — Der 
Werth des Verdienſtes Chriſti wird durch Die Lehre vom 
der Reinigung nad dem Tobe nicht eingefchränft; es ik: 
einmal ausgemacht, daß wir blos durch dies MWerbienft 
aus Gnaden felig. werden, aber doch wicht cher, bis wir. 
zur Himmelöbürgerfchaft geſchickt ſind: wenn ein großer 
Herr einen Galeerenfelaven loskauft, und fagt ihm Dann: 
Wenn vu Dich gut aufführft, fo will ich dich dereinſt 
an weinen Hof ziehen und einen großen Kern aus Dir. 
machen; thatt nun ber Yreigefaufte fein Beſtes, fo kann 
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ihn Der Herr wohl früher in feine Nähe nehmen, und 
ihn geſchwinder ausbilden laffen, ober ficht der Gerr, daß 
Der junge Menſch, wenn er länger da bliebe, wo er if, 
endlich ganz verdorben werden fünnte, fo nimmt er ihn 
weg, und giebt ihm eine ftrengere Erziehung, immer aber 
wird der junge Menfc aus Berbienft des Herrn und aus 
Gnaden glüdlidh. Doch warum fchreibe ich Ihnen Das, 
da Sie ed ja fo .gut wiflen. 

Die Erziehung ber Fräulein Marie iR gerade bie 
wahrhaft riftlihe; jegen Sie fie auf Diefem Wege fort; 
befonders aber gewöhnen Eie fie an den Umgang mit 
Ihrem unfichtbaren Erlöfer; gewöhnen Sie fle Daran, 
daß Sie alles ald von. feiner Hand kommend anſieht, und 
daß fie oft in ihrem Herzen zu ihm betet. Gott ift m 
Chriſto, wer Ihn ſieht, Der ficht ven Water, in Ihm muͤſſen 
wir aljo auch Gott anbeten, denn in Ihm ımb durch Ihn 
allein werben. wir erhoͤrt. ES ift unausſprechlich wichtig 
und gefegnet, wenn man fih Chriſtum als unſichtbar 
immer gegemvärtig denkt, und in Diefer. Gegenwart alles 
benft, redet und that, und über Alles mit ihm Rath pflegt, 
und dantı in Allem feinen Willen zu erfüllen fucht. Dies 
if: Die wahre Praris des Chriſtenthums. 

Mad Göthe betrifft, fo. kann ich Ihnen nichts weiter 
wm ihm fagen, als was alle Welt weiß; ich hab’ ihn 1715 
im Herbſt ziletzt gefehen, und aud) ſeitdem Feten Umgang 
mehr. wit ihm gehabt. Seine Wuhlvermandeſchaften Hab’ 
ich: gelefen. und bin dadurch in der: Vermuithaug bekäxker 
worden, die ich fihon Damals hatte, ald wir zufammen ſtu⸗ 
dirten: “Der Fatalismus ift fein Glaubensſyſtem, fang na⸗ 


ei 





Jung Stiking. 179 


tuͤrliche Gaben, Anlagen und Triebe, verbunden mit den 
äußern Umftänben, find feine unbezwingbaren Führer; diefe 
reißen ihn undufhaltbar mit ſich fort. Er kann nicht dafuͤr, 
daß ex das iſt, was er ift, Das ift — Gott verzeihe mir! — 
Gottes Sache. Ich Fenne feinen gefährlicjeen Feind, als 
ben Determinismus, im Heimweh *), in den Egyptifchen 
und Sinaitifchen Einweihungen und in meiner Theorie der 
Geifterfunde Habe ich ihn für den richtigen Denker unwider⸗ 
legbar abgefertigt. 

Den trefflichen Paſtor Eylert kenne ch nur per re- 
nommee, fein Bater, der Herr Brofeffior Rulemann⸗Eylert 
zu Hamm in Weftphalen hat lang als intimer Freund mit 
mir cortefpondirt, Der war auch ein Kanzelredner ohne 
Gleichen, und zugleich im reinften. Sinn des Wortd ein 
wahrer Chrifi. | 

Nächftend wieder eine Melodie, Heut lanun ich nicht. 
Der Herr ſey Ihnen innig nahe. Gwig Ihr | 

treuer Bender 
ung Stilling. 


anleduhe, ken: AU. Ian. ien. 
Gef danke Ich Ihnen für Ihren treuen Wunſch, 
nein ebler Freund und Bruder An Herr! An Anfehung 
meines Werks über Katholiziemus‘ uns Proteſtanüsmus“ 
gegen Sulter. Sie haben die wehre Sr biefer Sache. 


— — 
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Es ift merkwürdig; daß zween Nichttheologen von Pro⸗ 
fefiion, denn’ Sulzer ift auch Fein Geiftlicher, Diefe Sache 
mit einander ausmachen meljen ; wirkliche Geiftliche miöchten 
auch wahl nicht mitelnander fertig geworden ſeyn. In⸗ 
defien habe ich alle mögliche Geduld und Sanftmuth 
nöthig, um während des Schreibens in Der Liebe zu bleiben; 
denn Sulzer ift erftaunlich grob und unartig. Im Fruͤhjahr 
wird mein Buch gedrudt werben, ber Herr wolle es mit 
feinem Segen behüten ! 

Ich ſchicke Ihnen wieder hiebei eine Melodie auf 
meine Romanze: Zu Kindelöberg auf dem hohen 
Schloß, ſteht eine alte Linde. — Mir duͤnkt, das 
dieſe Melodie. eine meiner wohlgelungenften ift; die Worte 
der erfen zwo Zeilen an jeder Strophe müflen mit ber 
Melodie wieverholt werden, und eben fo auch Die leßte Zeile. 

Die Antindigung eines zu errichtenden Denkmals 
zum Andenken ver verflärten Königin Lonife in Predigten 
von dem würdigen Herrn Conſiſtorial⸗Rath Eylert hat 
mic) .gefteut; allein ich werde Feine Subferibenten liefern 
fönnen. Hier ift mit foldhen Sachen, befonderd Predigten, 
gar nichts auszurichten, und dann find die Verfendungen 
fo fihredlich theuer, vorzüglich In eine foldhe Ferne, daß 
es auch DieXiebhaber abſchreckt, Theil zu nehmen; auch 
die Buchhändler fcheuen fich, fich Damit abzugeben, und wenn 
fie es thun, fo nehmen fie fo viele Prooiion, daß wieder 
nichts habei herauskommt. . 

Theuerſter Freund und Bruder! unſe gegenwaͤrtige 
age it wirklich fchredlich und traurig. Der bei weitem 
größte Theil der Menfchen bat feinen Sinn. für: irgend 
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eine Art von Wohlthätigkeit, er wälzt ſich von einer Lufls 
barkeit in die andere, damit er die Weds und Schreck⸗ 
fimmen der fieben Donner nicht hört, weldye unaufhoͤrlich 
brüllen; das koſtet aber Geld, und das Geld iſt fehr rar, 
folglich ſucht man e8 quovis modo an ſich zu bringen, 
um ed dem Lurus zu opfern. Das Ganze der europäifchen 
Ehriftenheit it nicht mehr zu retten; fie iſt in Das ſchreck⸗ 
liche Gericht der Verſtockung gefallen. Ernft Uriel von 
Dftenheim vulgo der graue Mann *) und fein Better 
Theodor Joſias von Edang find unermüdet, Brände aus 
dem Feuer zu reißen, und fo fommen dann Doch noch 
viele Taufende aus der Brandung in's Trodene. 

Ueber Wieland und Göthe will ich Fein Urtheil fällen, 
aber gelobt fey der Herr, daß Er mich nicht ein foldjes 
Werkzeug hat werben laffen! 

Für diesmal muß ich abbrechen, ein andermal mehr, 
ich bin gar fehr mit Gefchäften überladen. Der Geiſt 
unferd Herrn Iefu Ehrifti fey das Element Ihres Lebens 
und Wirfend. Ewig Ihr 

treu ergebenfter 
Sung Stilling. 


Carlsruhe, den 12. März 1811. 


Was Sie mein theuerfter Bruder und Freund! über 
den Katholizismus und Proteftantismus fagen, ift aus 


*) Der graue Mann; eine Volksſchrift, 1.30. Heft 1795— 1816. 
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Dem Herzen der reinſten Wahrheit und Erfahrung ges 
ſprochen. Der notürliche ungebeſſerte Menſch iſt bios 
ſinnlich, und wird auch durch abſtracte Begriffe aus finn- 
fichen Erfahrungen geleitet, Die aber alle zu finnlichem 
Bergnügen, Reichthum, Ehre, Welluſt u. dgl. führen. 
Indeſſen liegt auch ein Trieb in ihm verborgen, Der auf 
etwas Höheres Unfpruch macht; Diefen Trieb zu entwideln, 
ihm Die Richtung zum Ziel und die Herrfchaft über ben 
Millen zu geben, giebt ed zwo Kräfte, die Philoſophle 
and die Religion. Die Bhilofophie entwickelt Die Geſetze, 
Die der Menfch beobachten und befolgen muß, wenn er 
den Zweck jenes Glüdfeligfeitötrieb6 erreichen will. Und 
um dies Geſetzbuch vollftändig zu machen, begeht fie ein 
Plagiat und plündert Die Moral: Jeſu Ehrifi. Da nun 
aber der Trieb zur finnfichen Gluͤckſeligkeit größer ift, als 
sur fittlichen, fo befolgt Der Menſch — nämlich der phi- 
Tofophifche — nur fo viel von der Moral, ald mit der 
Befolgung des finnlichen Gflüdfeligfeitötriebes beftehen 
fann, und fo wird er zwar ein gefitteter Weltbuͤrger, aber 
für jenes Leben nicht gebildet. Männer unferer Zeit, Die 
ihr philofophifches Feld ziemlich ausgemeffen haben, finden 
endlich, daß ihr Weg nicht zum Ziel führt, fondern daß 
fie in einem ewigen Zirkel herumgehen; und im Grund 
nicht von der Stelle fommen; nun fehen fie fi nad) 
einer beſſern Religion um, als ihre bisherige Natur: 
Religion und finden nun bald, daß doch wohl Die hrift- 
liche unter allen pofitiven Die befte iſt. Jetzt follen fie 
nun ihre Vernunft durch den Glauben gefangen nehmen. — 
But! — find fie Proteftanten von Geburt, fo finden fie 
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nwrierlei Syſteme; das eine, welches heut zu Tage herr 
ſchend wird, iſt Ten anderes, als ihr phllofophlfches in 
ein chriftliches Gewand gefleivet, das genügt ihnen aber 
nicht, mit dem find fie fertig. Das andere ächtchriftiche 
iſt für folche Geiler, die an einen hohen aͤſthetiſch⸗ ſinn⸗ 
Eichen Genuß gewohnt find, zu nadt und zu troden; fie 
haben noch eine Menge feinfiunlicger Genüffe zu ver 
faugnen, ehe fie die Sefigfeit Des innern Friedens und 
ben erhabenen alles ubertreffenden geiftigen Genuß ber 
Nähe des Herrn im Gemüth empfinden und genießen 
können; aber wie iR es nur möglich, einen Sprung über 
Die große Kluft aller folcher feinfinnlichen Genuͤſſe zu 
thun, Die alle verläugnet werden müflen, weil fie bie 
Seele im Love entbehren und dann an ihre Gtelle 
etwas Befieres haben muß? — nicht anders als Durch 
einen finnlichen Genuß, der die Lüde ausfüllt, und wer 
nigftend dem Anfchein nach zum Ziel führt, und biefen 
foheint die Fatholifche Kirche durch ihr religiöfes Gepränge 
zu leiften und zu gewähren. Sehen Sie, mein Theuerfter! 
Das ift der. Grund, aus dem ces fid) begreifen TAßt, 
warum Stollberg, Schlegel, und nun aud Werner, der 
Berfafier der Söhne des Thaled, der Weihe der Kraft, 
Attila's und Des Kreuzes an der Oftfee, katholiſch ges 
worden find. Was das gemeine Volk betrifft, fo bedarf 
ed nur der Alternative: werde Tatholifch oder unglüdiich! 
fo ift keine Frage mehr über den Erfolg. Nur Die Seelen 
nehme ich‘ aus, Die wahrhaft erwedt find und das beffere 
Theil, wie Maria von Bethanien, fennen gelernt haben. 
Der Weg aus der Sinnlichfeit zum verbargenen Leben 
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mit Chriſto in Gett geht durch das Gebiet der Phantaſte 
„der Imagination; dieſe muß dem .mit Irdiſchheit bela- 
fteten Geift Slügel geben, damit er fidy in höhere Regionen 
erheben, und da Licht und Kraft holen Tann, um ſich 
nach und nach der Erdenſchwere zu entlefigen; das verftand 
der Graf Zinzendorf befier, al$ unfere Neformatoren. Die 
mährifche Brüderfirche hat ohne Widerſpruch die befte und 
zwedmäßigfte Liturgie unter allen chriftlichen Partheien. 
Auf etwas hoͤchſt Wichtiges muß ich Ste doch aufmerffam 
machen. Die römifch>Fatholifche Kirche ſteht jetzt auf 
einem Punkt, wo es biegen oder brechen muß: es giebt 
da drei Bartheien; die erfte, bei weitem bie größte, befteht 
aus falfch aufgeklärten Deiften, Atheiften oder Bolterianern; 
dieſe gehorchen dem hieracchifchen Zwang jo lang alß fie 
müffen, Haben fie aber nichts mehr zu fürchten, fo 
ſchließen fie fich an alle proteftantifche Nichtsglauber an und 
ſchlagen fich zur Barthei des Antichriften; bie andere Parthei, 
die Gottlob: nicht klein ift, befteht aus wahren Ehriften; 
diefe folgen dem Ritus ihrer Kirche, aber der Pabſt fo 
wenig ald die Kirche und Boncilien find ihnen unfehlbar, 
und eben fo wenig halten fie ihre Kirche für allein ſelig⸗ 
machend. So denkt der Fürft PBrimas*), Die mehreften unter 
den vornehmften teutſchen Fatholtfchen Geiftlichen, und auch 
viele frangöftfche Bifchöfe und Geiftliche, und die Dritte 
Parthei ift dann die päbftliche, diefe glaubt entweder nichts 
oder alles, fie wird blos und allein durch bie roͤmiſche 
Bolitif geleitet. Wird die erfte oder Die dritte herrſchend, 
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fo kommt's zur Scheidung; denn die mittlere zweite Parthei 
fchlägt fich zu Feiner von beiden, und fie wird fid) leicht 
mit den wahren heiten unter den Proteflanten ver- 
einigen. Die übrigen mögen dam fehen, wie fe mit 
einander fettig werben. 

Meine Antwort auf Sulzer Briefe m zur Preſſe 
nach Nürnberg adgereift, der Her wolle diefe Arbeit mit 
feinem Segen begleiten! 

Hiebei kommt wieder eine Melodie auf mein Lieb: 
Roc einmal hlidt mein mattes Auge, am Schluß 
meiner Juͤntlingsjahre. Machen Sie mit allen biefen 
Melodien, was Ihnen beliebt. Ich umarme Eie im 
Geiſt, mein theurer Bruder! und bin mit ewiger Liebe 

r ganz eigrter 
Ihr gam eign Jung Stilling. 


Carlsruhe, den 6. Novbr. 1811. 

Mein theuerſter und innigſt geliebter Bruder! 

Sie machen mich ja ſtolz mit Ihren Lobſpruͤchen; 
ich thue in Schwachheit, was meine groͤßte Schuldigkeit 
iſt, und wenn ich nun mich gegen Sie — einen Mann, 
der mir fo viele Ehre und Liebe bewies, entſchuldige, Daß 
ich feinen Wünfchen nicht entfpredhen kann, fo verdient 
Das ja nicht, noch erhoben zu werden; mir thut es leid, 
denn ich möchte Ihnen gar gerne zu Willen feyn; aber, 
leider! ich kann es unmöglich. ' 

Meiner Fürbitte feyen Sie verfichert, auch wuͤnſche 
ich Ihnen, daß der Herr Ihr Kind mit Seinem Geiſt 
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regieren, und es auch auf den Weg ker wahren Gott: 
feligfeit. führen möge. 

Ich kenne keine größere Wanne, als vie Berwie- 
freude, amd die - finde Ih auch in Ihrem letztern Vrief 
vom 15. Octbr. bemerkt. Bon meiner Jugend on fühlte 
ich ven mächtigen Grundtrieb in mir, fuͤr den Herrn und 
Sein Reich in's Gyoße und. Ganze zu wirlken, ich that 
auch fchon in meinen Nebenftunden gu Diefem .Zwed, was 
ich Eonnte, allein ich fam noch nicht eher dagu, bis Anno 
1803, in meinem 63. Jahr, we wid) ber hochſelige Groß⸗ 
herzog bloß zu Diefem Zwed in feine Staaten berief, und 
mich Dafür hefoldete: denn wenn die Welt glaubt, er 
Babe mich blos berufen, um fen. Öefelljchafter zu feyn, 
fo ift Das ein Irrthum; er berief mich, gang entfernt von 
allen irdiſchen Gefchäften und Verhaͤltniſſen, blos allein 
für den Herrn und Sein Reich zu wirken, dafür werde ih 
befofdet. So viel ich aus Ihrem Schreiben merke, haben 
Sie auch den Zweck, dafür fegne Sie der Herr und Sein 
Geiſt erleuchte Sie immer mehr und wiehr, damit viele 
Seelen durch Sie erbaut und belehrt werden ınögen. 

Ich koͤnnte es nicht uͤber's Herz bringen, Ihnen einen 
Brief unbeantwortet zu laffen und es würde mir leid 
feyn, wenn Sie mir nun feltener fchrieben.. Wenn Sie 
mein Heimweh gelefen haben, jo werben Sie im erſten 
Band am Sterbebette des Pfarrers Gerhard das Lieb 
gefunden haben: Es wanfte ein Wandrer alt und müde ic.; 
auf dies Lied hat ein gewiſſer Kloſe bei der Bräderge 
meine eine Melodie componirt, Die nach meinem Befühl 
ihres Gleichen nicht Kat. Wurſchen Sie fie zu Haben, 
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fo fchreiben Sie mix ed. Der Herr fen Ihnen innig nal, 


und au Ihrem - . 
ewigen Bruder 


Jung Stilling. 


Carlsruhe, ven 2. Jan. 1812. 


Verehrungswürdigfter und innigft geliebter 
Freund! 


Reichen überfließenben Segen von. den ewigen Hugeln 
ber, zum Jahr 1812, laſſe der Herr auf Ihre gange 
Eriftenz ftrömen, er made Sie fo glücklich, wie Ihre 
Beredlung ed ertragen kann!!! 

Hiebel fommt des edlen frommen Klofe Compofition 
meined Heimweh⸗Lieds, ich bin ein ungeübter Noten⸗ 
ſchreiber, ich hoffe aber Doch, daß Sie fie werben lefen 
Tonnen. Nach meiner Empfindung fommt mir diefe Com⸗ 
pofition als eine der fchönften vor; fie fpricht ganz Das 
aus, was Das Lied fagt. 

Die Dichtergabe ift ein edles Gefchent unfered Herrn, 
aber eben Deswegen auch ſchändlich, wenn fie zu Liebe 
und Wein gemißbraucht wird. Gerade fo aud) die Mut. 
In meinem ehemaligen Wirkungsfreis als Lehrer ver 
Staatswirthfchaft, und nun in dem jebigen, hab’ ich fo 
viel zu thun, daß ich Feine Dichter mehr leſen kann; id; 
wußte auch nicht, daß es jebt noch einen Kleift gäbe, der 
dichtete. Die traurige Gefchichte des Heinrich von Kleiſt 
und Der Mad. Vogel *) las ich in den Zeitungen. Ic 


*) Die Freundin H. v. Meifts, die, an einem unheilbaren Nebel 
leidend, gleichzeitig mit N. ihr Leben endete. 
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enthalte mich alles Urthells Aber biefen Borfall; denn 
unfer Herr fagt: richtet nicht; aber dad empört mich, 
dag man heut zu Tage den Selbſtmord mit vollkom— 
menem Bewußtfeyn, ohne verrüdt zu feyn, entfchulbigt. 
Wie feige und elend muß ein Menſch feyn, und wie wenig 
religiöfen Sinn muß ein Menſch haben, der dem himm⸗ 
fifchen Vater nicht zutraut, er werde unfre Leiden lindern, 
und und nicht mehr auflegen, ald wir tragen können! 
Kür ſolche dedauernswuͤrdige Menfchen wie Herr v. Kfeift 
und Mad. Bogel ift meine Lehre vom Hades gewiß fehr 
tröftlich, ich bin von ihrer Wahrheit feft überzeugt. 

Was dem jo edlen Kleiſt gefehlt haben mag, feheint 
mir Folgendes zu feyn: Die ganz abfcheuliche Lehre, 
wodurch der menjchgewwordene Herr Himmeld und der 
Erden zum bfoßen Menſchen herabgewürdiget wird, 
gründet ſich auf fo feine vernünftige Praͤmiſſen, Die ſich 
in Die beften Gemüther einfchleichen, daß fie ſich, bei aller 
Hochachtung gegen den Erlöfer, Doch nicht erwehren können, 
an feiner Oottheit zu zweifeln; wer aber an Ihm zweifelt, 
der glaubt nicht an Ihn und wer nicht an Ihn glaubt, 
ter befommt feine erhöhte moralijche Kräfte; fommt nun 
ein folcher Menſch in Lagen, mo feine Kräfte nicht zu- 
reihen, da wird er überwunden, er mag aud) noch fo 
tapfer kämpfen. Sie, mein Theuerfter! haben in Ihrem 
Schreiben vom 5. Decbr. ſehr richtig über Diefen traurigen 
Borfall geurtheilt. Das Gute und Schöne beharrlid, 
wollen, if nicht genug, denn von Natur ift der Wille 
den Leidenfchaften gehorfam, feine Kraft, oder vielmehr 
die Kraft zum Guten und Wahren it zu ſchwach. Sobald 
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man aber Durch Glauben, Wachen und Beten das himm⸗ 
liſche elektrifche Feuer annimmt oder deſſen empfänglich 
wird, jo werben bie moralifchen Rräfte erhöht, und Daun 
vermögen wir alled durch Chriſtum. 

Sn allen Ihren Briefen, mein Theuerſter! weht eine 
Salbung. und ein Geift, der mic zu. Ihnen Binzieht. 
Der Herr erquide und fegne Sie, edler Mann! Was 
Sie mir von der Graͤfin Schmettow fchreiben,. das hat 
mich gefreut. Es hat ehmals ein Graf biefed Namens 
aus dortiger Gegend an mid) geſchrieben, ich erinnere 
mich aber bed Inhalts feines Briefs nicht mehr. Meine 
Scenen aus dem Geifterreich pflegen wohl Wittwen und 
Waiſen troͤſtlich zu feyn; diefe follte Die Frau Gräfin lefen. 
Haben Sie bie Güte,.fie von ‚mir herzlich zu grüßen, und 
mich ihr zu empfehlen, 

Der Se ſey unſer Eins und Alles; ewig Ihr 

wwreuſter 
Jung Stilling. 


Garleruße, den 12. März 1812. oo. 


. Vater Scrgemunbe Heimgang, mein theuerſter, einiger 
Freund und Bruder im Heren! hat mir wohl getan, unb 
die Hand, . die den, Auffatz gemadit bat, ſcheint mir zu 
mehreren dergleichen 2luffägen organiſtrt zu. fen. . ; 

Heut erhielt ich einen Brief von der Gräfin Carolne 
von Bentheim aus Vadingen, warinnen fie ſchreibt: „Ich 
„hatte. neulich eine ganz: umtwartete Freude, da aich in ben“ 
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„Buhresgeiten vom Baron de fa Motte Fonqué Die Muflt 
„u Stillings Romanzen aus Ihren Jugend- und Juͤng⸗ 
„Ungsiahren fand, ich konnte mich nicht fatt dran Iefen, 
„Ipielen und fingen, und es war mir fo füß, einmal in 
„diefem Ton etwas über Stilling zu leſen; ich ließ mir 
„nie Romanzen abfchreiben, und gevenfe die gang herr⸗ 
„liche Melodie auf: Noch einmal blickt mein mattes Auge ac. 
„am Geburtdtag meiner guten Schweſter im kommenden 
„Monat mit andern Worten angumenben.” 

Schreiben Sie mir Doch, wo die Jahreszeiten heraus- 
fommen und wenn fie angefangen haben, auch wie oft 
em Stuͤck herausfommt. Bielleicht kann ich fie in Franf- 
furt a. M. oder gar bei Mohr und Zimmer haben. 

Ich bin begierig zu erfahren, was die Melodie bes 
Heimwehlieds für eine Senfation auf Ihe Organ, und 
in Ihrem Herzen maht? — mit meinem Gefühl cor- 
refpondirt fie außerordentlich, allein foldye Empfindungen 
jind individuell; es giebt aber doch Melodien, die all 
gemein gefallen und endlich darüber zu Gaflenhauern 
werden. Bor mehr als 40 Jahren fpielte und trommelte 
die Kriegsmuſik, fangen uud pfiffen die Gaffenbuben, tril- 
lerten Mesdemoiſelles, Jungfern, Mäpdchen und Hitten- 
jungen Oublions juxqu's la rate und. in Teutfchland: 
Ach vergeftet doch ‚Die Schmerzen, ſo iR jetzt hier ein 
Zyroler: Janz an der Tagesordnung, mah hört ihn anf 
der Wachtparade mit 12 Variationen und auf allen Gaffen 
wied xr gepfiffen, gefetichen, gebudelt und gebrummt. 
In dieſer Beobachtung und Erfuhrimng liegt etwas für 
den iuuitunfoofthendn Gempentifun; im welcher Oronung 
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der Töne, in weicher Aufeinandeifolge Der Aceorbe, und 
weicher Gang der Modulation bringt eine folche allge 
meine Wirkung hervor? — Weber Euler noch Rouſſeau 
haben bei aller ihrer muſttaliſchen Phyſik Doch dieſen Gor⸗ 
diſchen Knoten gelöft. 

Die heutigen Compoſitionen weichen bei aller ihrer 
bewundernswuͤrdigen Kunſt Doch immer mehr ven Dem 
einfachen Weg der Natur ab, ich kann unfere Meifter 
Sängerin Madame Gervais anftaunen, aber feine Thrame 
femnt mir in's Auge; höre ic) aber aus ver Jagd von 
Hiller Die Arie fingen, Du ſuͤßer Wohnplatz ſtiller Freuden! 
O dann wird's mir ganz anders, warm um bie Augen 
und Das Her: Ä 

Bas hilft Das. aber alles? Der Egoismus {fl det 
Gast der Zeit: der Kopf arbeitet. für fh, was sn ihn 
das Herz Mei 

Sonderbar! daß ich gerade in dieſe Materie * 
veriert habe. Verzeihen Sie! ich will wieder einlenken. 

Wenn ber junge Seegemund dergleichen Befpiele- 
mehr zuſammenfinden Tann, ſo wird ex ſehr wohl thun, 
wann .er. eiumal einen Blumenſtrauß daraus zuſammen⸗ 
bindet, und ihn in die Welt — doch was ſag' ich? — 
nie in die Welt, ſondern in das Sand Immanuels ſtchickt. 
Win Ehriften leſen fo ettvas gern und erbaͤuen und daran 
aber für bie Lefewelt ift fo etwas nicht. z 

Aber fagen Simit Doch, kann man denn wirlich 
Theologie in Berlin ſtudieren T — Außer Tübingen und 
Bafel weiß ich Feine Univerfität mehr, wo man nicht 
Gefahr läuft, anftatt Thevfogte, Neologie zu fludieren. 
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Und das waͤr' mir fir den jungen Sceegemund ſehr leid: 
denn aus feinem Aufſatz leuchtet die wahre Kedexpeveca 
allenthalben hervor, ein Licht, in dem man jedes Son⸗ 
nenſtaͤubchen vom andern unterſcheiden kann; denn dies 
bedeutet jenes griechifche Wort, das in keiner Sprache 
feines Gleichen bat. O es if Häglih! — Wir fönnen 
auch wohl jagen, des Heren Wort it theuer zu umferer 
Zeit, gder vielmehr, es ift fo verachtet, daß man ſich 
feiner fchämt. 

Bei allem dem allgemeinen Berderben thut mein Herz 
einen Blid auf das Bolt des Herrn, und der erheitert 
mich wieder: nach einem Ueberſchlag, der wenigſtens nicht 
weit von der Wahrheit abweicht, enthält doch. Teutſchland 
ungefähr eine halbe Million wahrer Chrißen, bie fih mit 
Lehr’ und Leben zu ihrem Exlöfer befennen, und wie 
viele Stillen im Lande giebt es noch, Die auch dazu ges 
hören; in Frankreich hat der Herr.:ein großes Voll, mehr 
als man fi) vorſtellt, Deögleichen auch in England und 
Schottland. In Schweden ſind ſehr viele wahre Chriſten, 
und in ver Ruſſiſch⸗Griechiſchen Kirche gebt jegt ein 
großes Licht auf; : meine. Dortigen Greunbe kannen wir 
nicht genug davon ſchreiben. 

Wohl uns des feinen Herrn! Seine Gnnde und 
Sein Friede fey das Eemeni Ihres Shen und Wickenot 
Enig Ihr 
De meer : 

: Jung Stilling.: 
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Kan Garleruhe, den 2, May 1812. 
Mein theuerſter und innigſt geliebter Bruder! 


Was Sie mir wegen des jungen Seegemund ge⸗ 
ſchrieben haben, das beruhigt mich ſeinetwegen ganz. Junge 
Leute von dieſer Denkungsart ſind jetzt koſtbar; denn 
unſer Herr wird ſie brauchen koͤnnen. Wenn ich nicht 
ſehr irre, fo muß doc) die Neologie und Irreligioſitaͤt ſeit 
einigen Sahren in Berlin abgenommen, oder doch wenigſtens 
die Anzahl wahrer Chriften zugenommen haben, nad) den 
allgemeinen fuperfiziellen Kenntniffen, die ich über biefen 
Gegenftand habe, kommt es mir wenigftens fo vor. 

Ob wohl der berühmte Nicolai *) vor feinem Ende 
noch anderes Sinnes geworden iſt? — So viel er über- 
haupt in ber teutfchen Litteratur genügt hat, fo viel und 
noch mehr hat er der Theologie und Religion gefchabdet. 
Sind Biefter und Gedife beide tobt? — alle drei waren 
übel auf mich zu fprechen. Nicolai mochte wohl am meh- 
reften Dazu Urfache haben, weil ich ihn in der Schleuber 
eines Hirtenfnaben . wegen feines Sebaldus Noth- 
anter**) fcharf angriff; auf die NRecenfion der Andern 
hab’ ich nie geantwortet. 

Es freut mich, daß auch Ihnen die Heimweh - Melodie 
gefällt; mir dünft, der Tonfeger habe den rechten natüre 
lichen Gang der Töne getroffen, um das zu beleben, was 
der todte Buchftabe meines Lieds dahin malt. Befonders 

) Der befannte Buchhändler und Schriftſteller, der Freund 
Leſſings, geb. 1733, gef. 1811. | 

9.1793. 
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ergreifen mich die Etellen: Ein Süngling trat in des 
Abendſterns Glänzen x. Berner: Des fhönften 
Frühlings jubelndes Walten zc., Ein unaus⸗ 
fprehlich weites Gefilde x. und, geh über zu 
nie empfundenen Freuden ꝛc. (8 liegt noch ein 
tiefe8 Geheimniß unentwidelt in der Mufif, das aber 
immer mehr und mehr durch die Künfteleien verwidelt 
und dem Naturgefühl entrict wird. Rouſſeau und Euler 
haben darüber ariftotelijirt, allein da ſteckt's nicht; bereinft 
im neuen Jerufalem wird's wohl anders herauskommen. 

Vor'm Jahr machte ich im Elſaß eine merkwuͤrdige 
Entdeckung: ich befam da eine Dorologie qus Der morgen 
laͤndiſchen Griechiſchen Kirche, welche die ſchoͤne Melobie 
unfers alten Lied: Wie ſchoͤn leuchtet der Mor: 


genftern, hat. Hier ift fie: 


6 av 6 dv dc Epyeras, 
ed: humv eblöyrerar 
val dumv dAAnAovea! 
Geòc novös Tpis äyısos 
narnp 6 Eroupdvcos, 
5 Ötösg xal To nveöna, 
A, ca, Oew, 
zal dpviw EopayyıEvw 
Euloyia 
O6fa zal sörapızla 


Welch eine herrliche prächtige Lobpreifung! Was mir aber 

hoͤchſt auffallend war, ift, daß wir Die Melodie aus ber 

griechifchen Kirche befommen haben, denn. von uns if fe 

nicht nad) Rußland ober In den. Orient gefommen, weil. 

bie Doxologia fehr alt ift und die Griechiſche Kirche fehr 
81 
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dferfücgtig iR, daß ja nichts frembes in ihre Liturgie auf⸗ 
genommen: wird. 

Das Borhaben, ein Oratorium auszuarbeiten, hat 
meinen ganzen Beifall; wir haben zwar viele, aber wo ſieht 
und wo hört man fie? Die zwei größten Meifterflüde, die 
ich kenne: Grauns Paſſion und Pergolefens stabat mater 
kommen fehr felten mehr vor, und werden noch feltener 
gut erequirt; und dann deucht mir Doch Pergoleſens Com⸗ 
pofition ſey für gewöhnliche Hörfäle zu erhaben, Die 
Wenigften empfinden das Urfchöne, und das gewöhnliche 
Bublifum hört nur ein verwirrtes Getöne. 

Aller hatte den rechten Tact, aber fein Genie war 
nicht auf Das Erhabene der Religion geftimmt, aber in: 
Anfehung des reinen natürlichen Volkstons kenne ich nichts 
fhönres, als feine Oper, die Jagd. Ja ich wünfche 
und bete, daß Ihr Oratorium viel Nugen fliften und: 
wohl gerathen möge. Eben der fromme, liebe Klofe, der 
mein Heimwehlied componirthat, wäre auch der Mann dazu. 

Wo kann man Ihre vaterlaͤndiſchen Schaufpiele haben ? 

Der Herr erfülle Sie immer mehr und mehr mit feiner 
Gnade, und fein Friede durchwehe Ihr ganzes Wefen. 


wi De treußter 


Sung Stilling. 
Geendigt, den 5. May. 


Carlsruhe, ven 15. Junt 1812. 
Hiebei wein theuerſter, innigft geliebter Bruder! bes 
kommen Sie meine Antwort an ben lichen Doctor Horn 
13 ® 
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offen; leſen und verfiegein Sie ven Brief und ſchicken Sie ihn 
dann an feine Behörbeab. Ich bemerke überhaupt und allente 
halben, daß die wahre ausuͤbende Ehriftus-Religion mehrere 
Liebhaber bekommt; es fommt mir fo vor, ald wenn jegt der 
Groß» Siegelbewwahrer unſers Herrn umherginge und das 
Thau an die Stirne derer drüdte, Die fein find und fein feyn 
wollen. Es ift aber auch hohe Zeit, denn ich fürdyte, ober 
hoffe, oder glaube, daß es die legte Aehrenleſe ift, felig der, 
wer fidy jegt nun noch lefen läßt!!! Liebfter Bruder! Seit 
Dem Anfang der frangöfifchen Revolution, befonderg feit 1792 
hat der Herr angefangen, feine Tenne zu fegen, ven Weizen 
zu worfeln; und dies Worfeln dauert noch fort, und wird 
auch fort dauern, bi zum großen legten Kampf und Eieg, 
Damit alsdann Feine Laodicaer mehr, fonvdern lauter Phila⸗ 
beipbier,; wahre Chriften und Widerchriſten feyn mögen; 
mit jenen wird Er dann fein Reich beginnen, und biefe 
wird Er ald Epreuer mit ewigem euer verbrennen. 
Ich möchte wiffen, ob Sie auch fchon Died Worfeln, Diefes 
Tennefegen, tiefe Scheidung zwifchen .Böfen und Guten 
in allen Eonfeffionen bemerkt haben? — Der Sektenhaß 
vermindert fi. In der katholiſchen Kirche ift feit der 
Unthätigfeit des Pabſtes die Scheidung am merfbarften; 
es giebt jehr viele wahre Chriften in dieſer Kirche, be⸗ 
ſonders in der gebildeteren Klaſſe, und Diefe reichen wahren 
Ehriften in beiden proteftantifchen Kirchen von Herzen bie 
Bruderband, und follte der Pabſt wieder in Wirk⸗ 
famfeit fommen und ven alten Defpotismus einführen 
wollen, fo fommt es gewiß in Diefer Kirche zur Trennung. 
In beiden proteftantifchen Kirchen if bie Erkaltung allei 
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gemein, dem großen Haufen iſt's im Grund einerlei, was 
er ift und wie er heißt, er weiß es oft felbft nicht, und follte 
das Papſtthum allgemein herrfchend werben, fo wuͤrden Tau⸗ 
ſende Fatholifch werben, ohne zu wiffen, wie und warum; und 
in dieſer turba, wie Jakob Böhm fagt, wandelt nun der 
‚Engel des Herren, die ewige Erloſungs⸗Gnade, in der Stille 
umher, und verfiegelt, wer noch verfiegelt werden Fann. 
Freund und Bruder! wir ftehen jebt auf einem Zeitpunft, 
der feit vielen Jahrhunderten der wichtigfte if. Das Ents 
fcheidungsfchicfal von ganz Europa liegt auf der Wag⸗ 
hal; wer jetzt keinen verföhnten Gott hat, Fein wahrer 
Chriſt ift, der mag zittern und beben. Es giebt ein eins 
ziges Bactum, welches entfcheidet, ob die jsgigen großen 
MWeltbegebenheiten wirklich der Anfang des großen lebten 
Kampfs und die Vorboten der nahen Zufunft des Herrn 
und feines Reichs find, oder nicht. Dieſes Factum if, 
wenn Die Juden wieder in ihr Vaterland ziehen und fich 
zu Chrifto befehren. Diefe Belehrung mag nun vorher 
ober nachher gefchehen, vielleicht gefchieht aber das Letztere, 
num hab’ ich aber fichere data, bie ich dem Papier nicht 
anvertrauen darf, daß wirklich der Zug der Juden 
nahe.ift, und fhon dem Anfang nach beginnt. 
Friedrich Schlegel erfuchte mich, mit an feinem Mufeum zu 
arbeiten, aber ich habe mehr zu thun, als ich thun kann 
und Darf mic) mit neuen Arbeiten nicht einlafen. Der 
Herr fey mit ihm! Run, mein theuerfler Bruder! leben 
Sie wohl! mit treuer Liebe der Ihrige 
Jung Stilfing. 
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Baar am Odilienberge im Elſaß, den 15. Aug. 1812. 


Mein auserwählter theurer Freund und 
geliebter Bruder! 


Wahrlich! dieſe Einlage war mir ganz beſonders 
angenehm, und die kleine Maria von Bethanien ſoll auf 
der Stelle eine Antwort haben. Bei Gelegenheit meine 
Briefwechfeld mit Herrn Dr. Horm wurbe ich in meinem 
Gemuͤth uͤber zwo Sachen berictigt: 1) Man foll nk 
über einen Menſchen urtheilen, bis man ihn ganz kennt, 
und 2) man foll jede Kleinigkeit ber Außenſeite genau 
prüfen, ob fie etwa irgend jemand anftößig ſeyn koͤnnte. 
Es giebt Leute, die in ihrem Aeußern etwas Auffallenves, 
Ungewöhnliches, fogar Anftößigen haben, die aber dennoch 
wahre Ehriften und in ihrem geheimen Leben und Wandel 
edle Menfchen find; wir aber, die wie nicht in's Inne 
fehen fönnen, richten nun nad) dem, was in die Augen 
fält, und fünbigen barinnen fehr. Aber eben dieß muß 
uns nun auch im Aeußern und in allen Kleinigkeiten bed 
Lebens vorfichtig machen, Daß wir nicht Anlaß zu falfchen 
Urtheilen über und geben; oder auch den ſchwachen Chriſten 
ärgern. In der Schweiz ift das Tanzen und in's Schau 
fpiel Gehen ven] wahren Chriften anftößig, folglich muß 
um deswillen dort der wahre Chrift keins von beiden thun; 
aber wahre Ehriften jollen billig nicht nach ſolchen Adie- 
pboris: das Ganze eines Chriſten beurtheilen. Im Ber 
gifchen war ein fehr frommer Mann, ber glaubte, ein 
Ehrift duͤrfe nicht nett und fauber, obgleich ehrbar, ge 
kleidet ſeyn, und ich kenne jest einen gründlich frommen 
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Weslogen, der fi in feinem Alter jugendkich und recht 
Heinmeiſteriſch kleidet, und ſich dadurch fehr ſchadet, auch 
von wahren Chriſten deswegen nicht fo geachtet wird, wie 
er es verdient. Auf beiden Seiten wird gefehlt. Das 
. Mittel aber gegen beide Fehler iſt gänzliche unb ange 
ſtrengte Aufmerkſamkeit auf fich felöft, auf feine Innern 
and äußern Fehler und Unvollkommenheiten, und immer⸗ 
währende Prüfung unferer Gedanken, Worte und Hands 
ungen nach den Geboten Jeſu Chrifti, unferes Erlöfers; 
find wir darinnen treu, fo finden wir an uns felbft fo 
viel zu richten und zu verurthelfen, daß uns das Urtheil 
über Andere nie mehr einfättt. 

Daß dem Herrn Dr. Horn’ mein Brief wohl gethan 
hat, ift mir lieb; ich würde aber auch den Namen eines 
Chriſten nicht verdienen, wenn ich in einem andern Ton, 
gefchrieben hätte. 

Ste haben ganz recht, went Sie den Ehriftushaß 
als ein Zeichen der nahen Erfcheinung des Herrn anſehen; 
der Abfalt von Ehriito, den Paulus 2, Thefial. 2, ans 
fündigt, ift fehon dem Innern Wefen nach da; es fehlt 
nun noch daran, daß der Menfch der Sünden kommt 
und die hriffiche Religion gefetlich verbietet; dies ift dann 
der Kehraus, das heißt, dem Faß den Boden ausftoßen, 
und damit iſt das Pinalgericht da. An der Scheidung 
zwifchen Chriſten und Nichtchriſten Bat der Herr fon 
fange gearbeitet: die franzöfifche Revolution bahnte Den 
Weg dazu und ed wird bald dazu fommen, daß bie Rechts 
fehaffenen aus alfen Drei Religionen ſich die Hände bieten; 
ich babe ſchon viele Beweiſe davon. Höchſt merfmürbig 
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iſt die gewiſſe Nachricht, daß in Conſtantinopel eine ge⸗ 
heime chriſtliche Geſellſchaft aus lauter Mahomedanern 
beſteht, die ſich aber noch zur Zeit nicht regen darf. Ich 
muß Ahnen doch eine Anekdote erzählen, auf deren Wahrheit 
N ſich verlaſſen koͤnnen. Ein vormaliger, vor etwa 
9 — 10 Jahren verewigter Preußiſcher Geſandter bei der 
oe befien Namen ich aber nicht weiß, erzählte einem 
entfernten Freund von mir folgenden unvergeplichen Vorfall: 
Er fpeifte einft neb dem Schwediſchen Geſandten be 
einem Großen des Türkiichen Hofs; mehrere der Bor 
. nehmften des Reichs waren mit zugegen. Es wurde unter 
andern von den Eigenthümlichkeiten der arabifchen Sprache 
‘und des türfifhen Geſangs gefprochen. Zulegt wandte 
ſich jener Große an den Preußiſchen Geſandten: Herr 
Geſandter! — ſagte er: — Wir alle kennen und be 
wundern Ihre Fertigkeit in unſerer Sprache und Muſik; 
noch Fein Ausländer kam Ihnen hierin gleich, aber wir 
haben einen Vers — ich ſchwoͤre, den Fönnen Sie mit 
nicht richtig nachfingen. Und welchen? fragte der Ge⸗ 
fandte der Die Abficht feines Mannes fchon ahnete — 
ich fihwöre, daß ich jeven Vers, den man mir vorfingt, 
eben fo richtig und vielleicht noch richtiger nachfingen 
werde. Iener fang nun mit lauter Stimme den arabifchen 
Ders, den die Stadtwächter von den Thürmen herabzu⸗ 
fingen pflegen: Gott ift nur Einer, allmächtig, allbarm- 
berzig, und Muhamed ift fein Prophet! — Nun, Her 
GSefandter! — Mit nody lauterer Stimme fing dieſer jetzt 
an, jenen Vers genau nach eben der Melodie, aber ſo 
verändert zu fingen: Gott ift Einer, dreieinig, allmächtig, 
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barmherzig, Chriſſus der Sohn des lebendigen Goties! 
Eine ehrfurchtsvolle Stille folgte auf ſeinen Geſang. Am 
Schluß der Tafel nahm ihn ſein Nachbar, einer der an⸗ 
geſehenſten des Hofs bei der Hand, und ſagte ihm die 
merkwuͤrdigen Worte ind Ohr: Bei Oott! Herr Bes 
fandter! fo fchön, fo richtig Habe Ih noch nie 
den Bers fingen gehört. Nun leben Sie wohl, 
theuerſter Bruder! Der Herr ſey mit Ihnen und mit Ihrem 

| ewigen Bruder 

Jung Stilling. 


Carlsruhe, den 7. Januar 1813. 


Verzeihen Sie, mein theuerfter, innig und ewig ge- 
liebter brüderlicher Freund! die gar nicht mobifche Form 
meines Brief: das hohe Porto verbindet mich Dazu. 
Meine Eorrejpondenz mit Ihrer und meiner Maria macht 
mir wohl und verurfacht mir Kinderfreude. Hier wohnt 
jest ein Herr Schenf von Schenfendorf aus Königäberg, 
ber eine vortreffliche Wittwe Barkley von daher hier ge 
heirathet hat. Er mit feiner Frau und Tochter wohnen 
biefen Winter bier; unter uns ift oft von Ihnen bie 
Rede. Dann war auch Fürzlich ein Herr Dorow einige 
Tage bier, er kam aus Paris und geht nad) Berlin, der 
wird Ihnen perfünlich einen Gruß non mir überbringen. 
Beide Herren haben mir fo viel Schönes von Ihrer un⸗ 
vergleichlichen Frau Gemahlin gefagt und Sie fchreiben 
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‚ae kein Sterbendwert von Ihe, wie IE daB? Ste iſt doch 
"wohl wieder befier? 

Was mich in Ihrem Brief am mehreften freut, das 
in das Gefühl Ihres Invermögens und Ihrer Unwür⸗ 
digkeit. — Dies Gefuͤhl iR der Grund des wahren Ehri⸗ 
flenthume und unferer dauerhaften und gründlichen Ber- 
lung: benn es erzemgt unfehlbar ein Sehnen nach höheren 
Kräften, und dies ift dann das Odemholen aus dem 
ewigen goͤttlichen Element; dem göttlihen Wahren, 
welches in uns ben Glauben erzeugt und dem göttlichen 
Guten, aus dem die Liebe entfteht, fo wird dann 
Berftand und Wille wievergeboren und himmlifch gefinnt. 
Jenes göttliche Element ift nicht etwa ein finnbilpliches 
Unding, fondern ein wahres, allgegenwärtiges Wefen, von 
dem das Licht und die Wärme in der Körperwelt bie 
Hieroglyphe if, fo wie die Sonme von unferm Herm 
und Erloͤſer. — Seine durch feinen Berfähnungstod im 
bie göttliche Natur verwandelte und erhöhte Menfchhett 
iR mit dem ewigen &fement vereinigt, und fo wird er 
unfere Seelennahrung, fo genießen wit fein Fleiſch und 
Blut, und werden dann auch nad) und nach in die gött- 
liche Natur verwandelt; Dazu wird aber ein umaufhörliches 
Sehnen, welches zum immerwährenden Herzendgebet werden 
muß, erfordert. Dies ift dann Das Bleiben in Ihm, 
welches ununterbrochen forfdauern muß. O das Chriften- 
tyum findet man, wenn einmal bie Augen geöffnet find, 
jo vernünftig, daß das Gegentheil pure Unvermunft und 
Widerſpruch if. Der Strahl des himmliſchen Friedens, Der 
während des Schreibens Ihres Briefd in Ihr Weſen drang, 
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iſt ein Zentge, daß dieſe meine Antwort Himmülfige Wahrheit 
enthält. Wenn Sie ben lieben Eylert wiederſehen, fo 
grüßen Sie ihn Herzlich von mie. Auch Ehrenberg, den 
ich aus der Taufe gehoben Gabe. Der Herr fen Ihnen 
nahe! und auch Ihrem ewigen Bruder 

Sung Stilling. 


— — — — — 


J. Kerner. 


JZuſtinus Kerner, der ausgezeichnete lyriſche und hamoriſtiſche 
Dichter (Reiſeſchatten von dem Schattenſpieler Luchs, 1811. Der 
Bärenhäuter im Salzbade, 1837, Gedichte —), fo wie Herausgeber 
der „Seherin yon Prevor”, wurde geb. den 1& Sept. 1786 zu 

. Zubwigsburg, und lebt feit 1819 als Oberamtsarzt zu Weinsberg. 


Wildbad im Würtembergifhen, 21. San. 1811. 
Theuerſter Herr! 

Shre werthen Worte kamen an in meiner Wildniß, 
und der Mann, der fie brachte, brachte auch einen Brief 
von Uhland. Bon dem Muſenalmanache, zu dem Sie 
mir gütigft Beiträge fandten, bin ich nur der Sammler 
und Aneinanderreiher. Es fen eine Tafelrunde, wo ſich, 
die Freunde verfammeln und ich ihnen die Pläße anmeife 
und fie bediene. Es macht mir gar große Freude, von 
einander getrennte Menfchen, bie einanver innen fo ver- 
wandt, in nahe Berührung zu bringen. So kam es, daß 
jener, dar ich in der Fremde als Freund erkannte, auch 
kald ver Belanute und Freund meines Freundes in ber 
Heimath wurde. 


⸗ J. Rare. 


Sp lernte Barnhagen Uhland kennen, Uhlend den 

Chamiſſo, Roſa und Amalie Weiſſe ꝛc. 
Am Almanache ſelbſt bin ich, wenigſtens für biefes 
Jahr, der geringfte der Mitarbeiter: denn ich ſchreibe wenig, 
weil felten eine dazu gehörende Ruhe in mir wohnt, auch 
oft das Leben zu bunt an mir vorüberfirömt, daß al’ 
meine Saiten alddann unharmoniſch zufammentönen nnd 
die Melodie nicht herauszufinden if. In Wahrheit, es 
iſt fol — 

Hören Sie, reifen Sie doch einmal hieher — das 
thun Sie nicht, aber fenden Sie uns doch, ich bitte recht, 
Ihr Bildniß. — Hier ift ein warmes Bab, das aus 
Selfen quillt, und ift es im Sommer ſtark befucht, zur 
Winterzeit gar einfam. 

Die Gegend ift unbefchreiblich wild, die hohen Berge 
voll hingeworfener Granitblöde, ald wären da große Rie 
fenftädte geftanden, Die ein ungeheures Schidfal ausein⸗ 
andergeföhlagen und in Trümmern auf ben Bergen umber 
geftreut hätte. 


„Da droben in dem hohlen Stein; 
Du kannſt Ihn nicht zerſchlagen, 
Da liegt des Riefenfönigs Gebein, 
Die Krone, die er getragen.“ 


Sch werde Ihnen diefe Gegend einmal befchreiben. 

Die Blätter von mir, deren Ste erwähnen und bie, 
(voofern mein Verleger fie nicht zu anftößig für ein gebil⸗ 
detes Publifum fand), nun unter der Preſſe find, führen 
den Titel: Reifefchatten von dem Scaenſphier Luchs, 
Heidelberg bei Braun. A 
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Ich weiß nicht, ob es der Mühe lohnt, daß Sie das 
Werkchen lefen. Doc thun Sie es, vieleicht macht es 
Ihnen doch einigen Spaß. 

Unfer vaterlänbifcher Dichter Hölderlin wird Ihnen 
bekannt feyn? Er dichtet noch immer in feiner Zerrüttung, ' 
in feinem Wahnfinne, meiftens unverftändlich für andere. 
Ein Freund von mir fandte mir heute nachftehende rüh⸗ 
rende Zeilen, die er unter feinen Papieren fand und bie 
gar wohl zu verftehen: 

„Das Angencehme diefer Welt Hab’ ich genoffen, 

Die Iugendftunden find, wie lang! wie lang! verfloffen, 

April und May und Julius find ferne, 

Ich bin nichts mehr; id) Iebe nicht mehr gerne.“ 

Barnhagen Eennt ihn perfünlid. Schreiben Cie ihm 
doch diefe Zeilen ab: denn ich weiß nicht, wo er hauft. 

Nun, theuerfter Herr! will ich Ihnen Lebewohl fügen, 
auch wie fehr ich ganz bei Ihnen ſeyn möchtel Gott 
fegne Eie! 

Ihr ergebenfter 
Suftinus C. Kerner. 


MWelsheim, den 22, December 1812. 


So ganz von Herzen gerne, geliebteſter Freund! wollt 
ih Ihren Wünfchen entfprehen ımd zu Ihrem Frauen⸗ 
tafchenbuche beitragen, aber wie arm ich bin, wiſſen Sie 
nicht. Ych habe nicht efumal ein Lied! — O mein Freund! 
wie find Sie dagegen ſo reich, wie bewundere and beneld 
ich Siri! RT ’ 


8 I Brtuxz, 


Was ich in neuer Zeit dichtete, IR alles in dem 
kommenſollenden Almanache. Noch bab’ ich wohl eine pro. 
faifche Dichtung, von der ich Ihnen ſchrieb, übrig, allein 
diefe ift gu gedehnt für Ihren Zweck, auch ſetzt Uhland 
an ihrer zweiten Hälfte fo viel aus, daß ich fie wohl frifch 
umarbeiten ober gar wieder zernichten werde. Mein Äußeres 
Lehen beichräntt mich zu fehr!! Ich lege Ihnen indeß 
einige Phantaſien von Amalie Weile bei. Im Fall Ste 
diefe nicht für das Frauentaſchenbuch benugen mollten, 
bitt’ ich fie mir wieder gelegenheitlidy zurüde. Bon Hölderlin 
fend’ ich Ihnen bier einige rührende Dichtungen, mehrere 
von ihnen erfchienen ſchon Apno 1798 in unbekannt ges 
bliebenen fchlechten Zeitfchriften und verdienten in der That 
durch Stellung in befjerer Geſellſchaft befannter zu werben, 
Es ift rühren, wenn man fie lieſt und nun feinen gegens 
wärtigen Zuftand betrachtet.’ | 

So {ft fhon manches theure Leben bei ums in der 
Blüthe erſtickt. Dieſes Jahr hat uns drei Freunde durch 
den Tod geraubt, (mir überdieß noch einen Bruder), ein 
anderer wurde verftümmelt und ein vierter jeder MWillführ 
preiögegeben. 

Pregitzer von Lorch, der fih als Philolog und in 
diefem Fache auch ale Schriftfteller auszeichnete, ftarb nach 
feiner Rikehr von Baris, wo ihn au Barıhogen kennen 
lernie, in Stuttgart. Es wäre Herrlihes aus ihm her⸗ 
vargegengen, nun liegt er in der Erde. Der zioeite di 
Peuli von Maulbronn. Ich münfdiie recht. fehr, daß Sie 
Dub. Monument aus feinen Papieren, weſches Schwab in 
‚den füddeutfchen Miscellen über feinem Grabe aufflellie,: 
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kennen lernten. Wir Haben ihn ‚mit beißen Thränen zu 
bebauern, er flach, kaum zum Jünglinge gereift, in Ti 
biugen. (in dritter iſt Hochſtetter von Tübingen. Frag⸗ 
‚mente aus feinem Tagebuche finden ſich in den ſüddentſchen 
Miscellen uud ein Auffag über fein zeiches Leben in ben 
Aarquer Miseellen. Er ftarb in Bern. 

Fin audrer Freund und Anverwandter won und, Dex 
fih als Dichter auszeichnet, verlor in einer Schlacht in 
Rußland deu rechten Buß, noch lebt er uud wirb in’s 
Vaterland zurücklehren, er heißt Fried. Harpprecht. Auguſt 
Mayer wanderte von Heilbronn, ſeiner Vaterſtadt, bis nach 
Moskau, die Muslete auf dem Rüden, als gemeiner Soldat, 
doch hat ihn bis jetzt uns ein guter Geiſt erhalten. Durch 
die Protection meines Bruders iſt er auch kürzlich zum Lieu⸗ 
tenant ernannt worden. Uhland hat ſein väterlich Haus ver⸗ 
laſſen und iſt in Stuttgart im Bhırean des Juſtizminiſteriums 
angeftellt. u 

Er ſchreibt mir fo eben und hat ein herrlich Gedicht beiges 
legt, überfchrieben „Zaillefer.” Es ift ganz ächt!!!!! — — 
Ich befürchte, Daß durch dieſe neue Geſchaͤftolage feine Innere 
Ruhe und fein Geſang leiden möchte!!! 

Nein! ich Tann mich nicht enthalten, (ob ich gleich 
vor Uhland, der in foldyen Sachen fireng if, keinen 
Auftrag dazu habe) das Gedicht, das neufle von ihm, bei⸗ 
zulegen. Bewahren Sie ed nur! Zum Drud deſſelben 
kann jch für mich allein natuͤrlich Feine Erlaubniß geben. 
Bon unſrem Almanache Höre ich nun ganz und gar nichts, 
fait nevniuthe ih, Daß; Hinderniſſe, bie feinen Dmid ſtoͤrten, 
eiapehretan..: Seſſte Dich Wohrklich. gu ſeyn, Wänden 26) 
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wieder viele Gedichte zu andern Dispoſitionen frei und 
wir wuͤrden Ihnen dieſelben alle mit Freude überlaſſen. 

Ich habe der Heerbrandiſchen Buchhandlung in Tuͤ⸗ 
bingen den Auftrag gegeben, an Herrn Hitzig in Berlin 
für Sie ein Eremplar meiner Beſchreibung des Wildbads 
abgehen zu laſſen. Es ift eine Skizze, in die ich weiter 
nichts fegen darf, die Ihnen aber ein Bild meines vorigen 
Aufenthalts, des Schwarzwalbes, geben wird. O theuerfter 
Fouqus! Könnten Sie nur fühlen, welchen Troft, welche 
Beruhigung mir Ihre Freundſchaft gewährt, wie fie am 
wolfenvollen Himmel eine milde blaue Stelle ift, nach der 
ich fo gerne hinſehe!!! Verlaſſen Sie mich doch nicht, ich 
bleibe ewig treu. 

Ihr 


J. Kerner. 


F. Kind. 
Friedrich Kind, geb. den 4. März 1768 zu Leipzig, ward Abvokat 
| in Dresden, Icgte jedoch 1814 feine juriflifche Praxis nieder und 
widmete ſich ausſchließlich fhriftftellerifhen Arbeiten. Er ftarb 
zu Dresden den 25. Juni 1843. Gin äugerft frudtbarer Er⸗ 
zäbler, deſſen Anvenfen fi durch den volksthümlichen von Karl 
Maria v. Weber componirten Freiſchütz unvergänglih erhalten 
‚ wird. Bon Kind ift auch das malerifhe Schaufpiel „Bandyf’s 
Landleben”, der Operntert „das Nactlager von Granada“ (com 
ponirt von Kreuzer). Bon 181530 rebigirte Rind Beckers 
„Taſchenbuch zum gefelligen Vergnügen”, von 1805—31 mit 
Th. Hell die Abendzeitung und mit K. L. Kraugling eing Zeit 
lang die Dresdener Morgenzeitung. 
' Dresden, ben 27. April 1823, 


Berehrter und geliebter Freund! 
Daß mir Ihr Gutachten und dichteriſches Bedenken 
Cthbraucht Die Wort nad) Juriſten⸗Weiſe, wo man vecht⸗ 
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liche Bedenken“ Hat) Die größte Freude gemacht, brauche 
ich wohl nicht zu erwähnen. Wir find über Ela *) ganz 
einig, auch die zwei Punkte nicht ausgenommen. Was 
Glaube, Hoffnung und Liebe anlangt, fo hatten ie eigentlich 
nur Dabei getadelt, daß Ella (obwohl in wildem Aufruhr 
und völliger Empörung ihres Innern) über dieſen himm⸗ 
lifchen Dreiftern auf den Brettern barſch und frewelnd 
hinfahre. Mir ſchien dieß zwar, aus angegebenen Gründen, 
nicht gerade unerlaubt, doch zog ich gern das Milvere 
vor, zumal da durch eine Veränderung nichts verloren, 
eher etwas gewonnen ward. Ic ließ Daher den guten 
Engel in Ellas Herzen ned) einmal laut werben. Sie 
wird von jenen Worten ergriffen und fagt mit frommer 
Empfindung: „Wohl fchöne Sterne! — Uber ihre Vers 
zweiflung übertäubt diefe innere Stimme, und fie fährt, 
immer heftiger und heftiger werdend, fort: „Doc fie 
leuchten nur dem Glüdlichen auf unendlich heitrer Fahrt; 
wen aber auch der letzte Anker brady ıc. Den zweiten 
Punkt ‚betreffend, fo ſchien mir das von Ihnen aufge 
ftellte Ideal eines Volks, Schaufpield allerdings höher, 
als ich es mir ſelbſt aufgeftelt. Ich gab daher Die For⸗ 
derungen an, die ich an mid) felbft gemacht, und was ich 
‚hinzufegte, war wahre, nicht erfünftelte Beſcheidenheit, 
eine Befcheidenheit, die mich, einem fo edlen Meifter und 
Sanggenofien gegenüber, nicht erniebrigen konnte, die mir 
ziemte. Stols und Demuth verfchmelzen fih ja im wahren 
Dichtergemüth aufs innigfle. — Somit war kein Gedanke 


*, Schön Ella. Sin Velfotrauerſpiel. Seipzig 1826. 
14 
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m mie, daß mein fo liebreicher Beitälheiles mir hiebei 
auch nur das kleinſte Unrecht angethan Habe; ich ſprach 
treu und aufrichtig aus, was ich empfand. 

Darüber, daß Ihnen Die Arnoldiſche Buchhandlung 
noch feine Eremplare geſandt, fiel ich bei Lefung Ihres 
Briefs fat aus den Wollen; ber Druck war, wie id) 
freifih auch nur bei der Schröder in Erfahrung brachte, 
der jemand den 2ten Theil ‚gebracht hatte,” feit vierzehn 
Tagen vollendet, und ich hatte mir 1:2. pro studio 
et labore ausbitten Taffen und erhalten. Wahr iſt «6 
Abrigensd, daß ich nur die Bedingungen gemacht hatte, 
bie Ihre Frau Gemahlin (welcher ich verehrungsvoll bie 
Sand küffe) vorgejchrieben und daß dabei von Frei⸗Er. 
nichts erwähnt ward; indeß verfieht fich Dieß ja wohl von 
ſelbſt. — Ih babe nach Empfang Ihred Briefs Ar 
nolden fogleich die behufige Stelle mitgetheilt, und hoffe, 
ed werden nun Er. bei Ihnen eingegangen fm ober 
doch des eheften eingehen. 

Für Wien, wo man Kirchhof und Verzweiflung x. 
durchaus nicht mehr zuläßt, habe ich auf dringendes Ver⸗ 
fangen der Direction den fünften Act abgeändert. Die 
fester Scenen fpielen wieder im Garten, ber aber nur 
herbſtlich und wo eine Art Denkmal (mit einem Todten⸗ 
tanje a la Holbein) errichtet iſt. Se verbrießlich jede 
Veränderung ift, fo führt fie doc, auch gewöhnlid, eine 
ber die andere DVerbefferung mit fi. So iA z. B. Dit 
Ausſtellung von Margareths Leiche durch einen ˖ ſchwarzen 
Vorhang, hinter welchem fie präfumirt wird, und einige 
Oueribons, wie ich ‚glaube,‘ gut erfeßt: Auch kommt 


! 
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zuletzt, kurz vor Ellas Tode, Rahel unter dem Volbe 
noch einmal zum. Borfchein und fühlt doch. auch geheimen 
Schauer — was dem Ganzen gewiffermaßen mehr Runbung 
giebt. — Ich habe die Abänderungen unferm Freunde 
Gr. Brühl mitgetdeilt und ihm überlaflen, welche Lesart 
er vorziehen wird. — Für Wien habe ich zufegt gar noch 
eine Art Rüdfehr zur Gnade anbringen müflen, was nun 
freilich die ganze Idee gewiffermaßen zerftört!! 
Uebrigens habent sua fata libellil In München 
und Berlin traten der Aufführung Feuer. und Schwert 
entgegen; für ben ‚Dresdener Hof war das Stuͤck zu 
fhauderhaft. Nun Baben fie mir es am 2. Ofterfeier 
tage auf das Frankfurter Theater gebracht und — es 
kaum auöfpielen koͤnnen! Ob die Schuld an mir, oder 
dem, mir freilich ſehr übel geſchilderten Schauſpieler⸗ 
Berfonal, oder an den vollen Mägen ber Herren Frant« 
furter gelegen, muß ich dahingeſtellt ſeyn laſſen, Bin aber 
über das erfiere Durch -Fouque und wohl noch ein Dutzend 
theoretifcher und praßtiicher Kenner ziemlich beruhigt. Auch 
kann ich mir ein Mittelding bei ben Aufführungen ſchwerlich 
denken; das Stuͤck muß glänzend fiegen ober flürgen! 
Daß Mad. Schroͤder hier war, habe ich ſchon oben 
erwähnt. Sie brachte ihre Tochter hieher, die bereits mit 
Devrient verlobt ift, gab aber feine Gaſtrollen. Ihr 
folgte Dem. Pfeiffer aus Muͤnchen, celoffal in Allem, 
eminented Talent, Doch noch ungezügelt. Unſer Theater 
war ihr viel zu Bein; fie gefiel nur theilweiſe, am meiften 
als Beriha in ver Ahnfrau, Tann aber in der Ihat Be⸗ 
deatendes leiſton — befenbers im Hochtragiſarn Butt 
14 
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iR, wie man fagt, Eflair hier und wirb heute in ber 
Phaͤdra auftreten; ich habe den Zettel noch nicht; es iſt 
noch früh am Tage. Mit innigfier Liebe und Hochachtung 
Ihr 
ind. 


Dresden, ven 17. September 1823. | 


Sie .verfündeten mir in Ihrem lieben, doch kurzen 
Briefe vom 11. Mai einen längern, und dieje frohe Er- 
wartung ließ mid) bis jegt ſchweigen. Allein nun, da 
mein Taſchenbuch völlig fertig ift, kann ich nicht länger 
anfichen, meine Schuld abzutragen. Ein Eremplar bed 
Taſchenbuchs ſelbſt werden Sie des eheften durch den 
Berleger erhalten, den ich dazu angewiefen habe. Ich 
meinerſeits füge dieſem Briefe die Aushängebogen und 
12 Louisdor bei. Empfangen Sie zugleich meinen innigften 
Dank, und wenn Sie mir zum Taſchenbuche 1825 wieber 
etwas fpenden wollen, — fey es in gebundener ober 
ungebundener Rede — fo laſſen Sie mir ed bald moͤglichſt 
zukommen! Sie wiflen ja, wie es mit den Taſchenhuͤchern 
geht; man muß zeitig damit in Orbnung kommen, zumal 
binfichtlich der Kupfer. 

Auch für den Ofterpfalm meinen freundſchaftlichſten 
Dank. Ich habe ihn mehreren dichteriſchen Freunden 
mitgetheilt. 

Anna Boleyn von Gehe — wonach Sie ſich erkun⸗ 
digen — iſt auch bier gegeben worden, und hat theilweiſe 
Beifall gefunden. Der Dichter iſt ein junger Sachwalter 


j 
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hier, noch nicht dreißig Jahr alt. Gegen die Diction des 
Stüds moͤchte wenig einzuwenden fen, ja einige Stellen 
find wahrhaft dichteriſch. Doch fehlt es dem Ganzen, 
wie faft allen Dichtungen Gehe's, an innerm Leben; es 
klingt wohl ſchoͤn, aber ed dringt nicht an's Herz. Mir 
fiheint, es if dem Dichter mit der. Poeſie zu wenig 
ernft, er dichtet nicht fo recht aus innerer. Nothwendigkeit, 
er würde es recht füglich unterlaffen koͤnnen, thät er's 
nicht der Ehre und des Honorars wegen — er liebt übers 
haupt noch, zu ſehr Zerftreuungen. — Neuerlich hat er 
für Spohr eine Oper gefchrieben — Ieffonda genannt, 
eigentlich bie ehemalige Lanaſſa — die gefallen hat. Sie 
it in, Gaffel mit dem größten Glanz aufgeführt werben, 
an andern Orten aber noch nicht. — Daher man freilich 
den fernern Erfolg noch erwarten muß. — 

Don Ihrem Gutachten über Ella habe id, in der 
Abendzeitung ven Anfang mitgetheilt, und einige Abſchnitte, 
die ſich auf daſſelbe Stüd begiehen, folgen laffen. Alles, 
was Gie angeführt, kann ich freilich wicht geben, theils, 
weil man ed mir zur Ruhmredigkeit auslegen wilde, 
theild auch, weil es fich auf Veränderungen bezieht, die 
ich nad) Ihrer Anficht gemacht Habe, Die frühere Tedart 
würde den Leſern gleichgültig feyn. — Uebrigens hat 
mir dieſe mit: großer Liebe vollendete Dichtung, Den 
Beifall, den Sie und einige. andere Dichter ihr geſchenkt 
haben, ausgenommen, noch wenig Freude gemacht, und 
— wir bie imere Stimme. nicht gebieterifcher, man 
tönnte in Deutſchland leicht die Luſt ‚verlieren, etwas 
für’d8 Theqter zu Dichten, das wirklich dichteriſch wär”. 
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Leichte Saͤchelchen, Uebertragurigen aus bein Franzöflfchen, 
damit fährt- man am beflen; die werden bald gegeben, 
und tBun fie auch wenig, fie koſten aud, wenig Mühe 
und Geld! — Hier, in Berlin, in München, in Wien, 
in Leipzig, allenthalben folkte das Stuͤck gegeben werben; 
aber überall fanden fih Hinderniſſe — bis man es in 
Frankfurt a. M. auf's Schaffut brachte! Diefe Hinrichtung 
bat nun ein Frankfurter Juden- Doctor in ſechs, fieben 
Tageblättern freudig verfündet — und nun fragt Niemand: 
trägt der Dichter oder die Schaufpieler, oder das Bus 
blitum die Schuld? und die lieben Directionen, bie ja 
doch wohl ſelbſt Augen haben follten, warten eine auf Die 
andere. Hier — waren zu Ende Sommers die Schau 
fpieler verreifet und nun heißt es wieber, es fey für ben 
Hof zu ſchauerlich; man muͤſſe erft ſpecielle Ordre ein- 
ziehen. In Wien hat es die Cenſur paſſirt; aber der 
Polizei- Minifter hat es in den Bann gethan und es 
fragt fi, ob er aufgehoben wird. — Unfer Brühl fcheint 
auch — durch das Schickſal der Innocenzia von Ler⸗ 
wezow — etwas bedenklich und ängfllich worden zu feyn; 
er meint, auf ein Urtheil Wolffs geftligt, ber vierte und 
fünfte Act müffe in einen zuſammengezogen werben. Aber 
das geht ja nun und nimmermehr! Die Eintheilung der 
Arte ift ja nicht willkührlich, ja Die erften vier find fo zu 
fügen wegen Des fünften va! — Was ich thun konnte, 
Babe ich gethan. Ic habe / noch Vieles geftrichen und 
disfelbe Lesart nach Berlin gefandt, die ich für Dresden 
einrichtete. - Daß dabei Manches gewsnnen, will ich nicht 
in Abrede fielen; die langwierige Beithäftigung mit einer 
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Sache bringt Das fihon wit ſich. So gefällt es mir z. B. 
Daß eigentlich vom Todtentanze — Bier fuͤrchtet man ſich 
ſchon vor dem Worte! — nichts namentlich erwaͤhnt wird, 
obwohl er ziemlich der alte geblieben iſt. Er erſcheint als 
ganz weiß gekleideter Pilger. Man merkt wohl, 
was für eine Art Ga er ſey — aber eben, daß es nicht 
Deutlich gefagt wird, macht es, wie mir ſcheint, dichteriſcher 
als vorher. Ä | 
Weber ift vorgeftern nach Wien gerelft, um die 
Euryanthe aufführen... Er ſchien Doch etwas unruhig. 
Ge. v. Chezy hat mir die Oper vorgelefen; es find ſehr 
Hübdfche Leder darinnen — eine Gattung, worin fie fi 
überhaupt auszeichnet. Ob jedoch das Ganze von großer 
dramatifcher Wirkjamfeit ſeyn werde, wage ich nicht 
zu enticheiden. Es wird nirgends ein rechtes Ganzes; 
man fieht wohl, es ift hie und da an⸗ und, abgebaut. 
Mit Treu und Xiebe 
Ihr 


Kind. 


Dresden, den 1. Juli 1824. 


Sobald der Almanach fertig iſt, werden Sie ein Er. 
erhalten, hoffentlich auch ein Er. meiner Ella, bie ich 
nun — da fid) einmal: Feine Bühne an. die Aufführung 
Nu wagen ſcheint — möglichft correct Dem Drud übers 
geben babe, Nehmen Sie Beides freundlich auf! Denm 
nur in. verwandten Herzen Tann -ich. für. ſo manche Un⸗ 
annehmlichkeit, vie mir Died Stück verurfacht bat, einigen 
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Erſatz finden. Es iſt in der That wunberbar in unferm Iteben 
Deuticgland. Man Hagt-über Mangel an Originalwerken; 
wenn aber ein Dichter mit Liebe und Fleiß etwas vollendet 
bat, dann legt man ihm allenthalben Schwferigfeiten in ven 
Weg, tadelt das Werk, noch ehe man ed kennt — und 
giebt leichte franzoͤſiſche Waare aus Ueberſetzungs⸗ Fabriken. 
Vielleicht nach des Dichters Tode erfennt man es, daß 
fein Werk gut gewefen — wie jetzt in Berlin mit Kfeifl’s 
Kaͤthchen der Fall ſeyn fol — aber was Hilft es dann 
dem, der unterm Hügel liegt und ber wohl noch Treff: 
licheres hätte leiften koͤnnen, hätte man den Lebenden er- 
muntert — hätte man ihm nur Gerechtigfeit widerfahren 
lafien! Mit unmwanbelbarer Treue 
Ihr 
Kind. 


Für die Ueberſendung der Gedichte des Herrn W. 
v. Maltitz bin ich Ihnen herzlichft dankbar, und werde 
‘davon des Suͤnders Seegen und Undine mit Ber 
gnügen in mein Tafchenbuch für 1826 aufnehmen. Dieſe 
haben mir am meiften zugefagt. Die übrigen fehe ich 
mich, da sh hinſichtlich ves Raums dießmal außerordentlich 
beichränft bin, zu zemittiren genuͤthigt. Auch ich glaube, 
daß Sie mit Recht über Diefen jungen Dichter das Wort 
des Weihe ausgefprochen haben. Mit Behorrlichkeit wird 
er: 28 gewiß zu etwas brütgen, das ihn und Andere 
hoͤchlich erfreuen kann. Bis jetzt ſcheint ſich noch manchmal 
— die beiden obgenaunten Gedichte ausgenommen — der 
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Gedanke, ja ſelbſt Vers und Reim, wenn man fo fagen 
darf, zu überflürzen. — Schreiben Sie mir doch ges 
fegentlich, ob er, da er feinen Ramen unter den Gedichten 
ausgeftrichen, nicht genannt feyn will? Ich glaube, ex 
braucht fidy nicht zu fcheuen, und befannt werden muß 
man denn Doc), wozu immer die Almanache eine vortheil- 
hafte Gelegenheit darbieten! — Uebrigens fcheint auch 
mir zu dem erftgenannten Gedicht der Name Romanze 
nicht recht zu paſſen; Doch will mir eben fo wenig Les 
gende dafür in den Sinn. Das Befte wäre wohl, man . 
feste gar feinen Gattungs⸗Namen dazu; Boefie ift ja 
feine Botanif; wem es Luft macht, Alles in Fächer zu 
ordnen, thue es nach Belieben! 

Meine Tochter Ela wird nun wohl bei dem Freunde 
und Gönner ihres geiftigen Vaters eingetroffen feyn, fie 
müßte denn etwa ten Weg nad) Nennhaufen — aus 
früherer Unktunde — erwählt haben. Dod) auch von dort 
würde fie Ihnen ja Doch hoffentlich in Kurzem zufommen. 
Daß ich ed mir zur großen Ehre rechnen, daß ic) es mit 
dem größten Danfe anerkennen werde, ‚wenn Cie etwas 
zu ihrer Empfehlung öffentlich jagen und ſich zugleich im 
Allgemeinen über Volksdichtungen erflären wollen, bebarf 
feiner Berfiherung. Mir kommt e8 vor, daß fo manche 
Herren, die Alles zu verftehen glauben, von einem Volks⸗ 
liede — ja faft von einem 2iede überhaupt — und von 
einem Bolföftüde noch gar feinen Begriff hätten, und 
doc) halte ich die Volks-Poeſie für die Blüte deb ganzen 
Dichter-Gartend. Damit will ich keineswegs gejagt 
haben, al8 glaubte ich, eine Kreuzfpinne werde in hundert 
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Jahren ein Diamant, oder das: Fleug, Käfer, fleug ir. 
fey etwas Bortreffliches, wohl aber, daß ſich eine gereimte 
Abhandlung, 3. DB. über Die Acciſe, über den Nachdrud, 
über das Papiergeld, mit einigem. Berftande, mit einiger 
Kenntniß Der Proſodie fertigen laffe, aber Fein Lieb oder 
etwas Dergleichen, was allgemein im Bolfe, mithin aud) 
unter den Beflern der Menge, ſich Iange erhalte. Manche 
Dichtungen, bie man, um den Verfaſſern zu fchmeiceln, 
Volks⸗Poeſien genannt hat, eriflicen nur noch etwa in 
Bibliotheken oder Notenbüchern; „ich fand auf hohem 
Berge, und fah in's tiefe Thal” und dergl., wird aber 
noch Immer von gar manchem fchönen Munde in Stunden 
der zarteften Vertraulichkeit dem Geliebten gefungen. In 
Summa — der einzige Schuß in's Blaue, welcher trifft, 
der einzige ächte Freiſchuß ift ein aͤchtes Volkslied. 

Ueber meine Moſelſchaar habe ich allertings eine 
Heine Borhaltung von Ihnen, hochverehrter lieber Freund, 
erwartet. Ich Tann mir aber nun einmal nicht helfen. 
Wenn Gott das Böfe in der Welt gefinttet, warum follte 
ed fein Gefchöpf, der Dichter, nicht ſchildern? Licht ohne 
Schatten ift nicht denkbar, und nur der Dichter fehlt, der 
das Boͤſe glänzend oder mit leichtfinnigem Wohlgefallen dar: 
ſtellt. Schilvert er e8 zur Warnung, ſchildert er es mit 
Abſcheu, dann erhöht er den Triumph der Tugend. 

Ihrer Frau Gemahlin mit höchfter Verehrung die 
Hand Füffend und Fouque’d Hand an mein Herz brüdend. 

| Kind, 
Dredven, den 16. December 1824. 


— — — 





$. Kind, 210 


Mein geliebter Freund! 
Bit Du gleich liebevoll genug, mir tröftend zuzurufen: 
„Gewiß, ob ich von Dir nichts höre, 
Das ift Fein Ding, das mid verflöre”, 

fo prüdt mid) doch die Schuld meines langen Schweigens. 
Daß id) Deiner oft und ſtets treu, dankbar, ja mit Hoch⸗ 
gefühl gedacht Habe, koͤnnt' ich Dir aufs Heiligſte bes 
theuern, wüßt ich nicht, daß Du Davon ohnedieß fe 
überzeugt feift; unterließ icy aber, Dir zu fchreiben, fo 
bewirften Died Außenverhältniffe, welche mich felten eine 
ruhige und heitere Stimmung gewinnen ließen. Du kennſt 
gewiß die jegige Beichaffenheit des Buchhandels, Du 
weißt auch wohl, daß ich, ohne Vermögen, ohne irgend 
eine Befoldung oder Penſion, angeftrengt arbeiten muß, 
um mich und die Meinigen anftändig zu erhalten; Du 
fannft daher auch urtheilen, wie manche Sorge mir bie 
Beränderung meined Almanach) = Verlegers, Goͤſchens Tod, 
ein, Seiten, feines Sohnes Drohender, für mich anfehn- 
licher, dody, wenigftend bis jegt und zum Theil, noch 
glücklich abgewandter Verluſt und ähnliche Dinge vers 
urfacht haben. Eine dephalb nöthig wordene Reife zur 
Leipziger Ofter- Mefle gewährte mir zwar manche An⸗ 
nehmlichfeit und Exrheiterung, weil ‚meine Friederike mich 
begleitete, auch meine Gefcyäfte, im Ganzen genommen, 
eine gute Wendung nahmen; allein, kaum war ich zuruͤck⸗ 
gefommen, als ich von ber Unficherheit der Morgens 
Zeitung Mancherlei vernahm, das ſich nun, mit Ende des 
Junius, dadurch ganz verbeutlicht hat, daß die Zeitung 
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— nicht aus Mangel an äußerer Unterflügung, welche 
man bei einem neuen DBlatte für hinreichend anſehen 
tonnte, fondern wegen unzureichender Bermögensumftände 
des HauptsUnternehmers, eines raftlofen, unglüdlichen 
Projectenmachers, — Todes verblihen iſt. Diefer 
Unfall berührt mic, zwar weit weniger als Kraukling; 
(welcher mich übrigens, unter und gejagt, auch nidt 
immer in Die angenehmfte Stimmung verſetzt hat) indeß 
kann es doch nicht fehlen, daß er auch auf mich mit 
Einfluß habe. Hier haft Du denn, als Duafi- Prolog, 
ein aufrichtes Lamento, und wirft mir es glauben, Daß 
mid) bei fo manchen, bald größern, ‘bald Feinern Quãa— 
fereien von außen her felbft bie Dießjährige wahre Wunder— 
pracht meines Rofen- und Lilien» Gärtleins nicht fo ergößt 
hat, ale unter froheren Ausſichten der Fall geweſen ſeyn 
würde. — 

Doch nun ſchnell zu dem Fröhlichen! Darunter rechne 
ich Hauptfächlich Die Zufendung Deines Sängerfriegs und 
den vorgefegten Zuruf. Ich kann Dir faum fagen, wie 
fehr Du mid; Durch Beides erfreut haſt. Ich habe nun 


fleben Bücher, fämmtlic) von Deiner Hand bezeichnet, und | 


nunmehr auch, mit forgfältiger Erhaltung des Einge: 
fchriebenen, gleichförmig gebunden. Den Sängerfrieg aber 
habe ich, erft gleich nach dem Empfang, und nun, fobalt 
ich ihn vom Buchbinder wieder bekommen, noch einmal 
— zuerſt ſehr rapid jetzt aber mit Ruhe — durchgeleſen 
und mich ungemein daran erfreut. Erinnerte mich dieß 
Buch auch einigermaaßen an Deinen Erdmann und 
Biametta, fo feheint e& mir doch recht eigentlich für 
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Hichter gefchrieben und find’ auch Dein Rame nicht 
davor, ohne Widerfpruch vom Dichter, vom Dichter 
Fouqué. Ich meine damit, daß nur Dichter die Dä- 
monen in Dichteröbruft fo fennen fönnen, und nur mein 
Fouqué dieſe Dämonen fo bannen! Was ich Dir weiter 
Darüber lieber jagen, als ſchreiben möchte, kann ich nur 
ſtuͤckweiſe geben. — Martin Brumm ift eine trefflich 
humoriſtiſche Figur; ich Hab’ ihn faft ftetd ordentlich vor 
mir ftehen fehen. — Sophia Biterolf ift ein holdes, 
liebes Herzendfind, kommt mir jedoch dann und wann 
ein wenig zu fpielend vor, fo wie Klaus Hellgreff 
auch allzu refignirt. Warum Du übrigens Beide fo 

gehalten, glaube ich einzufehen. — Die übrigen Charaltere 
dünken mir durchgängig mehr; ganz vorztiglich aber vünfen 
mir Ofterdingen, Reimar v. Zweter, Wolfram 
v. Eſchenbach und Flingsohr. - (Den letztern hatte 
ich mir einmal, da ich noch Opern ſchreiben wollte, zu 
einem Opern= Helden erfehen und ich glaube, es ließ fich 
daraus recht viel für Mufif nehmen. Es herrſcht über 
ihn Doch ein ganz eigenes, wunderbares Dunkel und es 
erfordert wohl ein langwieriges Studium, über ihn, auch 
nur ein wenig, in's Klare zu kommen. — Auch über 
das alte Saffenrecht, und felbft über den MWartburgsfrieg, 
tappe ich noch im Trüben. Bei dem erften lag vermuthlich 
etwas — wie fag” ich gleich — etwas von Inquiſitions⸗ 
und Ketzer⸗Gericht zu Grunde; Die Todesftrafe traf we—⸗ 
niger dad Wie des Gefanges, ald das Was. Lepteren 
fann ich mir aber unmöglich als fo ganz ernftlich gemeint 
denfen, weshalb Du auch wohl die Cinwilligung des 
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Landgrafen als gleichfam erſchlichen darzußellen für: gut 
fandſt. — Mebrigens find au Die dann und wann 
durchziehenden Ahnungen, 3. B. über Eſchenbachs Entel 
als Kaifermörber, (hiſtoriſch zu erweiſen ift Dieb wohl 
nicht), über die Erplofton zu Eiſenach x. ungemein poetifch, 
und bezeichnen vortrefflih Die weifjagende, ich möchte 
fagen, zu Zeiten dämonifche Dichter- Seele. Daß fih 
übrigens ſchon .ein altes, quaſt⸗ dramatiſches Gedicht: 
„der Wartburgfrieg" (ohne Werth) in der Maneffifchen 
Samml. befindet, ift Dir ohne Zweifel befannt. Ich ent 
finne mich deffen nur dunfel. — Mit ven Verſen ver 
fährt Du zuweilen etwas despotiſch und wiederholft, 
wenigftens einmal, Gleichklaͤnge, ohne daß ich einen Grund 
Dazu finde, zumal, da es ber eben nicht wohlklingende 
Klang ei if. Nun kann man wohl fagen, Daß Kürze, 
Länge und Klang gewiffermaaßen die mufifalifche Compo⸗ 
fition des poetifchen Wort und Gedankens fey und es 
dießfalls keine Megel gebe; indeß muß der Dichter Dody 
wenigftens das Geſetz befolgen, weldyes er fich ſelbſt 
giebt — und manchmal fcheinft Du mir auch diefes nicht 
einmal zu thun. Schreib’ mir Doch Deine Auficht! 

Die Blätter aus dem Gedenkbuche eines 
Dichters (Morgenzeitung 1827, 0.139 ff. u. N. 147 ff. 
ingl. 1828, N. 105 ff. u. R. 114) find aus meinem 
eignen Lebensbuche. Vielleicht liefeft Du fie deshalb. — 
Meine Frau grüßt den edlen Sänger und Freund ihres 
Sängers, und diefer bleibt ewig 

Dein treuer . 


Fritz. 
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Heinrich von Kleiſt, der treffliche Erzähler des „Michael Kohlhaas,“ 
ber geniale dramatiſche Dichter des zerbrochenen Kruges, des 
Kathchen von Heilbronn, des Prinzen von Homburg u. ſ. w. 
wurde den 10. Okt. 1776 zu Frankfurt a. d. O. geboren. In 
preußifhem Militairbienft wohnte er dem Rheinfeldzuge bei, nahnı 
als Lieutenant den Abſchied, Ichte abwechſelnd, als preußiſcher 
Beamter, dann amtlos, in freier Thätigfeit mit wiſſenſchaftlichen 
Studien und dichteriſchen Arbeiten befchäftigt, bis er ben 21. Nov. 
1811 in der Nähe von Potsdam fein Xeben durch einen Piſtolen⸗ 
fhuß endete. 


Mein liebſter Fouqué. 

Ihre liebe freundliche Einladung, nach Nennhauſen 
hinaus zu kommen und daſelbſt den Lenz aufbluͤhen zu 
ſehen, reizt mich mehr, als ich es ſagen kann. Faſt habe 
ich ganz und gar vergeſſen, wie die Natur ausſieht. Noch 
heute ließ ich mich in Geſchaͤften, die ich abzumachen 
hatte, zwiſchen dem Ober⸗ und Unterbaum uͤber die Spree 
ſetzen, und die Stille, die mid) plößlich in Der Mitte der 
Stadt umgab, das Geräufch der Wellen, die Winde, die 
mic) anwehten — e8 ging mir eine ganze Welt erlofchener 
Erinnerungen wieder auf. Inzwiſchen macht mir eine 
Entfchäbigungeforderung, Die ich, wegen Unterbrüdung. 
des Abenpblatte, an ven Staatölanzler gerichtet habe und 
Die ich gern durchſetzen mörhte, unmöglich, Berlin in 
diefem Augenblid zu verlaffen. Der Staatslanzler hat 
mic) durch eine unerhörte und ganz willführliche Strenge 
der Cenfur in die Nothwendigkeit gefegt, den ganzen Geil, 
der Abendblaͤtter in Bezug auf die öffentlichen Angelegen⸗ 
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heiten umzuändern; und jetzt, Da ich wegen Nichterfüllung 
aller mir deßhalb perfönlih und durch die dritte Hand 
gegebenen Verſprechungen auf eine angemefjene Cnijchä- 
digung Dringe, jest läugnet man mir mit erbärmlicher 
Dipfomatifcher Lift alle Verhandlungen, weil fie nicht 
fchriftlich gemacht worden find, ab. Was fagen Sie zu 
folhem Berfahren, liebfter Fouque? Als ob ein Mann 
von Ehre, der ein Wort, ja ja, nein nein, empfängt, 
feihen Mann dafür nicht eben fo anfähe, als ob es vor 
einem ganzen Tifch vol Räthen oder Schreibern mit Wachs 
und Pettſchaft abgefaßt worden wäre? Auch bin ich mit 
meiner dummen deutſchen Art bereitd eben fo weit ge- 
tommen, ald nur ein Punier hätte kommen Tönnen; Denn 
ich Befiße eine Erklärung, ganz wie ich fle wuͤnſche, ber 
die Wahrhaftigkeit meiner Behauptung von den Händen 
des Staatskanzlers ſelbſt. Doc davon ein Mehreres, 
wenn ich bei Ihnen bin. — Müllers Bud) iſt eines von 
denen, welche die Störrigfeit der Zeit langſam wie eine 
Wurzel den Felſen fprengen können, par explosion. — 
Was fchenfen Sie und denn für dieſe Meſſe? Wie gerne 
eınpfinge ich es von Ihnen feldft, Tichfter Bouque! ich 
meine von Ihren Lippen, an Ihrem Schreibtiich, in der 
Umringung Ihrer theuern Familie! Denn die Erfeheinung, 
die am meiften bei der Betrachtung eines Kunſtwerks 
ruͤhrt, if, duͤnkt mich, nicht das Werk felbft, ſondern bie 
Eigenthümlichfeit ded Geiſtes, der es hervorbrachte, und 
der fih, in unbewußter Freiheit und Lieblichkelt, Darin 
entfaltet. 
Den 25. April 1811. 


« 
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Zum Dank für das liebe freundliche Geſchenk, das 

Sie mir mit Ihren Schaufpielen und Ihre Frau Ge⸗ 
mahlin mit ihrem Eleinen Romane gemacht haben, über- 
fende ich Ihnen Diefen fo eben fertig gewordenen zweiten 
Band meiner Erzählungen. Möge er Ihnen nur halb 
fo viel Vergnügen machen, ald mir die vortrefflichen Er⸗ 
zahlungen Ihrer Frau Gemahlin, in welchen die Welt 
der Weiber und Männer wunderbar gepaart iſt, gemacht 
haben. Auch Ihren vaterländifchen Schaufpielen bin id) 
einen Tag der herzlichften Freude fchuldig; befonders ift 
eine DVergiftungsfcene im Waldemar mit wahrhaft großem 
und freiem dramatifchen Geifte gedichtet, und gehört zu 
dem Mufterhafteften in unferer deutfchen Literatur. Wenn 
es Ihnen recht ift, fo machen wir einen Vertrag, uns 
Alles, was wir in den Drud geben, freundichaftlich mit- 
zutheilen; es fol am guten Willen nicht fehlen, mein 
Geſchenk dem Ihrigen, fo viel ed in meinen Kräften fteht, 
gleich zu machen. Vielleicht kann ich Ihnen in Kurzem 
gleichfalls ein vaterländifches Schaufpiel, betitelt: „Der 
Prinz von Homburg”, vorlegen, worin ich auf biefem, 
ein wenig bürren, aber cben deshalb faft, möcht” ich fagen, 
reizenden Felde, mit Ihnen in die Schranken trete. Ge⸗ 
ſchäfte der unangenehmften und verwideliten Art haben 
mich für dieſen Sommer abgehalten, Ihnen in Nennhaufen 
meine Aufwartung zu machen; inzwifchen kommt ed mir 
vor, als ob eine Verwandtfchaft zwiſchen uns präftabi- 
litirt wäre, Die fich in Turzer Zeit gar wunderbar ent 
wickeln müfle, und es gehört zu meinen liebften Wünfchen, 
dies noch im Lauf dieſes Herbfles zu verfuchen. Bielleicht, - 
15 
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mein liebſter Fouque, wenn Sie zu Hauſe bleiben, er⸗ 
fheine ic) noch) ganz unvermuthet bei Ihnen und erinnere 
Sie an die freundfchaftliche Einladung, die Sie mir zu 
wiederholten Malen gemacht und nun vielleicht ſchon wieber 
vergefien haben. Meine gehorfamfte Empfehlung an Ihre 
Frau Gemahlin, wie an Fräulein von Luk und alle 
Uebrigen, in deren Andenken ich fiche; wenn Sie, wie 
man hier fagt, nach Berlin fommen follten, fo werben 
Sie nicht vergefien, Ihre Gegenwart auch einen Augen- 
blick zu ſchenken 
Ihrem 


treueſten und ergebenſten 
H. v. Kleiſt. 
Berlin, den 15. Aug. 1811. 


Krug von Nidda. 


Krug von Nidda, geb. den 14. Mai 1776 auf dem väterlichen 
Landſitz Gatterftänt bei Querfurt, Regierungspireftor zu Arnsberg, 
Hauptmann in Königl. fühf. Dienften, lebte dann als Privat: 
mann zu Gatterfläbt, wo er am 29. März 1843 flach. — 
K. v. N. befaß vorzugsweile Talent für das Epifhe und hat 
mande gelungene Ballade und Romanze Hinterlafien. Sein 
heroiſches Gedicht Skanderbeg, 2 Bände, erſchien Leipz. 1823 —24. 


Dresden, den 15. November 1821. 


Mein neueſter Vorwurf, Skanderbeg, deſſen Ein⸗ 
gangsſtanzen in einem Leſekreiſe bei Tieck verlauteten und 
ſich eines innigen Antheils erfreut, iſt nur noch unbe⸗ 
deutend vorgeſchritten; ja mein Eifer. für Den Helden 
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felbft, den Die politiſchen Hoffnungen in: Griechenland ver 
einem Vierteljahr fo fehr erkoben, fängt allbereits an, fig: 
in mir zu vereifen, da leider Die Stellung der Dinge ſich, 
ſeitdem fo fürchterlid) erfältend . umgeftaltet hat, daß alle: 
Sreudigfeit davon gewichen. O mein geliebter, ebler Freund! 
wohin iſt's mit der Chriftenheit und ihren hohen Ber, 
tretern gefommen, wenn ſolch ein beharrlicher Freiheits⸗ 
Kampf gegen den Erzfeind aller Menfchenrechte und 
aller Hummität, den Halbmond, fo fehmählich- blutig 
untergeht? allein durd) den Popanz einer falſchverſtan⸗ 
denen Legitimität — Die man ſich felbft Doc fo oft ger 
weigert — und ein verjährtes Beſitzthum getäufcht: als 
ob Eroberungsraub, vor fünf Jahrhunderten an jenem 
herrlichen Volk verübt, noch jest auf Genehmhaltung 
rechnen dürfe! — Ich Hatte in drei Sonetten, die ich 
den Mächtigen dedizirt, meine Anficht hierüber ausge⸗ 
fnrochen — vielleicht Dad Kraftigfte, was ic, je gebacht 
— doch drei namhafte Zeitfchriften nahmen fie nicht auf, 
und die Genfur ließ fie nicht paffiren. Genug hiervon — 
ich fende fie Die wohl einmal zu, wenn ſich Die Quft bie 
dahin gereinigt, was jetzt noch leider der Fall nicht if. 
Anliegend, theuerfter Souque, empfange die neueſte Zu⸗ 
fammenftellung meiner Erzählungen, die ih. Dir und Kind. 
zuzueignem wagte; gewiß, daß wenigfiend Die ‚gute 
Meinung: Euch, Beinen meine Achtung öffentlich Fund. 
zu.thun, nicht mißverflanden werden dürfte. Die letzte 
Darftellung ift neu, die andern haben ſchon in Zeitfchriften . 
Platz gefunden; doch haben fie ſaͤmmilich Die nöthige Feile 
wiederholt paſſitt und dadurch hoffentlich nicht verloren. 
" 15 * 
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Bon Deinen neueften Arbeiten hab’ ich nichts gelefen — 
da zumal ein italieniſcher Sprachmeiſter meine Zeit ein 
wenig beichräntt — doc rührend und ſchmerzlich war e8 
mir, im neueften Frauentaſchenbuch Deinen lieben Namen 
als Hauptpfeiler zu vermiffen, obfchon ein, wenigftend 
geiftvoller Succeſſor, fih in dem Vorwort ald Redakteur 
genannt. Mit Tieck, bei dem ich öfters war, und ſtets 
mit vieler Liebe aufgenommen worden, ward Deiner mehr-- 
mals mit hoher Achtung gedacht, fo wie aud) in andern 
hiefigen Künftlerfreifen. In lebteren, die ihrem Zweck 
nach meiner Anftcht nicht jo ganz entfprechen, war id 
wenig. — auch werden fie im Sommer meift fufpendirt — 
und Die Manie, ſich nur gegenfeits Weihrauch zu freuen, 
maht auf den Bartheilofen wenig Eindruck. Uebrigens 
ft Dresden fo poetiih gelaunt, Daß felbft Die jungen 
Prinzen Berfe machen; To. wie fi) Prinz Friedrich — 
der wahrfcheinliche Thronfolger — überhaupt recht günflig 
für Kunſt erflärt, und in einigen Soirees davon Zeugniß 
ablegte. 

Ic ſchreibe Diefe Zeilen zwar in Dresden, Doch wirft 
Du fie unfehlbar über Leipzig erhalten, wohin ich — mit 
Gott — fihon morgen abgehe, um den 17. oder 18, dieſes 
in Thüringen zu feyn, dem ich fo lange untren gewefen. 
Zebe wohl und liebe mich; empfichl mich Deinem Haufe 
zu fernerem Wohlwollen und ‚gieb mir recht bald Beweiſe 
Deines Andenfens und Deiner ſo geſchaͤzten Freundes⸗ 
huſd. Ganz der 

Deinige 
„Friedrich Krug. 
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oO. H. Graf v. Soeben. 


Dtto Heinrih Graf von Leben, (als Shhriftdeller Iſidorus 
Drientalis) geb. den 18. Aug. 1786 zu Dres.en, flarb eben- 
bafelbit den 3. April 1825. iner der entſchiedenſten Anhänger 
der romantifhen Dichterſchule. Sein eigenes Dichtertalent Hat 
ſich am Flarften und bedeutendſten in einem Theil feiner Iyrifchen 
Gedichte ausgefproden, die nad dem Wunfche Wilhelm Müllers 
eine Auswahl und Erneuerung verdienten. (Blätter aus dem 
Reifebüclein eines andäadıtigen Pilgere 1808, Gedichte 1810, 
Arkadien, ein Schäfer: und Ritterroman, 2 Bände, 1811—12. 
Lotosblätter. Fragmente, 2 Bände, 1817 ac. 


Im Stift, den 6. Scptember 1812. 


Bei den Briefen Kernerd und Uhlands lagen bie 
Grüße, die ich Dir fende, an Did. Mein geliebter 
Freund! es ift mir Diefe ganze Zeit fo unendlich wohl 
geworden und gewejen und alter großer Frühling wie 
von heiligen Bergen in Gotteslichten herniederſtroͤmend 
umfluthet mid) und die Strahlen diefer rothen Sonne von 
den Bergen weihen mich firmelnd zum Iſidorus wieder 
und ich träume von den einft ficheren Slügeln und bes 
feige wieder Die Negenbogen ... aber wie man die Muſik 
feinem befchreiben fann, doc, man nennt das Wort Muſik 
und es durchbebt der felige Blig die Tiefe des verwandten 
Weſens, fo geb’ ich Dir nur leije, mit den wenigen 
Worten die Stimmung an und Du kennſt die ganze Fuge und 

„die Zuge fließt im Gloria der Liebe“. 
Ich fühle von neuem mächtig, wie ich einzig religiös Dichten 
und fchaffen ſoll; aber religiös im freimachenden Einne; 
Zreube ſchwebt auf der Iris und umgürtet die Erde 
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und fettet fie mit Liebesarmen hinan und in den Thränen - 
der Sehnſucht formiren fih die Farben, und Pofaunen 
und Waldhorn fleigen durch die Tiefen im Kampf und 
auf die Höhen zur ewigen Ruhe. 

„Es fehnt nach lauter Gerzensfchlägen 

Was unten in der Tiefe Icht, 

Und was da oben weht und firebt, 

Will mübe ſich herunterlegen. 

Es fehlet jedem was am Leben, 

Das Leben ſehnt ſich in den Tod, 

Mas man der flillen Tiefe bot, 

Wird fie aus Sehnſucht wiedergeben.“ 

Das Reiſebuch liegt mir jept immer zur Seite, und 
taufend Fragmente von Heidelberg, meinem Tabor; fo fucht 
man aus der Vergangenheit der Erde ihre Anwarſſchaft 
auf noch entfcheidende Zufunft anzufchaun und das Wald- 

horn, deffen länge man ferne vernimmt, wird zum 
Fernrohre der Poeſie und fie fchaut ihre Brüder, bie 
Sterne. Es drängt mich fehr von den Menfchen weg 
und ich möchte nur Die gerne fehen, die mit erleuchteten 
immer gleich begeifterten Zügen ihre Liebe mir entgegen: 
flammen und den Einen Altar zum Ziele haben, wo Die: 
Inyſius und der zweite, den Du auch haft reden hören 
im Briefe, mit mir Eine Flamme waren und bleiben. Wir 
hoffen Beide auf eine Wiedervereinigung, bie vielleicht bie 
ewige Liebe unferer Freundfchaft bald beftimmt hat, und 
ich träume oft ganz wunderbar von diefer Zeit. Noch bin 
ich unbeſtimmt, ob ich diefen Winter nad) Wien ober 
Berlin komme; nichts Weußeres lockt mich an feinen Der 
Mel Drie; meinem gangen jebigen Sehnen naͤher ſcheint 
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mir eine Exiſtenz in Berlin, in Wien finde ich Friedrich 
Schlegel und der Eine wiegt ſchwer. In Berlin weiß 
ich fo manche, die mich verfiehn und ich weiß Dich und 
Serenen nahe und’ ed würde von einem folchen Wiſſen 
doch zuverfichtlich zum Schauen kommen. Sollteft Du 
wifien, wie e8 in Berlin ausfieht und ob man durd das 
Kriegerifche geftört ift, fo theile mir es mit. Deinen Nos 
vellen fehe ich recht entgegen und fie gehören unter das 
von Dir, was ich zu meinem Eigenthume zähle. Kerner 
hat mir einen himmlifchen Brief gefchrieben. Mag ber 
Bott in der Poefie nur Beide bewahren, daß fie nicht 
einfeitig in Die Vergangenheit verfinfen, der göttliche Tiedk, 
der ihnen doc, principium movens gewefen zu feyn fcheint, 
fann aud) darin zum Vorbilde dienen. Wie tief mid 
dieſer wieder rührt und mir oft fo ganz Jacob Böhme in 
Muſik if, kann ic) Die nicht genug fagen. Ich bin recht 
erfüllt davon und oft fühle ich mich im Stande über feine 
progreſſiven Werfe einen pſychologiſchen Gommentar zu 
fehreiben. Ueber Novalis den einzigen will ich erft heute 
gar nichts fagen, es ift ja überhaupt nur die Wahl, nichts 
oder alles von ihm zu fagen. Nimm die flüchtigen An- 
Deutungen bin, folteft Du mit uns in Heidelberg geweſen 
feyn, ich brauchte Dir Feine meiner alten Erinnerungen 
aufzufrifchen. Gott fegne Dich und unfere Freundfchaft, 
und möge ich noch Die Freude erleben, daß Dir die Noth- 
wendigfeit in meiner Dichtung gewiß wird, wie bu ewig 
gewiß bift 
Deinem 
Iſidorus. 
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Radmeriz, den 27. Rovember 1812. 


Mein Brief vom 17. dieſes Monats wird bei Dir 
feyn, lieber Fouqué, ich empfing diefen Morgen den 
Deinen, und die Eil, Dir zu antworten, ift nur ber 
Puls meiner Freude über Carolinens Beflerbefinden und 
Andenken. Ich Habe fo oft mit Sorgen an Euch, meine 
fernen Lieben gedacht und nun ift ed mir ein Beweis 
liebender Ahndung zwar, daß ich nicht ohne Grund forgte, 
aber ich bin Doch fo froh, daß fie vorüberziehn kann und 
mic) wieder heiter nach euch Hinbliden laſſen. Eage Ca 
rolinen die beiten Grüße von mir, und daß ich ihrer 
oft gedenke und den vollfommenen Srühling Der Befferung 
wuͤnſche. Von Dionyfius habe ich vernommen, daß ihre 
mythologifchen Briefe *) eben bei ihm ermartet wurden, 
hier braucht ein Sonnenftrahl Geift längere Zeit, eh’ man 
feine Ankunft fpürt; es ift recht unleiblich, Daß in biefer 
überhaupt gar nicht fortgefchrittenen Provinz mit feinem 
Buchhändler etwas zu machen ift, und von Berlin kann 
man ſich Doch nicht alles Fommen lafjen. — Wie ich fehe, 
bift Du gegen die Erholungen immer noc) freigebig; id) 
habe Die Redacteurd um meine Dimiffion gebeten, Died 
folgte, wie vieled Andere, aus meiner Heimkehr ganz 
individuell nothwendig. Woraus haft Du gefchloffen, daß 
Franz Horn mid) gerade gar nicht berührt? er ift mir 
ein zartempfindender Menfch, Der ed mit der Literatur 
recht wohl meint, fie aber nidyt immer genial genug 


*) Briefe über die griehifhe Mythologie für Frauen, von Ka 
roline v. Fouquéẽ. Berlin 1812. 
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umfaßt und mir oft zu viel — wie foll ich fagen? chen 
Literatur in die Poeſie hineinredet. Er ſchrieb mir unter 
andern; feiner Anficht nad) feyen Humor und Ironie noth- 
wendige Beftandtheile eined romantifchen Kunftwerfs. — 
Mas aber beim Shakespeare der engliſche Humor, dieſes 
Blitzen des Tiefiinns, dieſes Zauberirrlicht des. Gruͤbelns, 
ift, in feiner geiftigften, reizendften Verfeinerung, das ift 
bei und Die deutſche naive Gemüthlichkeit, Die dem Eng 
länder wieder eben jo fremdartig ift, ald uns fein Inſel⸗ 
humor. Ironie Tann aber bei Beiden oben über fchweben, 
in der genialen Behandlung diefer Character... So legt 
nun Horn, der Humor. für ein nothwendiges Clement 
der Romantik hält (bei ihm fieht- ed aber aus, wie ein 
nothwendiges Uebel) gleich parthienweife dergleichen in 
feinen Arbeiten an. und Das geräth wie ein englifcher 
Park in Deuticdyland, man fieht das Gemachte und Beab⸗ 
fidytigte, Kunſt ohne Natur ift eben Feine wahre Kunft, 
fo machen fich fo viele Schriftfteler recht profaifch, indem 
fie fich gerade recht poetiſch ausnehmen wollen, es läßt 
fid) dad warme duftige Leben nicht auf die mageren Skiz⸗ 
zenftriche des Verſtandes und der Meinungen auftragen. 
— Du weißt aber, daß mir Vieles in feinem „Kampf 
und Sieg“ recht gut gefallen hat, daß ich feine Eritifchen 
Arbeiten, die eine angenehme Sanftheit haben, vorzüglich 
liebe, daß ich ihm für eig fehr geiftiges. Wefen halte, aber 
daß er zu viel liter. Nüchternheit gegen die neue göttliche 
Poeſie und gegen den Morgen behauptet, der aus allem 
dieſem genialen Streben hervorflammt; das habe ih an 
ibm und fagte es ihm auch felbft und hieraus fließt, daß 
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wir einander dem Herzen nach quellen, aber in der Poeſte 
nicht umarmen können und fie nur, wie ich fie göttlich 
fühle und ausgefprochen Habe ſchon einmal und eben fo, . 
gerade fo wieder ausfprechen werde, fie nur iſt mir das 
Leben. — Alſo das antworte ich Dir, in aller Demuth, 
auf Deine Winfe mich einem Meifter zu unterwerfen; 
est deus in nobis und dieſer Gott in mir leitete mid), 
und leitet mich wieber feine Wege. Was ift der Grund 
gewefen aller Kämpfe und aller Eindifchen Beflrebungen 
und aller verfehlten Flüge, ald daß ich vor fremden Vor⸗ 
bildern das Vorbild in mir felbft vergaß, ed bald dem 
und bald dem redyt machen wollte. Treue allein und 
unbedingte Hingebung in meine Begeifterung, Phan⸗ 
tafie, Inbrunft und Fühnbeit frommte mir; ich ſtudiere 
fie täglich, die herrlichen Fragmente, die aus meiner wahren 
Minnezeit in Heidelberg mir übrig find und die ich nun 
alle vollenden und in meiner Welt ald Grundfäulen hin- 
ftellen will. So fage ich Deiner Liebe denn aufrichtig 
(was anderes rede ich in Dir an, Da Deine Poeſie fi 
von der meinen reißen will — dieſe hat es gerade jebt 
nicht verdient!) — id) fühle weniger als je eine Noth- 
wendigfeit, mich einem Meifter hinzuleihen, umgekehrt, 
ich fühle mich felbftftändig genug, es durchzuführen, was 
ih will und fol und auch Meifter zu werden in meiner 
Art. Ich liebe Br. Schlegel mit der innigften heiligften 
Verehrung; ed giebt aber vieles, worin wir anders denken 
fönnen; ich entdede hie nnd da ein profalfches Element 
an ihm und es ift vielleicht im Zunehmen, je herrlicher, 
glänzender die Wiffenfchaft durch beide Brüder erklaͤrt 
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wird — ach es giebt ja wenige, die ihr erſtes Jugend» 
feuer ganz zu verewigen wiſſen, die ale Proſa mit himm⸗ 
liſcher Liebe von ſich abftoßen können. ch aber will e8 
und wie mich vor einem Jahre Die profaifche Welt durch 
eine Reigung zu feſſeln meinte, Da zerriß Gotted Liebe das 
Band und gab mich fo der ganz geiftlichen, ganz romantifchen 
Beſtimmung zuruͤck, ich danke ihm oft mit ftiller Bewun⸗ 
derung Seiner Wege, daß er mir den erften irbifchen 
Wunſch mißlingen ließ. — Sa, ich liebe Fr. Schlegel 
unausfprechlich, wenn ich ihm fchreibe, nenne ich ihr 
Meifter, wie die erften Chriften einen der Apoſtel mögen 
Bater genannt haben; aber es gefchieht nur im Glauben, 
hier nicht überall im Werke, was ihm fehlt und wovon 
ich ihm abgeben fünnte, das tft das Kindliche, Das ſoll 
mich auch begleiten in den Sarg. — Ich hätte nicht übel 
Luſt, Dir einen der glühenden und Elaren Briefe, ich möchte 
fagen Küffe! meines geliebten Goldmanns zuzufenden, 
damit Du das herrliche Gemüth anerfennteft und durch 
Liebe die Ungerechtigfeit, Deren ich Dich Hier befchuldige, 
entwaffnet würde; mit dem höchften Entzüden denfe ich 
fünftiges Fruͤhiahr an den Rhein und vielleicht auch 
Nedar hin. Die Zeitfchrift in ihren ferneren Heften wird 
vielerlei von mir enthalten. Goldmann Hat viel bei fich 
liegen, auch krit. Fragm. in meiner Art, wie ich fie von 
180% wiedergefunden und die mir darum eigenthümlich 
erſcheinen, weit fie Teichtfinniger, unbefangner und freier 
wie aus Wolfen im Frühlinge die andächtigen Strahlen 
und in Andacht auch Blige nicberfireuen. Das Höchfte 
und Goͤttlichſte ſind mic Novalis und Tied. Ueber Tied 
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Babe ich erſt Andeutungen zum Drüd gegeben, aber fa- 
vente deo foll ein eine Sränzung aller feiner Werke 
und ein großes bithyrambifches Feft dem Gründer, Dem 
Genius der neuen Zunft in Deutfchland, gewidmet werben. 
Auch finne ich darauf, meinen Heinrich von Veldeck, ben 
ich meinen Heidelberger Freunden gelobt Batte, dereinſt 
noch das umfaflende wunderbare Gedicht, oder vielmehr 
Roman zu fchreiben. Jetzt bin ich befchaftigt, mit ein- 
zeinen „Romantifchen Dichtungen,“ wozu ich aus befferer 
Zeit geliebte Materialien vorfand, worunter ber fromme 
Reinhard gehört, der Dir, Gottlob! Lieb war und fo ift 
er mir ein Vorzeichen, Daß Du, der herrliche Menſch und 
Dichter, unmöglidy bei der ſtillen Abneigung gegen mich 
als Iſidorus verharren Tannft, ich will Dich ſchon noch 
durch Liebe und tiefe Klänge überwinden, mich hat alle 
Furcht, Doc) wahrlich die Demuth nicht verlaffen. Meine 
fonftigen Studien find: immerwährende Gefchichte des 
Staatd und der Religion, Luther und feine Schriften in 
den erften Druden, die ich befige (denn es ift eins meiner 
innigften Verlangen, etwas zur Wiedernereinigung des 
Proteftantismus mit Der älteren Kirche, zur Verklärung 
beider im Geift der älteften, beitragen zu Eönnen und oft 
beftürmen hierüber wunderbare Ahndungen mein Herz.) 
Jacob Böhme, der mic) wieder einmal ganz erfüllt, Ba- 
racelfus, Kunftgeichichte, Heiligenleben, Werke zur Kritik 
auf meine poetifche Weife, Albrecht Dürerd Werf, des 
gemüthlichen beutfchen Herzens, das wiebergeht in alle 
tinplichen und geußen Herzen, (denn ich habe das Gluͤck 
gehabt, für ein kleines Capital, Das nun feine Zinfen erſt 
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trägt! den größeren Theil der Duͤrerſchen Kupferſtiche und 
Holzfchnitte beifammen zu Faufen und habe ſchon taufend« 
mal an Did und Garolinen dabei gedacht, und fo oft 
ih den Kupferftich: Ritter, Tod und Teufel (auch Dürers 
Weltmenſch genannt) anfehe, laufche ich Hin, ob mir ver 
Sinn Deiner dazu verfprochenen Romanze nicht erklingen 
will, aus dieſen Felſen heraus oder an der Glode, die 
des einen Reiters Roß am Halfe trägt! Eine Todten- 
glode ift an fih fhon ein Zeichen zur Hora der Poeſte. 
Vielleicht finde idy Dein Gedicht Im Alm. Kerners. — 
Was hört Du von Seegemund und Neumann? Beibe 
ſchweigen für mich feit undenklicher Zeit. Wie florieren 
Deine Mufen? Ich kenne nur die Inhaltsanzeige des 
erften Stuͤcks, aber fehr reizend erſchien fie mir. Vielen 
anderen würde ich den Brief nicht mit fo vielen Figuren, 
die mich felbft vorftellen, angefüllt haben; fie hielten ihn 
für eine Karte der Selbftliebe und Selbftzufriedenheit. Du 
fiehft nur Die hingebende Liebe darin, das Vertrauen zu 
Dir und in Di, den Drang der Rechtfertigung vor 
Deinem Geifte. — Ueber Werner bin ich ſeit einiger 
Zeit auch wieder gerechter worden. Seine Weihe ver 
Kraft ift doch ein herrliches Gedicht, wenn nur der fünfte 
Act nicht wäre, der iſt ganz ſcandalos nachlaͤſſig, leer und 
aus Unerfättlichkeit nach myſtiſchen Schnörfeln ohne jene 
Myſtik, die in den vier erſten Acter das romantifche lie⸗ 
bende Licht der Geftalten und des Werkes if. Noch eins; 
dann haft Du fiir heut Ruhe. Ich babe feine Ruhe, bie 
ich alle Bücher, Papiere, die mich an Die mageren 5 Jahre 
erinnern, den heiligen Segefeuern bargebracht. “Die Ber⸗ 
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liner Gedichte, Arcabien, viele einzelne Sachen find für ein 
großes auto da fe beftimmt, ich freue mic) auf Das Heft und 
habe aus Ungebuld fdjon manches zuvor verbrannt, die 
20 Erempl., die ich von dem ganz ſchändlichen zweiten 
Theile des Arcadiens erhielt, werden auch vernichtet, und 
wenn ich das Geld hätte, fo möchte ich alle Eremplare ver 
genannten Bücher, die noch liegen, erfaufen und zerftören. 
Ihr hattet Recht, mich an der Herausgabe Arcadiens 
hindern zu wollen. Der zweite Theil ift das infamfte 
Thier vom einem Buche, was ich Tenne; Du haft mid 
lieb, alfo erfülle meine inftändige Bitte, wirf Dein Erempl. 
und auch Die Berliner Gedichte in's Teuer. Laß mich nicht 
vergebens bitten! Und wen Du wieder darum bitten kannſt, 
den bitte. Vergiß ed nicht! Meine Mutter hat an der 
Nachricht von Carolinens Krankheit den herzlichften Antheil 
genommen und empfiehlt fi ihr und Dir. Dein und 
Deiner Werfe Name wird hier oft genannt. Deinem 
Schwiegervater, feiner Frau, Fräulein Luk, Klaͤrchen, 
den Kindern, allen ſprich von meiner Liebe und Ergeben⸗ 
heit, von meinem Andenken und meinem Verlangen; an 
Deine Frau trug ich es Dir ſchon auf, ihr und Dein 
Name ſteht in meinem Herzen. 
Iſidorus. 

Im Grunde liebſt Du doch wohl andre mehr als 
mich! oder liebteſt mich einft viel romantiſcher, als jebt. 
Die mich) am meiften und ausfchließlichften lebten auf ber 
Welt, nannten. und nennen mid, ſtets Iſidorus, Der andere 
Name ift ihnen winterlich. Nenne mich Sfborus, bamit 
ich.fehe, daß Du mich wieder. wieder liebſt. 
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Radmeriz, den 12. December 1814. 


Recht herzlich, geliebter Freund, danke ich Dir für 
Deine Worte. Die Berficherungen Deiner fortdauernden 
Liebe find das Tröftlichfte, wad8 Du mir bieten fonnteft; 
bleibt mir nur dieſe gewiß, und beruht Deine Berficherung 
auf Feiner Selbſttäuſchung, fo kann ich mit ergebenerer 
Geduld die Entfernung tragen, in die Du mich von Dir 
geftelt haſft. So wenig ich begreife, worin der Abfall 
von mir felbft befteht, den Du an meiner neuern Poeſie 
findeft, fo ift e8 nun einmal fo und ich habe wohl Gründe 
zu befürdhten, daß e8 vielleicht zum Theil fo bleiben wird; 
denn manche Eindrüde verhallen nicht wie manche Töne. 
Wenn wir nun aber von Poeſie und unferen Anfichten von 
ihr gegenfeitig ſchweigen follen, fo jehe ich und Du mit mir 
ein, Daß unfer Briefwechfel nur ein Scheinleben bewahren 
kann, wie die Gläfer der Laterne magica ohne Lampe bei 
Tag; denn wenn man von dem nicht reden fol, was man 
eigentlich Tebt, fo weiß ich nicht, was für Worte dem 
Freunde übrig bleiben, Da es wider die gegenfeitige Achtung 
wäre, fid) von Dingen zu unterhalten, die, der Alltägs 
lichkeit preißgegeben, außerhalb ded wahren Lebens liegen. 
Da nun aber Deine Lünftlerifhen Werfe mic) immerdar 
intereffiren und ich gewiß vieles in Deinen herrlichen 
Dichtungen, wenn aud) nicht unbedingt alles, wie mancher, 
verehrte: fo wirft Du mich fletö gleich erfreuen, wenn Du 
mir von Zeit zu Zeit von Deinen Werfen Nachricht geben 
will; ich hingegen will von. dem, was ich verjuche und 
erffrebe, ſo viel als moͤglich ſchweigen, bis vielleicht Du 
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mir ein Wort der liebevollen Anerkennung ſagen kannſt; 
unterdeſſen wuͤrde mich es ſehr erfreuen, den Punkt Deiner 
eigentlichen Unzufriedenheit mit meinem Dichten beſtimmt 
und mit Beiſpielen ausgedruͤckt zu ſehen. Daß ih in 
dieſer Zeit ſeit dem Frieden, und zunächſt vor dem Kriege, 
mich mehr mit beſtimmten, geordneten Studien befchäftigte, 
nad) deren Beendigung das Andere fo befler von flatten 
gehen wird, glaube ich hier nodj anführen zu müflen; ob 
Phantafus diefe vorgezeichnete Bahn nicht unterbrechen, 
und in wiefern Dies fogar heilfam und glüdlich feyn wird, 
will ich nicht entfcheiden. In meinem Gemüth find meh- 
rere umfaffende Werke empfangen. Der Seegen kommt 
von Gott, thu' ich Das Meine in Kraft und Demuth, fo 
gefchehe Sein heiliger Wille. 

Afo, mein theurer Freund: Briefe, wie fie ſich F. 
und 9. über 3. fchreiben, wirft Du unferer Freundſchaft 
nicht anmuthen; über was fünnen wir und befprechen, 
was nicht immer das berührte, ja innig in das eingriffe, 
was wir nad) Deinem Willen vermeiden folen? Warum 
verwundkare Stellen auch fcheuen, da in den verwundeten 
felbft der Sinn der Heilbarkeit liegt? Tief gekränkt hat 
mic die Vermuthung, in der mich wohl auch einige bes 
flärft haben, daß ich Dir das nicht mehr bin, zu was 
Du mich Dir gemacht hatteft; glaube mir, theurer Fouqué, 
der bloße Tadel unvollendeter, unausgefprochner Dich⸗ 
tungen von mir, ohne dies feltiame Abwenden von mir 
um bed @etadelten willen, würde mich nicht zu folchen 
monotonen Elegien bewogen Haben; ich babe längft um 
nichts Perfönliches inniger zu Gott gebetet, als um Hin- 
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wegtiaßme üben: itdiſchen? Gieälkeitr: nd: .mntittent ‚Leben. 
Birbe wendet: fidh: Dem. nur inniger zu, was Tie'mbeit) 
Liebe thut andy. venwunbend dem: Herzen wohl; wenn nm 
fle ihm bleibt, wenn. nur Fe ſich nicht abmendet: — 
. „Bon Deinem Frauentaſchenbuch habe ich: viel gehört, 
und beſonders mir die Geſchichte vom Chriſtabend erzaͤhlen 
lafſen; aber es nu, nicht geſehn. Eb Kegt. wohl einige 
Haͤrte und etwas Beengändea darin, lieber Freund, daß 
Du mir nichts mehr mittheilſft. Du haft denn dach von 
meiner‘ Kunſtanſicht einen zu verneinenden Begriff; Toll 
mich das Schöne nicht mehr unbefangen zu feiner Liebe 
bereit finden, weil ich in Manchem es noch nicht erreichte? 
O vergieb, vergieb nur Diefe Herzensergießungen; da ich 
Dich nun fobald nidyt fehe, Ihegt mir daran, mich, gegen 
Dich auszuſprechen, wie.ich’& fühle und: venfe. Habe ich 
Unrecht; fo widerlege mich. Mundlich einmal mehr ai 
alles, was ich Dir ſchreibe. on 
Du verfprihft mir “in Deinem Briefe p freunblich, 
mir über unfere Freunde zu fehreiben. Ich rechne darauf, 
Perthes hat mir gefchrieben, daB Varnhagen die Rahel 
geheirathet hat. ..Wie war bie. Zuauung?: Schreiße mir 
ed body: Unter allen aber, ‚von denen ich wiſſen möchte, 
Begt mir feiner mehr... am Herzen, als umfen ‘herrlicher, 
mein. geliebter Gottwalt⸗ (Seegemund). Wenn er mich 
vernarhläßigt, ‚fo. habe ich’ wenigſtens nicht verdient 
Ueber: niemand Habe ich mich zu beklagen, ald uͤber die 
Barlimen Freunde. Die Anderen haben fo : viel "Worte 
für nuich ſchweigen die fe. mich aud Wurde e gegen 1 


Gruͤße alle an ee, 
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... Anfro ſellenantcch ik ee lichrerigese: 
Erlaubſt; Die. wohl:.eim. Beide. yon: Bin, von peu: ſchle⸗ 
fenben Maͤnnern im: Nyrdewn (an einen Deiner Bubefe: vis 
mich) hineimundkmen?: Ban -Bosgemumir; hoffe ichbald 
etwas zu hören; fullterer beh Dir feym uder gu Veihnachten 
warnen, fo. tage ihm, Daßi.es: mir⸗ einige Gaben ſenden. 
I war wank, ſonſthatter ich Dir und aroiisteee 
gleich, geantwortet, um tur für: eikte. Berußigung.: zu 
banfen. : Wem Du müch wertih;nody. Lich — "warucr 
fchreihft: Dit‘ mir vichts ven Deinem FinbeR.: Liche. if eine 
Gegenwart: med Eisen ün: Andern, mit ale, was ihn 
umgiebt: Lebe wohl, mein dichtungsreicher Freund. Koch 
eind.: Marheinede hat in. fin Rede. an⸗Fichtes Grab 
gefagt, F. feir.ald ein von Berhälthiffen. Gebeugter ger 
ſtorbenn. Kläre: mir doch das auf: "Seine: Neben an bie 
Beuth. fi: ein Degen Bu — bare, im Yäcgpen 
Sinne! Srice I mit Dirl... | 
nn Dein 

Aſidorus. 


.. Bois. ane Rabfhäft; main gefihter Sem. Wie 
ich tm Meßlatalog gefehn habe; bemmen ie Maſſen 
fernet, und: zwar bei. Berti heran: Ich: ‚habe, einen 
geinz Heinen :Aufjak iiber: den verſtorbruen Bil.v. Omen 
denberg. (Roſtorf, Noyulis Bremer) gemacht, Dem-kühr mache 
ars nicht in ei Flatg⸗ und aller Welt Biatt gohen moöchte 
weil er nicht im Bone ſolcher Leſer gefchrichem IR um: ſich 
venzuglich aufs bie Bubmunigfcht: bes Verſtarhenen :Sepchk: 
Iſt nicht vielleicht ſchon ein Auffugıdsfiriliet nam feine 
0 


| 
| 








O. S. Graf v. ‚Socken... 4% 


Schegerpaſer, dem Meafen 8.2. Kihnifers., «Dom Dre 
echruichen! erſchienen, |p ‚würde; in wohl wilnfchen, pen 
Du; ihm, vieiſeicht eine Stelle in. Deinam, Jonpal. nee; 
gönnen ‚möchtefl. ‚Glaube mir. ührigens lieber Freund, 
daß ich; mich hierdurch feineömegß, in etas Drängen, wild, 
wohinein ich ‚nieht; paffenb gofundem. werhe; lediglich ‚her 
Wunſch ‚wein Gefühl für den. Verſtopbenen ie, wenigen 
ftillen, Worten: an. einem. wuͤrdigen Orte niederlegen zu 
konnen, baeſtimmt mich Die Scheu au. überminben, ı mit her 
ich, irgend etwas Anderes Dir für Bucher, die-Mu heraus- 
giebſt, anpieen würde, ee 808 ; 
D e e N. 
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Ban, den al. Sin. 1815. 


| 36 fügte meinen. Drang, Der mein helighter Freund, 
unnerzigikh: am antworten, weil. ich Dir ſogleich jagen, 
märhte,, hab- Pain letzter Brief mir unkefchzeiblich- wohl⸗ 
gechan hatt Alle Deine vorigen redeten mich auf eine: 
Weiſe fremdartig an, die mir bei alhex Selhßbetrachtung 
deſſen, was Dich ſo entfernen, und gegen mich vexandext⸗ 
haben Fönnte, unbegreiflich war und blieb; :ayd ‚Dem geſtern 
erhaltenen: jpzicht wieder milde. Liebe zu wir; ur bir. min. 
fang ſenn, wie Qu ed. fuͤr gut. Figdeſt, mein Fycund, 
Pat, wirkt an mir Freudigkeit findenz denn wahrlich, ich 
By. niſht der, „der: hie Zucht verſchmaͤht und, mit. Willen 
vernachlaͤßigt, aber ‚Dip. volle milde Liebe, darf nicht Fehlen, 
— ſfiche, mn damit haſt Du, mix, weh gethan, Hoch. ich 
hama Dirn dgß Ihm Frühen, geſchriehen. Geit einem 
geſrigen Miele iſt iR, ELLE, 211100) 
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Lehen wiedergefinden, und mir tft um fo wohler vabet 
ats ih) die Sache ſchon ſeit geraumer "Zar ganz indie 
Heren anheimgeſtellt hatte, varuͤber ganz ruhig geworden 
war und den Fruͤchten entgegenſah, weiche "ai dieſer 
Schmerz gewiß tragen wuͤrde, wenn ich ihn nur in dem 
Sinn trüge, ver Gott wohigefiele. NUeberhaupt, mein 
theurer Bruder, Dir darf Id) es wohl bekennen, was 
vor der Welt rihnwindi, klingen wide, ich habe meine 
ganze Sache mehr und mehr Gott allein anheim geſtellt, 
an meiner Selbſwernichtung, wenn’ auch mit vielen Ruͤck⸗ 
fällen, inbrünftig gearbeitet, viel und "große Gnade er 
fahren und mich mehr und mehr mit dem Gefühl meiner 
Unwürbigfeit, aber auch meines Berufs, wenn ich Die 
Hinberniffe, die nur in mir ſelbſt liegen, uͤberwinde — 
durchdrungen. -Diefer Beruf, ‚ mein lieber Bruder, fteht 
nun zwar wohl meiner dichteriſchen Laufbahn nicht gerade 
entgegen, und er iſt allerdings, und zwar durch und 
Durch, im Geiſte der Poeſie, es kann aber wohl kommen, 
daß! ich andere- Werke: zu: ſchreiben bekommen werde, als 
die Welt! von'imir erwartet. Ich habe ſehr darnach ge⸗ 
trachter, mein liebſter Freund! mir ſelbſt oft: verſteckte 
finbifche "Eitelkeit In mit zu ertoͤdten, die meine Poeſie 
oft beunruhigt und ganze Perioden lang bloͤs nach außen 
hingetrieben hat; ſeitdem haben in mir gänge Reihen von 
Entwürfen aufgehoͤrt.  Dankbarı nehm’ ich us meines 
Baterd Hand’ waß: er mit zur froͤhlichen Arbeit darreicht; 
in meiner eigenen 'PBantäfle vergnüuge ich mich Dagegen 
fehrwenig mehr And was mir in altem atentlich zum 

Grunbe a was · heſtiiche Lebene der neuen ẽ Jeit⸗ 
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Rohiner u. ſuller | Rebe. ich dar und ſahle mohk, doß 
speine, Verantwerung wärhft,: M neher ih hein Gcheinmif 
ale, dem ich wein ‚Hrtg geweiht habe; doch hin. ich Freubig 
and. getreſt, ſucht Im; Stillen, Das. Intraut in mir. aufs 
zurotten, freue mich, wenn mein göttlicher. Martner wieder 
has Bluse zeit ſeinem Sannenlicht erwmedt hat, übe mich 
Auf Dinge, die er mir wielleicht in Sm, piellejcht viel 
fpiter,, gig ich jebt dente, aufgeben uird, mgarte aber 
übzigenß „auf. Seinen Ruf biezu, Henn Er gen weiß, 
ob. Er; und wirklich au dem berufen, will, pas; wir fy⸗ 
jehnen. , Seine Anfunft, Fieber. Bruder, ‚IR ‚nicht, fern! 
Darum. Tönpen wir, freudig ſeyn,auch niber. das was 
und noch Mange⸗ hevorſieht; da daß die Schrift 
falt werde 

. Mein.,Gerh habe ich vor Bir ‚aufgerifen, und Di 
graciat, daß ich felige Wunden trage: Seit geftern Abenh 
weiß ich, daß ich. dies Bekenniniß thun durfte und follte. 
Von nun an- können, wir und, wieder — 2— und. .fefte 
halten !.. Möchte dieſer Glaube, ben.in mir freudig, ‚Solch, 
ſich auch Deiner bemaͤchtigen, wenn Du..Diefen Brief 
empfangen wirſt. Was ‚ich; Die gelagt, habe. ih Dir 
allein gefngt., Man wagt ja auch nicht von · ſeiner Liebe 
au ſprechen „his bie, "Ringe, feierlich, gewechelt find; .. man 
entvedt, fih..nur wenigen Freunden, nur ihnen,geftcht 
man. feige, Seligteit und feine Hoffpung;; dann tragen fig 
und im Keygen, amihı-wenn fin fromm And, Bitten, fie.für 
mein Krund.; Haß wmerhe. id pher ginf, haut, und mit 
Tränen. hes Danls qua. Seren befsunen, doß Zinzendorf 
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Yet ift; dem ich gunz vorzuͤgüch viel He'kmöiitee Siited- 
eribrung verbanke. FJe mehr man Ad Ant’fetite Schriften 
Wertteft, Je mehr" lernt“ man es auch begteiſen /wettum fh 
Nvvalis in’ ſeinet ſehtten Eebenonit fe, Ya zu Biene 
Bingegogen —— ua 
“8 Habe: einen * fkeimblichen Brief oh Säit 
Verhalten, zügleich! mit ehren mich Fehfe ruͤhrenden Gruße 
won Tieck/ beſonbets in Bezuß auf meine Liebe zu’ Ro 
watt, Gie veranlüſfen atch, zu ihnen zu’ gehen‘, bies 
wird mirꝰber it: vieſein Autgenblick kaum möglich Ges. 
ch habe th Bresvem vllitz zutückgezogen, wie das ütiſern 
gegenwãrligen Verhllltniffen angemeſſen iſt, aber im engern 
Kreile mihrecer Freunde ſehr gluͤcklich gelebt: Leder 
habe ich unſern wahrhaft liebenswürdigen DER‘ micht 
ein elnizlgesmal geſehn.Wenn mitte 3ehemfllinde ver 
Nindern! nach Helbefberg zu reffen, wo ich ſchon inein 
Quartiergellommen habe undmit meinet Freundin Chep 
unſern Alinanach in Orbnung bringen wollte, fo bin ich 
geſiimt,vielleicht ‘Halb’ "wieder nach Breeben zu gehnj 
dann darf ich! hoffeli, Dich felbſt wiedere zu umarmen. 
Wie herrkich iſt Verne Zuſchrift an die Stollbetgs ei 
hat mich Tepe" getuͤhrt. In‘ danke Die, daß: Dur daran 
Beritft, "meinen · Alinanach zu ſchmucken. Rch fteue mich 
Auf: Benfelßen, weil ich hit Gewißheit hoffen Darf; vaß 
& viel Karte, ließe Gaben ’ber Fteunde enthaltenwith; 
Peek ſtſtle, undenchittart. Biüinien yo 1 it 
und" Iftcgende gefammeſt. "at tt ta 
Er ee von —** ſchreibſt "ei Bu 
hg We hhat me ſach Fer ENAr Fehde 
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aefcichfbent, ber ice: lt; gay Nr wae rei 
Satı.cr fein Juteres durin nis. ſtrengerAsett beurtheill 
Er nennt ld, davin xinen allizn ſundig vervorbener Menſchen 
Wohl find wir bat: alle; In: dem prriellen Bezugeauf 
ihn, worinbered: mimmt kann. (od, Mer a M 
ven Ss ha mith vecht erfhählerte 2, 
Men Mu Sur OMrroden Bopinen-follich do; —— 
* daſelbſt denı Maker :Kügelden, "Das ft rin Dureiksed 
Seammastı, und:wienich glaube, nocht ſeliger Menſch. Kir 
iſt ein: veortrauter Freund nom Echubott. Kuügelgras Secde 
ſcheint mir untl) uucublich ͤber feinen Beten zu gchweben 
Eine bene. Freuudin von mir, die aalentvolle Schenee 
2. Winkel, der ich wire ſchane itmiden meinns "Dueölterer 
Aufenthalts. verbante, iſt Deine große Merehrmin, :uumd 
Hafft ſehr, Mich zu ſehn. Bchröihe mie bach, -obriglerenaıM). 
angeſtellt iſt? ·Sein Routarı Wied pon ‚mir min rechter Un⸗ 
gut erwartet. Lebe wohl, ee Freund 
Kae Der "Bein, gueund— BE Be J 
note ne &peban...: 
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Eine‘ Beſchaͤftigung in‘ meinen Popieren führte mich 
Heute zu Beten Bieten, "Du mir‘ ewig teurer Fouqus 
Mie meh‘ ing‘ Spiel" der Abendſonne hineinfieht, deren 
warnte Yeahe noch einmal Blümen und Gräfer beleuchtet 
— betrachtete ich das Enrſtehen uiſeres Buntes, font 
ich mich in Der vielraueiben Janigkeit Deiner —* und 
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(6:8 der ſchouun quoit veohlgefälligen Vergangeuheit den 
Vol der ſchoͤnenz⸗ Mont wahlgefaäͤlligen Zulunft. Iſt es 
moͤglich Daß Aveir Herzen/ wie Die: unſern, die ſich ſo 
wlamıten, fidy: enifrandet vbᷣleiben Tännen? :baß fie, die fo 
feuntbiikh: Hand: ir Hand wanbelten, :auf:völlig.getrenziet 
Bahnen bis an die ſiille Herberge fortgehn tönen? Lang 
Witte. ich mir es vorzeſttzo ſettdeindas: Auolleiben auf 
meisten. Brief om: Mai 1815. mir ſagte, daß Du mich 
vor den Hatıd mifgegeben — in. Demuth and: Stille, wie 
es mir in feber Hinficht zukam, zu erwarten, wie ſich Der 
Wedel, der undeinander zu verhuͤllen ſchien, ver: Der 
Sonne des Friedens und des Lichts, Die von; ober Font, 
zertheilen, und der Strahl des Lichto, zu Dem. wir Beide 
beten, alles aufflären. und. verſöhnen würde. ip ver⸗ 
ſtummte ich: denn gegen Dich, To ſchwieg ich treulich ber 
dies Verſtummen gegen alle Menſchen, und: wollte es 
dem, was unter Gottes Segen: mir viellticht noch ent⸗ 
blühen würde, übertragen, auch zu Deinem Herzen zu 
fprehen: So wollte ich Dir — Doch immer noch mit 
mir kaͤmpfend, ob Du es Doc vielleicht für zubringlich, 
eitel, anmaßend, oder vechthaberiſch, eingebildet halten 
wuͤrdeſt meine Lotosblaͤtter ſenden, zwei Baͤnde Frag⸗ 
mente und Aufſätze ‚über Wiffenichaft,. Kunſt, Politik, 
Moral, Religion und, Rebe, “ Nature und, Menjchenver- 
Hub, ‚epten Winters “gemelen. find, ‚die id, ‚iu tinplichen 
Pertranign, auf Gottes Gnade nie dexſchrieb und. für ‚Deren 
Gutes und Wahres — wenn Du es darin finden wirſt 
— Dein treues frommes Gemüth gewiß mit. mir der 
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ssthlichen Aubo,vandt, Aka: uͤberſchwenglich hut ber uufbe 
Bikten und Werſtehn; und baren göttliche Lichtlraft in nuw 
Schwachun machtzg iſt. O Fomqusil dieſes Werk dieſes 
ben: innenin Harzen ſchlicht und treu ejtwungene Werk 
tagt. 6 ↄnib harc hetiſchidar ewige Bien, wine. dle vielen 
Sebau fine Mindes/ aim unſene Veeſtaͤndigung and; Nus⸗ 
fahnung :arhoren unde TOR wird: Deinen: Loeben wieder⸗ 
kermen, unb wenn er Din,umenn Du wäliſt, Ainer Incon⸗ 
fequenz zugiebt, der er ſich vhuldig gemacht. haben Tann, 
-fp, wirft DI Dahn Den: Zwaffel am meinem Hexzen, der 
ja gleich / wuͤre mit dam ae Lahen und allem Leblenskerne, 
aufgeben; ag von mneuem · mis; and Hen fallenn, ar 
das Dir treue. Hexz, und mon neuem den ciuftigen Banb 
gefegnet fühlen. npn unſers Herren Hand! Bu fatait-mit 
Deinen iunigem; theuexn Briefen biſt ſchuln. daß, ich Die 
Das ſchreibe. Sie ſind es;,die mich vatleiten, meinen 
Vuorfatz gaͤnzlichen Stillſchweigens zu baechen? und mit 
jenem: Gauße, den ich, wie Gott belannt if, Dir: ananch⸗ 
mai ſende, vor Dich zu treten. Eo mag ſeyn; ein innerer 
Drang. gt nick, amd wenn mannin einem. ſolchan 
getroſt und fraudig gen Himmel: bilden lann, dann darf 
man ihm auch muthig folgen,” Worumifilteich, cs auch 
nicht Für’ eine gluͤckliche Zůgung: halten, die meine Vor⸗ 
füge: niboefliczele und mich anregt, Die undedinghes Vor⸗ 
kauen: mund: einen freiauthigen⸗ ffenen Blic erugagenzu⸗ 
biskend;; Haſt Dur: mit doch mehrenals gefchlichen, Daß: ns 
immer: fe. :unter und fejn mörkie. 1:5: ſegnen denn, Der 
Bert: Diefe Bellen, mit, der Kyraft Geister heiligen: menfchr 
lichen Liebe! ‚+: Ich Inge Dix heute wenig von: mir felhfl. 
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Gen gue daß / ich wire Dh ſorqfroͤheich wisrcheven 
Deuf; Deiner Theilntihme Deiner Fteude an clan; wos 
eſſer iſt, gewdiß, Ats ich Dir das lehtemal qſcheieb Kim 
Mlai vorigen Jahro) wirt ich⸗ lbeneteanl Au wunder⸗ 
barer Schmerz amm Herzen, der mit enduch led Schreihen 
anmoͤgtich muchte; ſchien ir. undicht: nacht⸗ mid VNarecht 
der Bropber: eines baldigen AUSH die Hrimath, und 
Dir: barfıkh micht erſt anndonten, daß er Etunden waren, 
ſrlig und ſanft wie Abenvſonne Und Harfenliſpeln / aus drnen 
Ddie Seele er aus Gehorſumn; denn am Luſt, ver Erde 
wlederbehrt. Indeſſen vorurſachte inirvvch; us Gefuͤhl 
wie Beſtimmung, die ich im Innem empfinde, noch: nicht 
erfüllt zu haben, Unruhr beim Aoedesgefühle, ich genas, 
nund bin, vbwohl micht vollig von Dem: ſtillen Weh befreit, 
doch gangokraͤftig me wieder bluͤhend, und wandle nun 
wottrauend meinen Wegzum Diele: fort. Jene: verſunkene 
religkoſe Stimnmhg; die mich wie eine Flůtenmelodie voriges 
Betätahe Begbeitete;. Hat ſich ich moͤchte ſagen, Immer mehr 
erweitert, daß ghnge Beben in ihre Arnmie gogogen umd ſo 
unpfinde ich. benm:nnit Dawe und Sehnſucht/ vie ewige 
Lohrlingſchaft, die uuns mehr und mehr: hirctehentlinar wird 
je naͤher Dder Meiſter der Liebe zu unſenmn Merzon rrdet 
Bebichtet habe? ich wohl memicherteb) und 28. ſteht auch 
alles Hope hai, wie es wohl. br ſeibn Win, wer Wit 
wmsnder Mitke ves Bebenskufiuben, vnzertrenulichvoa 
Borfe, nwriteriie gehalten, fuͤhle ich und weiß ichumrin 
Beben, um dies Init ‚ben Jahre rhr; auch‘ ik: emd 
Vleibt Die: Michitlunſvi das hochſte Wit, das rich auf Erden 
Au letſehren: nderrvxberich aber den innigen! Wuiuſcheror⸗ 
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reithen de, dir Ffkinhichhärrgentven Dichtungen wieder 
froh ju Aber; oe Ausſbhnung unter uns netrien 
Busch Deine Whätfeiebändelt uilervings fehr erſchutterien 
Muth vazı herſtellenr, vver ſich der ganze Strom meines 
EStrebens nicht mit immbr ffärferer Gewält Bin getrieben 
fuͤhlen with; wo Lolosblaͤner aufſproßten = das’itwige 
Eh et not nicht zu enlftheiben, nie fo "eritztietend 
ie EB ware wemt mir’ Gott Die Gabe jener Geftaltung, 
Pie Ach verheirlucht, in ioch Lecht kiarer!Und milber Büffe 
Ailfſchließen ·wollte; fo An idy‘ doch treu Feſomen, auch 
vlcſem läd’ zu entſtigen, wenn er nmeiner Worte! aiif 
anbere Welle bevarf und uͤh ſein See in ter Akt, 
ice in den Lotssblättetn geſchehn/ "weiter verkuͤnden 
ſoll. Hierũber werde ich nic; auf Deine’ Anſicht recht 
ſehr freuen / wenn Du die Lbtosblãtter bie jetzt zum Ber 
Leger nach Baiiberg abgegangen find) gelefen haben wirſt, 
amd mich noch Deines Wort für ſtberhaupt wetth achteſt. 
Zugleich erſcheinen von Michaelis. dit;- bei: Göſchen in 
Leipzig, Vie Hesperiben, Bluͤthen und Früchte 
aus der Heimath der Poeſie und d eis Gemuͤths, 
Yon’ mir. heraußgegeben, unde da "der erſte Bund (alle 
Meffen: erfheint-Kinfig einer) Heknein- erſten Vuiche mieich 
großentheils aus ven Muteriuilien des nicht herauogkloni⸗ 
menen Almanachs Weſteht⸗, oö habe ich Me To es ah nu mg 
und Die Siebenſchlaftrevxon' Dee vein Manuſerkpie 
einverleibt· Mochte/andem Ih 1DRB! that, die ſchome 
and, die much! burchſtrͤnteneitie? himmlifihe geweſen 
Hein, Wie; MWertaller⸗ Zeit erhaben, im Splegel des Ewihen 
de Wahrheit ſchauubn Fchiwob Dich wieder! in das Band 
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Zae ‚Iren und ; allg. mein Adera..mmalehk, Bann. me 
ſchaftlichen Freunden wirt ‚Du, ‚in. dieſem Iheile ber 
Hesperiden finden: Schentendorff Schůuͤh, . bie, Eichen 
borffg, Helming non Chep, Merneg,, Gottwali, Wilipy 
Veit, Juſtinus Kerner ih. m. 4, Miltizens haben, mir 
gelost, bag Du im Mai zu: ihnen, kommen wuͤrdeſt. In 
den exſten Tagen bes Juni fehre ip. nach Dregden url 
Das ich vor ‚vier Wochen verließ. Vielleicht hat es wir 
Got eingegehen, Daß Du ‚biefe Zeilen vorher ‚gher in 
dieſer Zeit erhalten mußt... : Vielleicht .Iommft Du, erh, 
‚wenn. ih bort.bin,,. vielleicht beſcheert der Himpieſ, eine 
frauliche ‚Stunde des Wiederſehns — ihm ſey es Knblih 
und Be anheimgefellt, keine irdiſche Klugheit walte 
hier, der ewigen Weisheit. vertraue. ſich Großes und 
Klaines, — was iſt groß, was iſt Hein? iſt es zweiet 
Herzen: feindfeliger ober brüderliher Schlag? Die ganze 
Erde iſt «in. einzig, „bald hatzgge, bald freudig ſchlagendes 
Herz, ‚696 ſich dem, goͤttlichey Herzen verſöhnt fäplt, ſo 
sft ed. glaubt, daß es ana weich, wurde und 
geliebt wird ing Ewigkeit. nen 

„»  Gouque,, dheungr . Heben. Foygye! B, eine Ana 
zuht Schaum, fo reiche Du mir nach der, die mir dieſen 
Brief eingab, die Hand, und mir ſtehn/wieder beiſammen; 
wenn auch des Geſanges Gabe, Daß: Moeiſtes Stzeben 
eutlegene, Bahnen uns: führt, die Herzer Holl Siebe und 
Tepe, voll Sehnſucht und Glanben Jap vereinigh ſeyn, 
His fie. ganz. mit. Dem. Gauͤftlichen und. Heligen pereinigt 
m: ‚Deiner, Frau, Deinem Riube, . Den Deinen Pi ben 
unſeren, Allen, ich; Tage ihnen ak. ‚meines. Gerne 


) 


Otaſin ewinſe. WE 


Grunde das Junigſte DaB Bärmfte. Bott fe ai De) 
Du getgefegnetet Bingen! BE i 





en 

„N oe. ur Roehen. 4 

‚ 9 _ 6 DE pn 
Gräfin Lonife. 


Aus einer € angefehenen brandenburgiſchen Faniti, 


Berlin, den 16, Yannar 1816 

— — Daß man- ed waht, Schleiermacher, dieſen 
wahren, aͤchten Apoſtel des Chriſtenthums, als einen 
Nichichtiſten zu verketzern, darüber möchte ich fehelten: 
Schleiermacher iſt überhaupt ein Kapitel, was mich ordentlich 
in Harniſch bringen kann, da wohl felten ein Menſch mehr 
verfannt und falfcher. beurtheilt worden iſt, als dieſer aͤcht 
fromme, herrliche Mann und Ehrift, dem- ich und- viele; 
die ihm näher traten, fo unbeſchreiblich viel verdanken, 
daß es wohl verzeihlich iſt, wenn wir feine eifrigſten Ver⸗ 
theidiger ſind, bis Gott uns einſt würdig macht, feine 
wahren Sünger zu heißen. ir u 

Ohne mich mit Bater Fichte zu vergleichen; muß ich 
doch geſtehen, daß Ihr Brief und ganzes Bekenntiniß über 
Schleiermacher Ihnen mein Herz um ein Bedeutendes 
gewonnen haben, und Sie miüßfen mir erlauben, ihn 
gründlich zu beantworten. Wäre ich eine phlloſophiſche | 
Schülerin Schleiermachers jo Fönnte -ich- vielleicht Ihre 
Anſicht feiner Lehre aus derſekben widerlegen; ‚allein dutauß 
lann!ich mich am allerwenigſten einläſſen, ver ich nichts 


DR Grklen Saiten 


Dewenmeiß: :Mate ſo iel⸗ iſt wir: Han gemerden aus Der 
näheren Kenntniß der Eigenthiunlichkeit des herrlichen 
Mannes, daß die fpefulative Klarheit feinem Berftande 
eben fo gowaltiges Beduͤrfniß ift, als der fromme Glaube 
feinem Herzen. Beides iſt ſo inuig Eins in ihm und 
verwebt mit feinem Wefen, daß er es nimmer zu trennen 
vermag, und indem fein Gil: ewig nach der Klarheit 
der Spekulation, ſtrebt ſein Gemüth überall und unwill⸗ 
führlich nad) bem Hoͤchſten, ohne das nichts beftehen kann, 
dad Olauben vovrausſetzt. So kann id; mir jeher gut 
denten, dah feine. Schriften, Die. offenbar dadurch, daß 
ſie Geſchrie bemes ſind, bei welchem ber Verſtand einen 
ſtiengen Zuſammenhang fordert, quf die Geite. Dee. Spe⸗ 
Inlation ſich uͤberwiegand hiameigen uifien und für ben 
einfach Gläubigen gewiſſerighen ſtoͤrend ſeyn lannen, 
d. . indem ſcharffigznige philoſophiſche Anſichten darin 
qufgeſtellt fiay, ya. Daß: in wiſſenſchaftlich ſtrengen, noth⸗ 
wendigen, Zuſammenhang zun haingen, was ſo ſüß iſt, ohne 
dee Wiſſen zu; glauben; - ‚Schfeieumachers Tendenz in 
iehem Gebiet iſt, das Säcke; waujttellar Empfundene 
auch der Wiffenfchaft durch Spekulation amqueigmn. 
Hiernach vichtata ſich ſchon fißr ſein ganzes Streben, dahin 
eh: a may, und wenn er gleich nie die Formel gu 
zufinden hofft, dunch wehbe.:ier- Dadı. „Heilige, wad er 
abnend igneſich tgagt, mn in ihm. lebt und ſchafft, in 

vwaliſtaͤndigemphiloſoßhiſcher Klarheit. das: Melt darſullen 
Kösapte ,-Ia:hıad emidadnrim dieſem Deſtrebam / daß Ziel mut 
dien Meſuzmingo jazsz Might. art 
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ana ſprichẽ/wao a iglauba Mas⸗erthue er ja Annfhäi 
Br; were, exallein, kann, auf dev Kanzel. Niemauh 
iann Schleiermacher baurtheilen, Der ihn nicht predagemn, 
ſoetgeſetzt predigen hort. Hier allein tritt er ſalbſt jonesß 
Höchſte ih ihmblarhetborz da beſeckt ihn bad unmittelbare 
Gefühl yon: Bett und Chriftus, und er: verkündet: feine 
Lehre nach dem Buthſtaben ber Schrift mit der: ſeurigen 
Zunge: des heiligen Geiſtes. Predigen, Das: iſt fein Berufl 
und zwar Predigten ſprechen, nicht ſchreiben. (Gm 
fmtht immer aus ferien Gemüth, wie der Geiſt fühl 
anmittehbar In ihm ergießt; feine gedruckten Brebigten finb, 
mir aus dem. Gehächtniß niedergefchriehen, matte Abprüde 
der wirklich gefprochenen. Auch find meißentheils nur 
die Predigten gedruckt, welche mehr eine ſpekulative Tendenz 
haben, denn: die freien Ergießengen des Gefühls kaffee 
ſich nieimModaͤchtniß, wiederholen, wie Schleiermacher 
ſelbſt fagtz Daher: iſt es ihm gerade am wenigiten.möglih, 
die mit: der groͤßten Innigleit geſprochenen Reden roh 
zuſchreihem 

Wags den Meer keinen politiſchen Predigten ane 
betrifft , ſo if: es einer, den ih. mie diejenigen machen, 
welche ihn: nie: hürem, als an ſolchen Tagen, wo .geoße, 
Hanupt⸗ und Stinatögstinnen- begangen werden, als Frie⸗ 
dansfeſte, Schlachten ꝛc. Da: nimmt ex freilich bisweilen 
die Gelegenheit wahr, vom chriſtlichen⸗Standpunkie aus 

Bin. Gedankan der Menſchen· andy über öffentligmi Megen⸗ 
Pants zu: leiten. usb gmibenkhligen.: Ey ahnt-Dief nux 
weil ehr being: Beine andere Wntugiehk,, au; hen. Meng 
A en ‚volk von der angeh ar eur 
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MWeinung iſt,daß Wie: Arche nicht aus Der Welt liegt. 
Iur der gewoͤhnlichen Sonntagsundacht lehrt er aber dao 
Evangelium fo rein, wie es wohl noch nie zu Ohren 
feiner meiſten Taler gefummen if. Und doch fordere ich 
Ste! auf, bert:erften: Band. feiner Predigien zu leſen; fie 
werden Ihr 'Gefühl weit mehr anſprechen, als Die früheren, 
denn allerdings fchreitet Schleietmacher fort, in beiden 
Richtungen, und je tiefer fein Geiſt eindringt In Die Spe⸗ 
kulation, fe kindlicher, einfacher wird fein Glaube, je 
lebendiger fein Gefühl von Gott und den Grlöfer, Dem 
allein ex ‚die Ehre. giebt, von ‚allen, was heilig und gut 
and groß und ſchön iſt in der. Welt, der ihm eigentlich 
das. AU und das DO, der Anfang und das Ende ift von allem 
Heil. — Nur in” ſoſchen Momenten, wo er tief durch⸗ 
drungen iſt vom .religiöfen Gefuͤhl, tritt fein: zigentliches 
Sehn hervor; aber: mer: «8 da auch. nur. einmal: wahrhaft 
erkannt umb empfunden Bat, der wird ihn nie mehr miß- 
verftehen und nie. wieder. von ihm: Taffen. Selten theilt 
er ſich im Gefpräd mit; das ift vielleicht ein. Mangel 
oder auch” eine Großartigkeit: feiner "Natur; daß. er fich 
nkht fo im’ Detail ausgeben far; denn wirklich, ex kann 
es nicht und. Hat oft‘ Feine Worie, wenn bie innere Bes 
wegung auch :fichtbar in feinem :gainzen Weſen arbeitet. 
i Er gehört Durchaus.'zu meinen nächſten Freunden, 
zii. denen, vor welchen mein:.: tiefſtes Gandth wie vor 
Son’ Brlteptz in dan hoͤchſten Momeiiten: / meines ‚Lebens 
Bade ich als Lehrer und: Führer umb Troͤſter oft: mich zu 
theu⸗ hewaudt/· und: Immer Habe ich gafunden, was ich 
firhtiy im doc ANoumnen langen Feiten vergehen, ab IR 
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es vielleicht eben nur folchen Momenten vorbehalten, ehe 
er, wie Eie fagen, den Goldgrund feines Innern im 
Gelpräd; ‚öffnet. Hätten Sie doch dabei ſeyn fönnen, wie 
er geftern vor der „hohen Herrin“ die Kleine Blanka 
Munfter getauft hat, und dem Kinde in der einfachen 
- Rebe, die er vor tiefer innerer Rührung kaum fprechen 
fonnte, nichts wünfchte in dieſer Welt, ald daß fie aus 
allen Kräften ihrer Seele Theil nehmen möge an ber 
Erlöfung, die und geworben durch Gottes Sohn, den 
auf Erden Geborenen, Gekreuzigten und Auferftandenen, 
‚wie er ed mündlich erfchlitternd ausfprad), wie der Glaube 
an ihn allein ſeligmachend fey u. |. w., und darauf unfern 
©lauben und das alte Taufformular und ein herrliches 
Bebet, durch welches er die junge Chriftin dem Herrn 
darbrachte, mit tiefer Inbrunft fprach: da hätten Gie 
gewiß einen. tiefen Blick in Das innerfte Gemuͤth des 
frommen Manned gethan und wire Ihnen fein ganzes 
Seyn far geworden. 

Diefe Kenntnig gehört auch dazu, um die Schrift 
gegen Schmalz *) ungeflört zu lefen. Es ift ordentlich 
traurig, wie wenig Einn. Die meiſten Menfthen für bie 
Eirtheit der Ironie und des Ernſtes haben, wie fie nichts 
anderes denfen können, als daß der eine abfichtlich gemacht 
fey, um die andere wieder gut zu machen. So hört man 
denn allgemein dieſen herrlichen, ergreifenden Ernſt, der 








®) Gegen die Brofhüre des Geh. Raths Schmalz „über volitifche 
Dereine und ein Wort über Scharnhorfis und meine Derhältniffe zu 
ihnen“, ſchrieb Schleiermacher mit fhärffter Ironie: „An den deren 
Sch. Nath Schmalz Auch eine Rezenſion“. 1815. 
17 
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Das Buͤchlein endet, als einen Paſſirſchein für feine Bosheit 
betrachten, und dabei denn viele moralifche Nutzanwen 
dungen und Bemeinpläge auskramen über Das Unerlaubte 
folcher Angriffe u. |. w. — Schreiben Sie mir Doch ja bald, 
was Sie auf dem Herzen haben über das Buch. 

Lachen Sie nur nicht über meinen Eifer, der nicht 
enden fann, aber wenn ich bie Wahrheit verhältt jehe vor 
Den Augen derer, die da fehen Eönnen (denn für den 
Blindgeborenen ift keine Hülfe), Dann tritt meine ganze 


Impatientia hervor und möchte alle Schleier bis auf Die ' 


Hleinfte Yalte mit einmal zerreißen. — Uebrigens kommt 
der Vorwurf des politifchen Predigens nicht von Ihnen, 
Das weiß ich fehr gut, und ift der ganze Inhalt Diefes 
Briefed überhaupt nicht gegen Sie, fondern gegen fo 
viele Tadler Schleiermachers gerichtet, die doch unfehlbar 
“auch ſchon zu, Ihmen werden geredet haben. 
B Louiſe. 


Friedrich Mafſer. 

Friedr ih Majer, geb. den W. April 1772 zu Koskau im Reußiſchen, 
begleitete 1804 als gräfl: reuß. Rath dem Erbprinzen von Reuß⸗ 
Schleiz anf bie Univerfitäten Winzburg und Enlangen, lebte dann 
als reuß=fchleiz. Legationsrath zu Weimar und Gera, warb zum 
Mitgliede der Akademie der Wiffenfhaften zu Münden ernannt, 
flarb daſelbſt den 15. Mai 1818. Ein verdienſtvoller hiſtoriſcher 

Vorſcher, befohders auf dem Gebiet der indiſchen und nerbifchen 
Mythengeſchichte. Allgemeines mythologiſches Lerifon, 1803 u, 4, 
2 Theile. Mythologiſches Tafchenbud für 1811 u. 12. Mytho⸗ 
logiſche Dichtungen und Lieder ber Sfanbinavier 1818 ac. 

Meimar, den 27. Sannar 1814. 
Den Mittag. nach Deiner Abreife brachte ich, wie 


feitbem noch mehrere, ſehr vergmägt bei. Göthe zu. Gr 
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Llegte recht wohlwollende Geünnungen über Dich, Dein 
hun und Treiben an den Tag und beklagte nur, daß 
Leute von fo viel Talent nicht darauf daͤchten, ihre dra⸗ 
matiſchen Arbeiten den Theater zu bequemen. Hätte er 
nicht den Dr. Müllner, fügte ex hinzu, fo muͤſſe er durchaus 
zu ben Kotzebuaden feine Zuflucht nehmen; eine gar 
betruͤbliche Nochwendigkeit. Don dieſem Muͤllner wird 
naͤchſtens ein neues Trauerſpiel: „die Schuw“, gegeben. 
Kleine Luſtſpiele von ihm ſahen wir ſchon mehrere. Unter⸗ 
deſſen habe ich G. Deine Familie Hallerſee in Vorſchlag 
gebracht, ich werde ſie ihm in dieſen Tagen zubringen, 
da ich fie erſt auftreiben mußte, und ich zweifle faſt 
nicht, daß er ſich für die Aufführung entſcheiden wird, 
Es follte mic, ſehr freuen, die Beranlafjung dazu gegeben 
zu haben. Bon dem fihönen Briefe Deiner trefflidyen 
Gattin, deren Andenlen ich mid) beſtens empfehle, bat ex 
mir auch geſprochen, und der offenkundigſte Beweis, wie 
angenehm er ihm war, if die baldige Beantwortung 
vefielden; denn es hält fehr ſchwer, ihm einen Brief ab» 
zugewinnen, Das ſtolze Verdienft Feodora zu ihrer öffent 
lichen Erſcheinung beförberlic zu feyt, möchte ich ng 
gar zu gerne erwerben. Hier könnte ed auf feine andere 
Weiſe, ald durch Bertuch gefchehen, denn die Hoffmannifike 
Buchhandlung hat die Berlagsgeichäfte jo gut als amfs 
gegeben. Ich habe mit jenem auch fogleich Darüber ges 
fprochen und um eine enblihe Erklärung von ihm zu 
erwarten, die Abfaffung gegenwärtiger Zeilen verzögert. 
Noch iſt fie mir nicht geworden; aber fobald ich fie er- 
halte, hoffentlich in den nächften Lagen, gebe ih Dir 
17* 
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Nachricht davon. Wie wuͤre es denn, wenn Du bei Der 
Arnoldiſchen Buchhandlung in Dresden einen Verſuch 
machteſt. Sie verlegt ſeit einigen Jahren faſt nur Ro⸗ 
mane, z. B. von Schilling, Laun u. a. Ich an meinem 
Theil werde gewiß nichts verabſaͤumen und lege bei dieſer 
Gelegenheit Dir auch mein Anliegen wegen der mythiſchen 
Lieder und Dichtungen der Skandinavier an's Herz, 
wovon ich Dir Plan und Inhalt ſchon vor langer Zeit 
mittheilte. Ich will endlich gerne mit 6 Thaler für den 
gedrudten Bogen zufrieden feyn, wenn fie nur bald ers 
fcheinen könnten. Die fieben Kriegslieder werben hoffentlich 
nun fchon längft in Deinen Händen feyn, da ich den 
Abdruck derfelden und Abfendung an Dich fogleich nad 
Deinem Hierfeyn beforgt habe. Der ganze Kreis meiner 
Bekannten, dem Deine Anwefenheit eine fo große Freude 
gewährte, will Dir beftens und freundlich empfohlen feyn; 
vor allen Müller und, die Schopenhauer Bradenhurg 
und Claͤrchen. Dein Gedicht hat letztere fehr entzückt und 
fand auch Vater Goͤthes ganzen Beifall. Clärchen ſelbſt 
verficherte mir erſt vor wenig Tagen ihre Leidenſchaft für 
Dich fiehe noch in vollen Flammen. Und nun genug 
für diesmal, mein geliebteſter Freund! Gott fei mit Dir! 
Schreibe mir ja recht bald wieder und nimm bie Ver⸗ 
fiiherung der ewigen Freundſchaft 
Deines 
F. Ma jer. 
Schleiz, den 31. December 1814. 
Ummoͤglich konn ich den legten Tag des dahinſchei⸗ 
denden Jahres vorüber gehen laffen, ohne Dir, gelieb- 
*. 
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tefter Freund und Bruder! meinen beften Dank für Deine 
freundlichen in der herrlichen Kaiſerſtadt an der Donau 
mir zugefommenen Zeilen vom 5. October und mein hery 
lichſtes Profit zum neuen Jahre zuzurufen! Die fchöne 
Hoffnung, von der Donau fogleich an die Ufer ver Spree 
wandern zu koͤnnen, blieb leider für diesmal unerfüllt und 
es war mir nicht ‚beftimmt, ‚das von Dir mir befchiebene 
&oronen= Eremplar in Deinem flilen Mufenfig aus Deiner 
Bruderhand in Empfang zu nehmen. Berjage mir aber 
den Genuß deſſelben nun ja nicht länger und jende es 
mir, fobald e8 nur immer feyn kann, hierher, denn ich 
fehne mich unbeſchreiblich darnach und Dies um fo mehr, 
feit ich einmal in Das einzige In Wien erſt vorhandene 
&remplar eine halbe Stunde geblidt habe und zwar bei 
unferm Friedrich Schlegel. Er und feine rau, beide 
grüßen Dig freundlichft und beflens, waren jehr davon 
entzüdt und‘ haben mir ungemein viel Gutes Darüber 
gefagt. Meberhaupt haben Deine Schriften in Wien ein 
ſehr großes Publikum, und Männer und Frauen fprechen 
mit der größten Borliebe von ihnen, vor allen auch Ca⸗ 
rolina Pichler. Bom Zauberring find in Wien 500 Er. 
der Originalausgabe abgefegt worden, weit mehr vom 
Nachdruck, von dem ber Undine mehrere taufend. Bel 
Schlegeld war ich’ haufig und das Wiederſehen nad) einer 
Trennung von zwölf Jahren machte ihnen wie mir gleich 
großes Vergnügen. Wir lebten wieder in ber alten Freund⸗ 
fchaft und ich vermied ed, Die einzige Schattenſeite feiner 
Umgebung, die häufige Anweſenheit meift geiſtloſer Pfaffen, 
- u bemerken. In allen andern Beziehungen if ihm Die alte 
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Tuͤchtigkeit noch eigen, wie Dir auch feine naͤchſtens er⸗ 
fcheinenden trefflichen Vorleſungen über die Geſchichte der 
alten und neuen Literatur beweifen werden; aber phyſiſch Bat 
er ſehr gealtert, auch iſt er wenigſtens fo ſtark wie ich, was 
ihm recht wunderlich zu Geſichte ſteht. Für mich wear es 
eine befondere Begünftigung bed Geſchicks, gerade in Dem 
gegenwärtigen Zeitpunkt zehn Wochen in Wien zubringen 
und neben den befländigen. Herrlichkeiten deſſelben auch 
die jetzt zufälligen genießen zu koͤnnen. Beide find und 
waren einzig; nur muß man munter jenen bie wirklich 
außerorbentlichen, viel zu wenig gefannten und gewuͤr⸗ 
Digten Schäbe der Kunſt und Literatur, weldye daſelbſt 
zufammengehäuft find, und die wunderfchönen Umgebungen 
oben anſtellen. Am wenigften befriebigte der Hinblid auf 
den hohen Congreß, diefen Hoffnungsftern Der ganzen 
eurepäifchen Welt. Bei meiner Übreife am 8. d. war 
die Criſis deffelben zu folder Kühe geftiegen, daß ſogar 
ein neuer Krieg nicht jenjeitö Der möglichen Refultate Iag, 
ja der Gedanke deſſelben die Gutgeſinnten nicht zu er- 
fhreden vermochte. Leider fanden Die vaterlaͤndiſchen 
Bünfhe, Hofmungen und Erwartungen derſelben für 
Deutſchlands Ruhe und Wohlfahrt gerade bei Demjenigen 
Cabinet, in welchem mar fie am meiften einheimiſch glaubte, 
feine entiprecyenden Anſichten und Dies iR die Urſache, 
aus weilcher ich es unterlafien mußte, meinem feſten Vor⸗ 
fahe und Deinem freundſchaftlichen Wink gemäß, bei dem 
Hinſtreben nach einer feſten Zukunft für mich, es im 
Auge zu behalten, wie erfreulich es ſeyn wuͤrde, wenn 
wir einander fernerhin auch im Raume naͤher ſeyn koͤnnten. 
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Doc, vielleicht wendet ſich der Abgang des Congreſſes 
noch zum Beſten, und es bietet ſich eine andere Gelegenheit, 
was fept verfäumt werben mußte, zu juchen. Hier bin 
4 wieder feit dem 24. d. M. und wahrfcheinlich werde 
ich bis Ende Februars hier verweilen, da Das leider 
währenn meines Aufenthalts in W. erfolgte Ableben meines 
geliebten alten Vaters, eined würdigen Predigers, mir 
Die Pflicht auflegt, ſeinen Fleinen Nachlaß zum Vortheil 
zweier. unverforgeen Schweiterr in Orbnung zu bringen 
wohin ih dann meinen Wanderfiab feßen werde, weiß 
ich ſelbſt noch nicht. Naͤchſtens mehr! Gott behuͤte Dich, 
Deine vortweffliche Gattin und Deine Maria auch im 
neuen Jahre! Sage Ihmen meine Grüße und erfreue ja 
recht bald mit einem. Schreiben Deinen treuen unverän- 
derlichen Freund 

F. Maijer. — 


Friedrich v. Matthiffon. 


Friedrich v. Matthifſſon, geb. den 23. Jan. 1761 zn Hohendode⸗ 
leben bei Magbebnrg, trat 1812 in Mürttembergifche Dienſte 
als geh. Legationsvath, Hoftgenter-Oberintendaut und Obrr- 
bibliothefar, zog fich 1829 als Privatmann nach Wörlig zurück 
und fürb daſernt ven 21. Marz 1831. 


Etuttgart, den 4. Narz 1827. 


Verehrier und Geliebter! | 


Rur ıkange Körperleiden konnten meinen Dank für 
Ihre köftlichen Mufengaben ſo bis zur Ungebühr verfpäten. 
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Die Mandragpra hat mich mächtig angezogen und feſt⸗ 
gehalten. Sie tritt wuͤrdevoll in die Reihe Ihrer genialſten 
Dichtungen. Ein wunderfamer Zauberhaudy weht und 
webt durch das Ganze. Die Zueignung ift ein poetifches 
Ehrenfreuz, wie mir noch Feind zu Theil wurde, Gewiß 
weiß idy Auszeichnungen von diefer Bedeutung dankbar 
zu würdigen. Das Geifteswerf Ihrer Frau Gemahlin 
— der ich mich ehrerbietig zu Gnaden empfehle — hat 
mich nicht weniger gefeſſelt. Ich möchte das Buch eine 
Metaphyſik des Hoflebens nennen. Selten ift es wohl 
über dies verfängliche Kapitel fo.geiftreich und erfchöpfend 
zur Sprache gefommen. — Die Numancia meines 
Lieblinge Gervantes, habe ich mit Entzuͤcken im Ori⸗ 
ginale gelefen und wieder gelegen. Jetzt babe ich ein 
heißes Verlangen nad) Ihrer Uebertragung des Meifter- 
werks, ver ich bier vergeblich auf die Spur zu kommen 
fuche. Könnten Sie mir gütigft dazu verhelfen? Dankbar 
würde ich das Buch zurüdfenden. — Der Frühling wird 
mich wahrfcheinlich nad Nizza führen. Ich fol Meer- 
bäder gebrauchen. Bin ich im Frühjahr 1828 noch lebendig 
und beweglich, fo jehen wir und wieder, geliebter Un⸗ 
vergeßlicher! Wie in einem rofenfarbenen Feentraum blide 
ih in mein Berliner Wonneleben zurüd, wo mir ein 
überfirömend Maaß des Erfreulichen und Begluͤckenden 
wurde — wo ich Sie, längft verehrt, nun endlich von 
Angeficht fahe und lieb gewann. Ich bruͤde Sie an mein 
‚Herz, ewig wie heute. 
— | Matthifſon. 
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Earl Borromäans von Miltig. 


Karl Borromäaus von Miltib, geb. den 9. November 1780 zu 
Dresden, nahm 1811 als Hauptmann von der Schweizergarbe in 
Dresden feinen Abfchied und lebte auf dem Gute Scharffenberg 
bei Meißen, welches feinen Verwandten gehörte. Den Freiheits⸗ 
frieg machte er als öfterr. Offizier mit. 1820 reifte er aus Liebe 
zur Muſik nad) Italien, wurde 1824 Oberhofmeifter beim Prinzen 
Johann und Iebte feitbem in Dresden, wo er ben 19. Januar 
1845 ftarb. Sein poetiſches Talent zeigte fi, wie in Iyrifhen 
Gedichten, auch in zahlreichen Novellen, Erzählungen. (Orangen: 
blüthen 2 Bände 1822—25. Gefammelte Erzählungen 4 :Bünte. 
1825—28. 2c.) 


Schloß Scarffenberg, den 30. December 1812. 


Ob ich wohl an den guten, wadern Apel einige 
herzliche, danfende Worte gelangen ließe? Meinft Du, 
jo ſchicke mir feine Adreſſe. Er war fonft fehr mit dem 
höchft wadern, gründlichen, aber in den Künften etwas 
duͤrren, nüchternen Rochlig eng verbunden — und Das 
hat mich, vielleicht mit Unrecht, von ihm abgezogen. Sein 
Gejpenfterbuch, Die verfuchte natürliche Erklärung in der 
Vorrede abgerechnet, die ald etwas höchft mißlungenes 
zu betrachten ift, hat A. als einen gemüthvollen finnigen 
Dichtergeift mehrmald beurfundet. "An Dein Oratorium 
fann und fann ich nicht kommen. Schon mehremale habe 
ich den erften Sag angelegt und auch recht gut gefunden 
— aber am andern Tage war mir alles zu matt für dieſe 
Worte und diefe Empfindung, dieſe Eituation! Denfe 
Dir nur, wenn eins von uns, von uns, den nädften 
Frühling erlebt hätte, nach Ehrifti Kreuzigung? Und da 
wieder Blumen und fproßendes Grün, und magijchen 
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Mondenſchimmer geſehen haͤtte, wo das furchtbare hohe 
Kreuz geſtanden, das heiligſte purpurne Blut den gruͤnen 
Boden getraͤnkt, der Heiligſte unter den ſchrecklichſten Qua⸗ 
len fein ſchuldloſes Leben ausgehaucht? hätte man da nicht 
gleidy die Moͤnchskutte überziehn und den Reft feiner 
Tage in Buße und Reue hinbringen mögen. Armer Nie 
codemus, Joſeph von Arimathia, und ihr göttlich Liebende, 
Maria, Johannes, Magdalena, was mögt ihr bei ber 
wieberfehrenden Frühlingspradht empfunden haben? „Erd' 
und Himmel, dürft ihr’s wagen, folhe Pracht zur 
Schau zu tragen!" Tiefe, tiefe Worte! Du wagteft fie 
auszufprechen, mir fehlen nur die Töne dazu — hoffent- 
lich aber nicht immer! — Sag’ mir doch, was Löben 
macht, fchreibt, denft. Ein fo durch und durch verfehltes 
Streben tft Doch etwas hoͤchſt bedauernswuͤrdiges. Ein 
Dichter ift er nun und nimmer nicht, wird’d auch nimmer 
werben, foviel er auch Luft und technifche Gewanbtheit 
mitbringen mag. Was aber ift er denn? Leb wohl nun 
einmal, mein liebfter Bruder, Gott erhalte Dich zu feinem 
Preife und Deiner Mitmenfchen Freude. Erquide mich 
bald mit beruhigenden Nachrichten von Dir und fey über: 
zeugt, daß ich mit unmandelbarer Brubertreue ewig jey 


Dein 
Miltitz. 
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Scharffenberg, am 24. Januar 1813. 


Herzensbruder und Genoß! 


Ich ſchreibe Dir heut an einem recht frohen Tage: 
ich habe naͤmlich das Stabat Mater, das ich unlaͤngſt an⸗ 
gefangen, heut beendigt, und da ich Dir wohl ſagen kann, 
daß ich während der ganzen Arbeit nie die Idee, etwas 
zum Lobe Gotted zu verfertigen, noch die faft fichtliche 
Darftelung der ganzen Situation nur einen Augenblid 
aus der Phantafie verloren habe, fo darf ich vielleicht 
das fühne Wort ausfprechen — daß ich das Stuͤck für 
nicht mißlungen halte. Ueber meinem Clavier hängt jebt 
ein großes, herrliche8 Delgemälde von Retzſch, eine Lieb⸗ 
lingsidee von mir darftelend — die erhabene Scene des 
legten Gebetes am Delberge — die Jünger fchlafen, aus 
dunklem, naͤcht'gem Hintergrunde naht, von Sadeln trüb 
beleuchtet — das Verderben — Judas — dem im Vorder: 
grunde betend zu Boden gefunfnen Jeſus. Sein Geficht, 
fein Blick — feine Sprache ſchildert ihn — vielleicht meine 
Töne! 

Bor diefem Bilde nun habe Ich das herrliche Gedicht 
zum größten Theile komponirt. Schon lang hatte ich die 
Abficht bei mir gehegt, auch mehr ald einmal Verſuche 
gemacht, nie war ich aber damit zufrieden gewefen — bis 
jetzt auf einmal ich mich bleibend in die zechte Stimmung 
verfegt fühlte und mir würdige Gedanken zuftrömten. Ich 
kann Dir gar nicht fagen, wie im Innerflen aufgeregt, 
wie ſchmerzdurchwuͤhlt ich mich oft bei den vorzüglichften 
Stellen fühlte, wie gedrungen, dieſe Wehmuth in: Tönen 
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als eine Klage um das Menſchengeſchlecht auszuhauchen, 
das fo ſelten des unbeſchreiblich hohen Preiſes, um wel⸗ 
ches ſein Heil erkauft ward, eingedenk iſt. Sieh' lieber 
Bruder, wenn ein Andrer als Du dieſen Brief läfe, fo 
würde er mich für einen Froͤmmler halten; und wahrlid, 
das bin ich fo wenig, daß ich fo ganz herzlich allen Den 
fopthängerifchen Secten gram bin, die alle Froͤhlichkeit, 
allen Lebensgenuß als Verbrechen anjehen und verdammen. 
Nein, ich liebe was am Leben liebenswerth ift, und denke, 
daß Gott ein fröhliches, frommesd Herz gern fieht. Nur, 
wer als Künftler oder gemüthvoller Menſch uͤberhaupt 
manchmal an die Betrachtung jener heil. Ereigniſſe geht, 
was man ja gewöhnlich, 3. B. zu Oſtern, pflegt, der ſollte 
fi) dann ganz hinein verfenfen können und dann würde 
er auch herrliche Wirkungen der Demuth und Ergebung 
in dem göttlichen Willen für fein nachfolgended Leben 
daraus verfnüren. Hierher gehört ein Beifpiel, das ſich 
in meiner Nähe zugetragen, mid) gewaltig ergriffen hat, 
und das ich Dir längft mitzutheilen entichloffen war. Als 
ich noch in Neunfirchen lebte, fam ein hochbetagter Land⸗ 
geiftlicher, der mehr als fonft wohl zu gefchehen pflegt, 
dem Heilande in feinem Wandel nachzufolgen bemüht war, 
aufs Krankenbett. Er litt an der bösartigen Halsentzüns 
Dung, die man Bräune nennt, unter fürchterlichen Schmer- 
zen. Dom brennendften Durft geplagt, fonnte der 70jährige 
Greis dennoch feinen Tropfen ſchlucken und fah mit Sehn- 
fucht feiner Auflöfung entgegen. Die ganze Zeit feines 
Leidens hindurch, das mehrere Wochen gedauert hatte, 
war nie Das geringfte Zeichen von Ungeduld an ihm zu 
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bemerken gemwefen. Als er endlich nur noch Augeriblide 
zu leben hatte und ein Geiftlicher, der ihm zur Bereitung 
auf feinen Tod beigeftanden hatte, ihn wegen feiner vielen 
Leiden bedauerte, winfte der Sterbende ihm, zu ſchwei⸗ 
gen, brachte mühfam die Worte hervor: „mein Heiland 
bat mich lehren wollen, was für Durſt er um meinet- _ 
willen am Kreuze ausgeftanden” — und — verſchied! 
Sag’ an Bruder, ift das nicht chriftlich .erhaben und 
wahrhaft als Märtyrer geftorben?? — Ic kann bier- 
auf nicht gleich etwas Anderes fchreiben.... 

Löben Tann ich — verzeih’ e8 mir — für feinen Dich» 
ter halten. Nicht daß feine Dichtungen Feine find — wie- 
wohl das für den Mufifer und Maler — wenn er einer 
werden wollte — ſchon entſchiede — aber daß in feinem 
ganzen Wandel, Sprechen, Schreiben, Wünfchen ſich 
überall! nur Unnatur, Manier — alfo durchaus etwas 
ganz unfünftlerifches Außert, das daͤucht mir, ift es, was 
ihm den Eingang in dbiefe heiligen Hallen verfchließt. 
Seine Irrgänge find gar nicht etwa, wie Du zu glauben 
fheinft, Irrgänge des Genies, Träume eined Fieber- 
Franken, fondern ein bloßer gemachter Raufch, wobei man 
ganz nüchtern ift, den Trunfenen jpielt, darüber doͤſelig 
wird und am Ende — Waſſer bricht — und daß find feine 
Gedichte. Indem ich dieſes fchreibe, kommt es mir fehr 
hart vor, wenn ich aber an Alles denke, was ich ſchon 
von ihm gelefen babe, von feiner erften Tragödie Armi⸗ 
‚nius an, bis durch den Guido und die Gedichte hindurch 
und zu feinem Arcadien wieder hinaus, fo lafle ich es 
ftehn, denn es erfcheint mir nur ald eine etwas breite 
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Paraphrafe des nüchternen und kurzen Ausſpruchs: „er 
ift und wird nie ein Dichter.” Womit verharre. 
Er bringe nur einmal etwas ihm ganz eigen angehörig 
Bedeutendes, fo will ich ihm Chrenerflärung und Abbitte 
thun, e8 auch obendrein komponiren, follte ed auch fo 
infomponabel feyn, als fein „der Churfürftin Klage 
aus dem Fenſter herunter.” 
Ewig unverändert 
Dein 
C. 3. Miltitz. 


Ferd. Karl Freiherr von Müffling. 


Ferdinand Karl Freiherr von Müffling, geb. den 12. Jun 
1777 zu Halle, preußifcher General der Infanterie und Gou. 
verneur von Berlin. 


Ew. Hochmwohlgeboren haben mich in Der That durch 
die Anficht überrafcht, welche von Ihnen in Bezug auf 
unfere geftrige Meinungspifferenz aufgeftellt if. Ich er 
wartete alle die Gründe, welche ich bereit vor zwanzig 
Jahren mit einigem Erfolg befämpft hatte, allein ich finde 
neue und werde mich alfo auch auf ein ganz neues Felt 
wagen müffen, wenn ich bei meiner Meinung beharre. 

Unfere Streitfrage ſcheint mir ähnlich, wo nicht gleich 
zu feyn der philofophifch = moralifch »poetifchen Frage : fon 
der Menſch fi) des Raths der Vernunft oder ded Herzend 
bedienen? Hierauf kann ich nur mit Allwils Papieren 
antworten : ift ed beffer, Daß in einem großen bewohnten 
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Hauſe eine Lampe brennt, welche Alles erleuchtet, oder 
daß jeder, der auf und ab geht, ſein eigenes Lichtchen 
mit ſich herum zu tragen genoͤthigt iſt? 

Uebrigens kann ich den Standpunkt, auf welchen 
Sie die Frage zu ſtellen ſuchen, nicht gelten laſſen. Bei 
einer Armee wird aus dreierlei Roͤhren geſchoſſen, aus 
Piſtolenroͤhren, Flinten⸗ und Kanonenroͤhren. Die erſten 
tragen nicht weit, die zweiten weiter, die dritten noch 
weiter. Die erſten ſteckt man in die Taſche, die zweiten 
traͤgt und bedient ein Menſch, zu den letzten gehören acht 
Menſchen und ſechs Pferde, und in vielen Faͤllen, in der 
Nacht, im Nebel, im Walde, oft im Thale, ſind ein paar 
Piſtolen mehr werth als eine Kanone; in allen Fällen 
find aber vierzehn bewaffnete Wefen, gegen vierzehn Wefen, 
welche einer Kanone nachlaufen, vorzuziehen. Wenn jedoch 
10,000 Mann mit 40 Kanonen mehr werth find, als 10,000 
Mann ohne 40 Kanonen mit 540 bewaffneten Wefen, fo 
Ipriht Das für meinen Sap. 

Ob Infanterie und Eavallerie nad) Artillerie fchreit, 
rührt mich eben fo wenig, als ob verzogene Kinder fchreien. 
Die Artillerie darf nicht da feyn, um Nengftliche zu be 
ruhigen, oder Furchtſame zu ftärfen, fondern um durch 
ihre Zufammenwirfung zu entfcheiven. Detachiren 
der Artillerie ift eine ihrem Gebrauch fremde Maßregel. 
Sie gebrauden, heißt ihr eine Zufammenwirfung an⸗ 
weilen. Bier Pferde ziehen zufammengejpannt 60 Eentner, 
einzeln gefpannt nicht mehr als 36 Gentner. Noch we 
niger Werth kann ich auf Befreundung der Artilleriften 
mit ihren infanteriflifchen oder Favalleriftifchen Kameraden 
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legen. Ordentliche Soldaten müffen ohne Artillerte fechten, 
wo fie nicht wirfen fann, und da, wo fie Refultate her⸗ 
vorbringt, fie bemügen, ohne Frage, ob die Batterie A 
oder B fie bewirkt hat. Und da ich nun doch einmal 
weiter in die Materie eingegangen bin, als ich ed im 
Anfang zur Regulirung der Borfragen nothiwendig und 
zwedmäßig hielt, fo muß ich mir noch am Schluß einen 
Say aufzuftellen erlauben, über den wir vielleicht einig 
feyn werben. 

Wenn ih gegen zehn Bataillons und zwanzig an 
biefe gefoppelte Geſchütze, über welche alfo zehn Ba- 
taillonschefs zu diſponiren haben, ein Gefecht mit zehn 
Bataillons und zwanzig Kanonen unter Einem Artillerie 
offizier zu beftehen habe und gejchlagen werde, fo erbitte 
ich mir als einen Aft der Gerechtigfeit von meinem Mo: 
nacchen im Voraus, daß er mich ald das unfähigfte Glied 
feines ganzen Staats behandelt. 

Diefen Sa zu beweifen, übernimmt gewiß jeber 
Artillerift, am Ende Sie felbft, dem ich wohl zu fchlafen 
wuͤnſche, da es fpät geworben iſt. 

Den 10. April. 
Müffling. 
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Wilhelm Müller. 


Wilhelm Müller, der anmuthige Liederdichter und begeiſterte Saͤn⸗ 
ger des griechiſchen Freiheitskampfes, wurde den 7. October 1794 
zu Deffau geboren, ſtudirte in Berlin, nahm an den Freiheits⸗ 
friegen Theil, durchwanderte 1817—19 Italien, wurde Gymna⸗ 
fial-Lehrer in Deſſau, dann Hofrath und herzogl. Bibliothekar; 
ftarb den 1. October 1827. 


Berlin, ven 18. Sanuar 1816. 


Hoch⸗ und Wohlgeborener Herr, 
Beſondets hochzuverehrender Herr Major! 
Ihrer gütigen Erlaubniß zu Folge und beauftragt 

von meinen Freunden Tege ich Ihnen unfre eben erſchie⸗ 
nenen Bundesblüthen *) zu Süßen und bitte um Ihre 
Rachſicht für Diefe erften Jugendverſuche. Wir fühlen 
Alle gar wohl die Armuth unfrer Gabe und treten da- 
mit nicht ohne Bangen einem jo Hohen Meifter unter Die 
Augen, aber wir fennen auch Alle und haben ja meiften- 
theils ſelbſt erprüft deſſen Wohlmollen und Theilnahme. 
Betrachten Ste alfo unfre Arbeit, wie die erften Schrift- 
züge, die ein Kind auf das Papier frikelt, und dann 
ftugs damit zum Vater läuft und fie ihm vorhält und 
fragt, wie fie ihm gefallen. Und wenn der unter allen 
den Schnörfeln audy nur einen einzigen guten Strich 
findet, fo bat er doch feine Freude daran und denft: 
das Find. fan doch einmal’ eine gute Hand ſchreiben 
lernen. 
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Somit empfehlen wir und und unfern Verein Ihrer 
ferneren Gewogenheit, und id) habe die Ehre mich zu 
unterzeichnen 

Ew. Hoch⸗ und Wohlgeboren 
ergebenfter “Diener 
Wilhelm Müller. 


"Berlin, den 14. Februar 1816. 


Em. Hoch⸗ und Wohlgeboren 
gütiges Schreiben hat meine Freunde wie mic) überrafcht 
und befchämt. Doch eine fo herzliche, nachſichtsvolle Auf⸗ 
nahme foll uns aud) nicht blos beſchaͤmen: fie wird mehr 
al8 der Tadel und das Lob der Welt und auf das Gute 
und Schlechte unfrer Arbeit aufmerkffam machen. Möchte 
die Zufunft Sie davon überzeugen fönnen. 

Es wird Ihnen vielleicht nicht unangenehm feyn, 
eine durch die Herausgabe unfrer Bundesblüthen veran- 
laßte Anekdote zu hören. Unſer Büchlein erſchien nämlid 
unmittelbar nad) der Königl. Verordnung wegen geheimer 
Bünde und warb mit beiliegenden Anfündigungsverfen 
dem Genjor, Herrn Geheimen Staatsrath Renfner über 
ſchickt. Diefer gab es aber ungelefen mit der Frage jurüd: 
Ob die Maurer’fche Buchhandlung das Königl. Verbot 
nicht fenne? Dieſes Mißverſtändniß ward nun zwar bald 
gehoben, aber die Berfe zur Ankündigung wollte der Genfor 
durchaus nicht pafliren laffen, meinend, fie fönnten miß⸗ 
deutet werden. Dafuͤr ſchob er und wider unſer Wiſſen 
und Willen die Anzeige unter, Die in den Berliner Zei⸗ 
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tungen abgetrudt ift und die ich Ihnen hier ebenfalls 
beilege. Wir befchwerten uns deswegen bei dem Eenfor, 
aber er ließ fid) verlauten, dad Wort Freiheit Fäme zu 
oft in jenen Verfen vor, und als ich ihm erwiderte: Ob 
denn der König nicht jelbft aufgerufen hätte, für die Frei⸗ 
heit zu kämpfen? fo meinte er: Ja, damals! 

Der Dr. Miüllner in Weißenfel8, dem wir dieſe Ge⸗ 
ſchichte mittheilten, hat feinen Satyr Paroli Darauf biegen 
laffen und uns das Epigram geſchickt, deſſen Mittheilung 
Ihnen vieleicht nicht unangenehm ift. 

Sie erhalten aud) einige von meinen neueren Liedern, 
Sollten Sie für eind vder dad andere ein Pläschen in 
Ihrem Tafchenbuche für 1817 finden und fie deffen nicht 
ganz unwerth halten, fo erfuche ich Sie, mic, gefälligft 
davon zu benadyrichtigen, damit id) nicht anderwärts Ges 
brauch davon mache. Ich habe fonft noch einige Mähr- 
hen und Erzählungen liegen, womit ich Ihnen, wenn 
Sie hier oder da eines in die Welt bringen fönnten, zu 
Dienft ſtehe. Meine Freunde fagen, meine Profa wäre 
beſſer, als mein Vers. Ic) weiß nicht, ob es wahr ift. 
Meine erſte Minneliederfammlung hoffe ich noch in 
biefem Monat die Ehre haben zu können, Ihrem Urtheil 
vorzulegen. Der Mangel an guten Seßern, befonderd 
für die altdeutfche Urfchrift, Hat das Erfcheinen verfpätet. 
Mit der innigften Hochachtung 

Em. Hoch⸗ und Wohlgehoren 
| dankbarer 
Wilhelm Muͤller. 
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Deſſau, den 15. Dezember 1821. 


Mein verehrter und geliebter Freund, 

Ihre innige Theilnahme an der griechifchen Sache 
und an meinen 2iedern für Diefe Sache ift mir ein fräf- 
tiger Sporn, weiter zu fingen. Auch find fchon wicer 
fünf Lieber fertig und werben jegt mit der zweiten Auf 
lage abgebruft. Die erfle von 1000 Erempflaren if in 
ſechs Wochen vergriffen worden. Mit Sehnfucht fehe ich 
Ihrer Schrift über Griechenlands Freiheitskampf entgegen. 
Bis dahin bleibt meine Anficht feft: 

„Hof auf Feines Herren Hülfe gegen eines Herren Frohn'!“ 

Sollte Rußland auch jetzt den Krieg gegen bie Türkei 
erklären, fo wär’ ed jest leider nichts mehr als ein Krieg 
gegen bie Pforte, Fein Krieg für die Chriftenheit, für 
die Menfchheit, für Griechenland. Worte und Zeichen 
werden mich nicht blenden, und follte man auch wiederum 
Gott und das Kreuz in Proflamationen und Feldzeichen 
politifh handhaben und damit gelegentlich begeiftern — 
fo lange es dienlih if. Was gefchehen ift, kann nid 
ungefchehen gemacht werden, und der Kongreß von Lai⸗ 
bad) wird eine Seite der Tünftigen Weltgefchichte füllen, 
von ber der freie, fromme Mann feufzend zurüdhliden 
wird, ob auch das Wort heilig oft darauf vorkömmt, 
So mein’ ich's, ich fann nicht anders! — Wat 
fagen Sie zu Oefterreih? Da will man, wie es feheint, 
die Welt retour fhrauben, wie es im Prinz Zer⸗ 
bino mit, dem Schaufpiel gefhieht. Geht es mit dieſet 
Mafchinerie fo rüftig fort, wie man anfängt, fo kommt 
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man nächftensd zu der Inquifition und den Auto⸗da⸗fé's ıc. 
zurüd. Und der Kaiſer gab feine Stimme zur Verban⸗ 
nung feines Schwiegerfohnes nad) St. Helena — weil 
er — ei, weßwegen Doch)? | 

Seyn Sie mir nicht böfe, weil ich Bitter bin. Ich 
wollte lieber ein Xoblied, als eine Satyre auf die Zeit 
ſchreiben. Aber — id kann nicht andere. Ich Habe 
mit gefämpft, drum fteht’8 mir zu, auch mit zu klagen 
und zu zürnen. — Ich weiß, Sie haben ein fefteres 
Vertrauen auf die Machthaber der Zeit, und ich möchte 
Sie darum beneiden. Wie freue ich mich oft, in Ihren 
neueften Arbeiten noch diefelbe Begeifterung wochen zu 
fühlen, die und auf dem Echlachtfelde von Lügen ums 
fing! Auch in Ihrem Bertrand du Guesclin, den ih 
mit Henfel gelefen habe, regt ſich diefer alte Geift mächtig. 
und reißt auch Die Kaltgewordenen mit fi) fort. Wenn 
ich noch befonders über die Form etwas fagen dürfte, fo 
möchte ich die leichte Beweglichkeit der deutfchen Stanze 
in Ihrem Gedicht ald mufterhaft preifen. 

Mit alter Liebe und Verehrung 

der Ihrige 
u W. Müller. 


Deffau, den 7. März 1822. 


Sch danfe Ihnen für Die beiden Neujahrsgaben: — 
Ihren innig freundlichen Brief und Ihren erbauenden 
Pfalm, die ich bis heute ohne Erwiderung, ja ohne 
Empfangsanzeige gelaffen habe. ALS meinen Entjchuldis 
ger lafle ich diesmal einen alten würdigen Namen aufs 
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treten — Martin Opig von Boberfeld. — Mit diefem 
unferm poetifchen Ahn hatte ich in dieſen Wochen fo viel 
zu thun, daß ich Die Briefe meiner Freunde feit acht bie 
zehn Wochen erft jegt zu beantworten anfangen Tann. 
Ich gebe nämlich bei Brodhaus eine „Bibliothek deutſcher 
Dichter des fiebzehnten Jahrhunderts" heraus in acht bi 
neun Bändchen, deren erfled, das zur Oftermefje ericheint, 
den alten pater poeseos germanicae, wie Opig fonft titu- 
firt wurde, enthält. Dann folgt der von feinem Deutſch⸗ 
land beinahe ganz vergefiene Wedherlin, der fromme, fräf 
tige Andreas Gryphius, auch der feurige Flemming, von 
dem Schwab zwar fihon eine neue Ausgabe geliefert hat, 
der jedoch in meiner Sammlung nicht fehlen darf, endlich 
minder bedeutende und weniger liefernde Dichter: Tſcher⸗ 
ning, Gerhard, Logau, Rift, Günther ıc. 

Bon mir fliegen nächſtens mit der erſten Frühling 
luft neue griechifche Freiheitslieder mit den alten (d. h. 
mit einer neuen Auflage der alten) in die Welt. Sie 
werden ihnen ſchon ein Senfter auf Ihrem Schloffe öffnen 
wollen, wenn Sie draußen anklopfen hören. 

Wir fühlen uns hier in Anhalt jegt etwas freier 
und wohler, feitvem die freien Wogen ber Elbe an un 
jern Ufern raufchen, und trinken unfern Wein mit dem 
wonnigen Gefühl, daß Fein fremder Herrfcher und feine 
Beamten von jedem, Glaſe mittrinken. Nun darf ich auch 
das wahrhaft druͤckende Gefühl, das ih, als Anhaltt 
ner, oder richtiger, ald Unterthan eines deutſchen 
Bundesftaates, gegen Preußen hegen mußte, dad 
ch eine Zeitlang als mein Vaterland geliebt und dafür 
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gekämpft habe, von mir werfen. — In der Anficht der 
größeren Welthändel geht e8 mir nicht fo wohl. Der 
Troft, den Sie neulich für unerfüllte Hoffnungen in Ihrem 
Gedicht an den Berfaffer von Pſeudo Meifter aufftellten, 
genügt mir nicht. Freilich farb der Sieger bei Marathon 
im Oefängniffe — aber Athen warb frei. Miltiades 
hatte ja nicht für fich gefämpft, alfo warb fein Sieg 
durch feinen ſchmaͤhlichen Tod nicht fruchtlos. — Mei 
nen Oriechen bleibe ich treu, ob Alle wanfen, und jollte 
auch einſt das Motto meiner Lieder ſeyn: 
Victrix causa Diis placuit, sed victa Camoenae. 


Bon ganzem. Herzen ber Ihrige m Muͤller. 


Wilhelm Neumann. 


Wilhelm Neumann, geb. zu Berlin den 8. Jan. 1781, widmete 
fi) erft ver Handlung, bezog 1806 mit feinen Freunden Varn⸗ 
hagen und Neander die Univerfitit Halle, ging mit dem letztern 
nach Göttingen, feßte in Berlin feine Stubien fort, gab 1812 
mit Fouqué die Mufen heraus, nahm an den Breiheitsfämpfen 
als Beamter im Feld:Kriegsfommiffariat Theil, wurde 1822 Ins 
tendanturrath in Berlin und ftarb den 9. Octbr. 1834 zu Bran- 
dendnrg. Mit vielfeitiger gründliher Geifteshildung verband N. 
in hohent Grabe das Talent farfiinniger und feinfühlender 
Keitit. (Die meiſterhafte Beurtheilung feines Freundes Chamiſſo 
fe. in N.'s Schriften II. Leipz. 1835. Chamiſſo's Leben und Briefs 
wechſel, heransgeg. v. Hitzig, Werke Br. 5. u. 6., macht uns 
mit N. näher befannt). 


‚Lieber Fouqué! 


Ihr Sigurd, den ich, durch eine Heine Reife bisher 
verhindert, jet erſt lefe, gibt mir herrlichen Genuß, und 
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ich danfe Ihnen recht innig dafür. Wie fchön und kraft⸗ 
vol haben Sie dieſe ungeheuren Felfenmaffen der Urzeit 
zu einem hehren, Fühnen Bau zufammen gethürmt und 
gefügt, Daß man Graufen und Luſt zugleidy dabei empfin- 
det! Wie foll man nicht Tagen, daß uns alle dieſe großen 
vaterlänbifchen Mythen fo fehr fremd geworben find, fo 
Daß wir fat ald Ausländer feben auf dem Beimifchen 
Boden! Unſere ganze Natur aber bildet mit jener einen 
fo fcharfen Gegenfaß, daß ſie Dagegen nicht ald eine ver- 
änderte bloß, ſondern faft als eine ganz andere erſcheint. 
Sreilich ift e8 großentheild dem Chriſtenthum zuzufchreiben, 
Das. und. durch eine tiefe Kluft abriß von jener phan⸗ 
taftiichen Welt; aber haben wir nicht auch feine fehönen 
Gebilde, feine Kinder, erzeugt von der alten Kraft mit 
der neuen Liebe, dahin ſterben laſſen und vergeſſen? So 
iſt der Deutſche wie einer, der ein paar ſelige glaͤnzende 
Träume zu vergeſſen —* damit ſie ihn in ſeinem All⸗ 
tagswerke nicht konfus machen, das doch der elendeſte 
Traum iſt von allen. Da muß denn ein ſinniger Bau— 
meifter ung fühne Brüden ſchlagen in die alten feligen 
Inſeln, damit wir und dahinuͤber retten Tünnen aus dem 
Schlamme der Gegenwart! Aber wie wenige wagen fich 
mit hinuͤber! Der Bogen ift ihnen zu hoch, zu breift; fie 
wollen lieber waten. und Elettern, und hinab zu flürzen 
fürchten fie mehr ald zu verfinfen, denn dieſes geht lang⸗ 
ſamer. Das poetifche Leben tft bei und um nichts befler, 
wie das politifche, oder vielmehr beide feiden an Einer 
Krankheit. Wenn ich dieſe Geſichter anfehe (und leider 
muß ich's jest zum Theil), Die zu Rath gefeffen haben 
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bei uns in Krieg und Frieden, und ihre Worte Höre, fo 
geht mich ein Graufen an; ich kann's gar nicht gewohnt 
werben, und ich finde jegt, daß wir vor unfern Unfällen: . 
weit mehr zu beffagen waren, als nachher; denn was 
helfen die rothen Baden, wenn die Runge verfault? und 
für dieſe Gefpenfter Hat denn doch nun der Hahn ge- 
Fräht. Saft möchte man zu Gott beten: „Vater, gib und 
noch mehr Ungluͤck!“ denn wahrhaftig, der Trank hat 
uns gut gethan, nur bet vielen lange noch nicht genug. 
Doch über diefe Materie Tieße ſich unendlich vieles fagen, 
und bei einiger perfönlicher Freiheit kann ein gefundes 
Gemüth wohl Berwahrungsmittel genug finden gegen dies 
fe8 Uebel, das an dem großen Körper nagt, bis all bie 
verborbenen Theile abgefchnitten find und geſundes, fri- 
fcheres Blut die Adern wieder füllt. 

Berlin, den 25. October 1808. 

Ihr Freund 
W. Neumann. 
T. Te Te de 


Mit meinem Dank für das fchöne Gefchenf des nor- 
bischen Helden fomme ich freilich ein wenig fpät; deſto 
befier hab’ ich den Werth Davon erfannt, und deſto groͤ— 
Ber ift nun mein Dank dafür. Höchft fchauerlich und 
erſchuͤtternd ift der zweite Theil; ich erinnere mich keines 
Werks, das fo gewallam auf mich gewirkt hätte, und 
wieder wie lieblicy und beruhigend Aslauga, durch die 
der fürchterliche Sammer wieder aufgelöft wird in ſchoͤne 
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Harmonie. Ueberhaupt fcheinen mir hierin ſchon Spuren 
des Ueberganges aus der rauhen gigantifchen-Zeit der rohen 
Kraft zu dem gebilvetern Heldenſinn Der Ritterzeit fichtbar. 
Doch muß ich immer den Vorzug in diefer fchönen Trias 
dem Sigurd geben, vermuthlich Fommt dies daher, weil 
er felbft darin lebt, der ächte wahre Urtypus des deut⸗ 
ſchen Heroismus. 

Woran arbeiten Sie denn jetzt? oder vielmehr was 
haben Sie ſeit unſerer letzten Trennung wieder vollendet 
und was wieder angefangen? denn eine ſolche Zeit pflegt 
fuͤr Sie hinreichend zu ſein zu mehreren bedeutenden Werken. 
Haben Sie die Dolores ſchon geleſen und was ſagen Sie 
dazu? Ich bin ſehr fuͤr dieſes Buch eingenommen. Es iſt 
Originalität darin, ein ſeltnes Kraut hier zu Lande, Aus 
Arnim kann gewiß ein bedeutender Dichter werden, wenn 
er lernt, fich zu beherrſchen und zu Ienfen. Sch fürchte 
indeffen doch), daß fein Sinn größer fei al feine Kraft. 

Auf immer Ihr Freund 
W. Neumann. 
Te Tr Tr Ge 


Berlin, den 25. Auguft 1810. 
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G. 8. 2. Nicolovius. 


Georg Heinrich Ludwig Nicolovius, geb. den 13. Ian. 1767 
zu Königsberg in Preußen, wirklicher Geh. Ober:Regierungsrath, 
in feiner Stellung als Dirigent der Unterrichts: und ber geiftl. 
Abtheilung im Minifterium der geifll., Unterrichts: u. Medizinal⸗ 
Angelegenheiten um Preußens Bildungs: Anftalten hochverdient, 
farb zu Berlin den 24. October 1839. 


Berlin, den 12. Eeptember 1820. 


In Ihrer glüdlichen ländlichen Wohnung fommt ber 
Streit auf Stolberg Grabe Ihnen wohl nicht zu Ohren. 
Er fährt ärgerlich fort, ohne Scheu und Befinnung. 
Schon laffen Katholiken drucken, daß wahrlich Keiner 
von ihnen je zu uns übergehen werde, wenn ſolche Ins 
toleranz, ſolche Schmähung ausgezeichneter Männer bei 
und für gut und richtig gelte. Die Zeit wird aber aud) 
hier richten, Blendwerke vertreiben, und der Wahrheit 
den Sieg über Leidenfchaft geben. Er indeflen, den wir 
erfannten und liebten, er ruht frei von allem Innern und 
außern Kampf, und empfängt die Krone der Gerechtig- 
feit von dem ewigen Richter, vor dem er Gnade gefun- 
den hat. 

Leben Sie wohl und werden Sie, ungeftört von 
der Welt und Ihrem Leben, Ihrer Weihe froh! Von 
Herzen der Ihrige 

Nicoloviuß. 
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Jeannette Paalzow. 


Majorin Paalzow, eine Schweſter des 1845 zu Berlin verſtorbenen 
berühmten Hiflorienmalers Wah, die Berfaflerin der Romane 
Godwie Eaftle, St. Roche, Thomas Thyrnau u. f. w. 


Mein verehrter fehr lieber Freund! 


Indem ih Sie und Ihre liebe Marie in Ihrem 
ſtillen Schloffe herzlich begrüße, und Ihren Tagen Frieden, 
und Ihren Nächten fanfte Ruhe wünfche — will ich ferner 
Ihnen eine Anfrage machen, die Sie nielleicht beffer als 
Viele, und auch lieber beantworten. 

Es fehlt nämlid, ganz an Notizen aus‘ dem Leben 
von Mar von Schenfendorf — eine beveutende Samm- 
lung feiner gerftreut gewefenen Gedichte ift jegt verftändig 
gefammelt, und fol mit einigen Notizen über fein jugend- 
liches Leben an der Stirn fid) gemeinnügig machen. Man 
glaubte mid) im Befig von Notizen über ihn, Died beruhte 
auf einem durch meinen Aufenthalt in Coblenz veranlaß- 
ten Irrthum. — 88 Eonnte aber nicht fehlen, daß Sie 
al® fein mir wohlbefannter Freund und Waffenbruder 
mir zunächft einfielen, und ich übernahm es, Ihnen Frage 
und Bitte darum zugleich vorzulegen. | 

Das Converfationd-Lericon enthält — Gott ſei's ges 
Hagt — Namen genug — aber nicht eine Andeutung ded 
jugendlichen Helden, deffen Namen in. Aller Deutfchen 

Herzen Iebt: 

Alfo wo er geboren, wo möglich wer ihn gewiegt und 
ihm die erften Lieder gefungen — denn wer darf läugnen, 
daß ihre Weifen Durch das ganze Leben Fingen. Wo er 
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fpäter gelernt, geliebt und gelitten, wo gefochten und wo 
geftorben. — Dies Letztere denke ich geſchah juft in Goblenz, 
an feinem Geburtstag — ich fah die Wittwe — fie ging 
ihn zu weden und in dad mit Blumen gefihmüdte Ge - 
burtötagszimmer zu führen, Aber Ki Sefttag war fchon 
angebrochen, er ließ fich nicht zurüdführen. Iſt es fo? 
Geftern erhielt ich einen wahren Liebesgruß von uns 
ferer lieben Fuͤrſtin, in acht Heinen gefüllten Seiten. — 
Auch für Sie waren Worte Drinnen, zwar Fein Gruß, 
aber gleich bedeutend, darum erwähne ich fie. 
So' einſam wir leben, ift mir Doch noch zu viel Un- 
ruhe, und ich begreife die Fülle von Genuß, die aus der 
Stille ihres Aufenthalts fi ergeben muß. Beide find 
wir, ohne frank zu fein, nicht wohl — nur unfere Stim> 
mung hoffe ic), ift gefund, denn fie ift ſtill und heiter! 
Welche Sterne find an Preußens Horizont unter: 
gegangen! Gneifenau, Hegel, Claufewig! — Die edle 
Marie Brühl, die ihre ſtarke felbftftändige Natur an ber 
Liebe. zu dieſem  Manne aufgegeben hatte! 
Gott wird ihr Kraft geben, und nicht zürnen, wenn 
ihre Ergebung noch nicht freudiger Gehorfam iſt. 
Hegel's Tod hat mich zunächſt tief bewegt — welch’ 
ein großer Geift, welch’ ein Gottgeſegneter Geilt! — 
nieht. wahr, Sie liebten ihn auch? — ich troͤſte Die, vie 
fein Werf bejammern, das feiner Unferftügung, goch bes 
aöthigt ſcheint und fage ihnen: den, ber. Gottes Werk hier 
zm verbreiten kam, den rief er ig afeiher BEE ee ed 
an der Zeit war! 
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Und noch einmal grüße ich die liebe Marie Fouque 
und Wilhelm küßt ihre Hand! Beide find wir Ihnen 
treu und ergeben. 

Den 29. November 1831. 

Jeannette Paalzow, geb. Wadı. 


Ehriftian Friedrich Perthes. 

Chriſtian Friedrich Perthes, geb. zu Rudolftabt ven 20. April 
1770, einer der ausgezeichnetften deutſchen Buchhändler, der mit 
großartiger Thätigfeit und chreuhaftefter Gefinnung für den Bud: 
handel und die Litteratur wirkte. 1796 eröffnete er eine Bud: 
handlung in Hamburg, wurbe der Schwiegerfohn von Matthias 
Claudius, bewies fih zur Zeit der Branzofenherrfhaft als mu: 
thiger und uneigennügiger Patriot, fiedelte fih 1821 nad) dem 
Tode feiner erften Frau nad) Gotha über, wo er fid blos dem 
Verlagshandel widmete, und ſtarb daſelbſt den 18. Mai 1843. — 

Zu den großartigen Berlagsunternehmungen, welhe P. in’s Leben 
rief, gehört auch Heeren und Uderts Geſchichte der europälfchen 
Staaten. Die Univerfität Kiel ernannte ihn zum Dr. der Phi⸗ 
fofophie, „weil er Xebensweisheit erworben und wirkfam geübt.“ 


Hamburg, 16. Suni 1815. 
Mein verehrter Freund! 

Ich — wir alle — hoffen, daß Sie glüdfich und 
wohlgemuth auf Windeby angelommen find, fammt Ihrer 
lieben Marie. Wahrfcheinlich kommt noch heut mit dä 
nticher Poft ein Brief von Ihnen; für Sie ift feiner aus 
Nennhaufen angekommen. 

‚Recht mit freukiger Sehnfucht fehen Ihre hieſigen 
neuerworbenen Sreunde Ihnen nad), wie vielmehr Ihr 
ſchon älterer. — Seit Sie weg find, Iefe ich Ihren 
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Thiodulf; ja Sie find wahrlidy ein reicher Freiherr, der 
viel zu fpenden hat, aber Sie find auch ein gluͤcklicher, 
denn Ihr Saame fällt auf guten Ader und der Saame 
hat fo geiftig befruchtende Kraft, daß eine herrliche Ernte 
Daraus entfprießt. 

Sch Bin zu befcheiden zu glauben, daß mit dem 
ganzen Bertram ich gemeint fey, obwohl ich ein gutes 
Gewiſſen habe über meine Gefinnung und hätte ich ein 
Suwelenfäftlein, mein Ritter follte jederzeit einen freien 
Griff darein thun koͤnnen! woran aber es befonders ges 
bricht, ift die Hare Mittags⸗Ruhe. 

Senator Horn ift heut nach Bremen gereift umb 
wünfcht jehr, vorher von Ihnen zu erfahren, wann Sie 
nad) Bremen fommen? — richten Sie alles ein, wie Sie 
wollen, nur vergeflen Sie Hamburg nicht; ich Habe über 
Mehreres, nicht Unwichtiges, ordentliches Gefpräch mit 
Ihnen zu halten, über eine Referve Hinter der Referve, 
womit ich mich herumtrage — über Religiöſes — über 
litterarifche Angelegenheiten ıc. 

Sie werben jeßt den verehrten Grafen Stolberg und 
feine herrliche Gemahlin vol großen Beiftesichwunges, — 
Sie werden die fromme edle Familie in Altenhof haben 
fennen lernen? — wie gern wäre idy dort einen Tag mit 
Ihnen! — wir wollten recht gemeinfchaftlic, eine heitere 
Anficht der Gefchichte geltend machen und bewahrheiten, 
wie eine muthige Fräftige Jugend, die durch Anftrengung 
und Befämpfung von Gefahren und Schwierigkeiten früh 
zum Aufblid zu Gott und zur Demuth vor feiner Gnade 
geführt wird, wie eine ſolche Jugend dem deutſchen Volt 
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ſeine uralte deutſche freie Verfaſſung wieder herbeibringen 
wird, ausgeſtattet mit der Ausbildung und Vollkommen⸗ 
heit, die die Erfahrung von Jahrhunderten mit ſich fuͤhrt! 
Lange gährt und brütet die Zeit, ehe fie einen Schritt 
thut — dann aber thut fie einen riefigen, wobei freilid 
vieles Gewürm jammernd und frümmend zu Grunde geht; 
— Died muß und nicht jtören im Ölauben und Vertrauen; 
thun wir doch den harten Schritt nicht im flogen Eelbft- 
vertrauen, fondern fehen nur tiefichauernd, wie Gott, lang 
warnend und vorbereitend, ihn die Weltgeſchichte thun läßt! 
ritterlich aber haben wir zu fämpfen mit denen, die ji 
felbft verblendend den Lauf der Gefchichte aufhalten wollen, 
um entweder despotiſch ihr Ich gelten zu laffen ober 
‚bequem auf dem legten noch haltenden Polſter vergangener 
Zeiten ruhen und vergmüglich fi) darauf ergögen zu 
koönnen. | | 
Wohlauf! herrliches Wort dem Morgen entgeger 
‚gefprochen! — werden wir auch alte Knaben, laßt und 
nur Knaben⸗-Friſche behalten. Allzumal find wir Sünder 
auf dem Erdenrund — find vergänglich, fterblich — aber 
‚wer weiß nicht, Daß immer neue Jugend, neue Gefund- 
heit fommt, und fomit it und bleibt Gotted Neid an 
gefüllt! — Sollte es jest weniger Kindlein ‚geben, al 
vor achtzehn Iahrhunderten, wie der Herr welche zu Ni 
kommen ließ und fie lieb hatte?! — O- Ihr Kleingläw 
bigen! Gottes Reich ift von Ewigfeit und. glüht und blüht 
immer in neuer Pracht und jept eben ift ein Reich neuet 
föftlicher Blüthen aufgegangen und Gotted Menden 
Jugend blüht mit neuem Rofenroth.. * 
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Nicht aufhören möchte ich zu predigen den Muth, 
das frohe Vorwärts, die liebende Hoffnung zu ben ewig 
jungen Menfchen. 

Leben Sie wohl! lieber Freiherr. Grüßen Sie rund 
um ſich. 

Ihr treu ergebenfter 
Sr. Perthes. 


Hamburg, den 23. Juli 1815. 

Diefe Tage haben wir recht viel von Dir gefprochen; 
— erft hatte Dein Brief Dein ganzes liebes Bild recht 
lebendig mir vorgeftellt und dann fam Chamiffo 9, 
Es hat mir leid gethan, daß Du über diefen wunderbaren 
und wunderlihen Mann mir nichts gefagt haft! — id) 
habe ihn fehr liebenswürbig, fehr geiftreich, fehr verftand- 
vol gefunden! 

Aber fehr unglüdlih ift der Mann: er hat.fein 
Vaterland! — feine Natur gehört ganz feinem Mutter- 
lande an und er kann davon ſich nicht trennen und fann 
doch audy nicht zu den Menfchen gehören, die dort — 
faft möchte ich fagen — wachfen. — Die Liebe zum Vaters 
land, das -Gehören zu einer Nation und die Theilung 
mit allem Gluͤck und Unglüd berfelben, fcheint dem Mens 
fchen fo tief eingefeelt zu feyn, daß fein Verhältniß, Teine 
Wiſſenſchaft, Feine Univerfalität, ja nicht die Liebe und 
Gott, hienieden über foldyen Verluſt und tröften, ung ihn 
erſetzen koͤnnen. 


*) Im Auguſt 1815 ging Chamiſſo an Bord des Rurik zu ſei⸗ 
ner Reiſe um die Welt. 10 


- 
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Ein fehr neugieriger Bebienter in meinem Haufe hatte 
fi) auf meinem Comptoir aufbinden laffen: Chamiſſo fey 
Mungo Bart — und flugs war die Sage Durch die ganze 
Stadt und jeder wollte dad Wunderthier fehen. Das hat 
Chamiffo fehr ergögt. Gott gebe ihm ein befferes Schid- 
fal auf feiner Reife ald Mungo Park; vorgeftern ift er nad) 
Kopenhagen abgereif't. 

»Wie groß iſt unfere Zeit, mein geliebter Freund! wie 
groß und herrlich ift fie! Die Tiefe des Gangs der Be 
gebenheiten läßt dem denkenden Menfchen kaum zu der 
Empfindung fommen, die man Freude nennt. 

Ich theilte Dir fchon nad) der Schlacht von la belle 
alliance mit, wie glüdlich ich's für Deutfchland hielt, 
daß eben Preußen und Niederland diefe Schlacht in fo 
fhöner Vereinigung erfochten hätten — : Tas Niederland 
beftehend aus ungleichartigen Theilen und Stüden, eben nur 
zufammengefegt durch flaatsanfichtlichen Entwurf, conſoli⸗ 
biete ſich zu einer moralifchen Einheit durch den beftan- 
denen herrlichen Kampf, deſſen Ehre nicht zu theilen if; 
Hannover im gleichen politifhen Syftem wie Nieberland, 
gleiche Ehre theilend, muß zum Allgemeinen aus dem 
gewohnten Provinzialismus übergehen! Preußen und Nie 
derland finden ſich in fchöner Kameradfchaft, tie nicht zu 
löfen ift; — das ganze Nieder» Deutfchland hat gefoch⸗ 
ten und geflegt — wer will 48 trennen? — — ſich ſelbſt 
fann ed trennen! — aber auch hier fcheint eben jeht 
Gottes Weltregierung den rechten Weg andeuten zu 
wollen! — was macht mißtrauifch gegen Preußen und 
entfremdet Davon? — die, daß im Norden Deutfchlande 


. Chr. Fr. Perthes. 291 


fein Gegengewicht vorhanden iſt, welches der Verfuchung, 
mit ſich zu verfchmehen, Widerftand leiften kann; und 
ſolche Verfuchung hat jedes Gouvernement (behalten wir 
dafür das franzöfifche Wort); ift Died Gegengewicht da, ' 
fo gönnt jeder Norddeutfche Preußen, dem deutfcheften 
Staat, alles und umarmt den Preußen ohne allen Rück⸗ 
halt als feinen Bruder. Niederland und Hannover geben 
ſolches Gegengewicht; — die Heinen Staaten: Oldenburg, 
Medlenburg, die Städte und befonderd Holftein find das 
Zünglein in ſolcher Waage! — und weld herrliche Er- 
ſcheinung: es giebt nur eine Norbdeutfche Yürftenfamilie: 
Preußens, Draniend, Braunſchweigs Prinzen find ein 
Blut! 

Die neueften Englifhen Minifterial:Zeitungen deuten 
beftimmt eine engere und enge Verbindung zwifchen Eng« 
land und Preußen an — und es kann nicht anders feyn, 
ſchon in ver Natur des Berhältniffes ift Diefe Verbindung 
begründet. — Dadurch wird aber in Preußen die Noth- 
wendigfeit eined repräfentativen innern Syſtems herbeis 
geführt, fowie die Achtung fir das föderative Deutfchland, 
und liberalere Anfichten über Handel, Verkehr und Fi⸗ 
nanzen. Wie man in England über Deutfchlands Ver⸗ 
faffung denkt, beweift die Nota oder vielmehr Proteftation 
‚des Grafen Münfter beim Schluß des Wiener Kongreſſes. 

Dies wäre Rorddeutfchland : die herrlichften Zeug- 
niſſe weiß ich über den Willen der Oefterreichifchen Fürften 
und wir werden zu thun haben, in Rorbdeutfchland ung 
nicht überbieten zu laſſen. Der Oefterreichifche Beobachter 
ftellt in offiziellen Aufftelungen vortreffliche Grundfäße auf. 

19* 
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Du nicht, aber anderk, beſonders ſolche, die die 
Erbärmlichkeit der Haupttriebfeder im großen Raͤderwerk 
fennen, werben gegen meine leichtfüßigen und leichther- 
zigen Hoffnungen viel feines und gründliches einzuwenden 
haben — id) gebe das zu — aber einmal mit dem Räder- 
werk ftodt e8: Die Uhrmacher haben auf foldye Federkraft 
als ſich jebt gezeigt hat, nicht gerechnet! Alle vorige 
Kabinetö- Berechnung trifft nicht, e8 muß alfo aus dem 
Stegreif gehandelt werden und fo gewinnen Männer von 
Kraft und Selbftftändigfeit immer mehr Thätigfeits-Raum. 

Für meine guten Hoffnungen und vortrefflihen An⸗ 
ſichten führe ich aber nocdy an, daß mid, die Erfahrung 
gelehrt hat: „wie man die Menfchen nimmt, find fie, mit 
fehr wenig Ausnahmen.” Nehme ich einen Zweideutigen 
oder Jämmerling für edel oder tüchtig — gleich bemüht 
er fih, fo zu feyn und zu fcheinen, und wenn auch nur 
legteres ift, ift viel gewonnen und Gott ſchiebt nad). 

Laß und nur unfere Gouvernements und Minifter 
(Fürften und Feldherren find aus zweierlei Urfachen ſchon 
über alles Lob erhaben) edel, groß, ald excellent und 
Ercellenzen nehmen und der Welt in brilfanten Tableaus 
ſo conterfegen, was gilt's — fie werben fo! Wozu aber 
alles dies Evel- Treiben, werden andere fragen: glaubt 
ihr wirklich, daß Die Menfchen beffer, reiner werben und 
hienieven ein Paradies? mit nichten, antworte ih, und 
behaupte fogar, die Menfchen waren von jeher fo gut 
und fo wandelbar und -fündhaft wie fie jetzt find, vor 
Chriſti Geburt wie nachher und fo werben fie bleiben 
bis zum jüngften Tag! — aber alles gefchieht zu Gottes 
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Ehre und fein Reid, kommt immer mehr. Durch den allges 
meinen Ausdrud der Menfchheit muß fich immer mehr 
Gottes Ebenbild „die Wahrheit” ausbilden und ausdrüden 
und dadurch wird immer der einzelne Menſch bloßer in 
feiner Sünde daftehen, und Mangel an Erfenntniß nicht 


vorfhügen können, fondern als Sünder Gotted Gnade 


ſich in die Arme werfen. 

So mein Freund reime ich mir unfere Zeit und 
reime ich mich zu derfelben, und darnach ift mein Streben 
eingeleitet und eingerichtet. Uebrigens gehöre ich zu ben 
Sündern und weiß, wo midy der Schuh Drüdt. 

Nachdem Du Seher mich einige Wochen betrachtet 
und beobachtet haft, bedarf e8 wohl kaum noch Confeſſtons. 
Der Deutfche bedarf überhaupt foldher nicht gegen den 
Freund, was diefer nicht ficht vor und nad) Tiſch, auch 
während deſſelben, ift entweder gleichgültig oder ein an⸗ 
ftändiges Geheimniß. 

Du fchreidft, ich ſollte Dir erftaunlich oft fchreiben, 
dies erftaunlich viele, Bitte ich für oft zu nehmen und 
mir oft auf diefen Brief zu antworten. 

Bon Stolberg dem Vater, habe ich einen männlidy 
gefaßten Brief über den gefallenen Sohn! 

Empfiehl mich der Frau Baronin auf’8 Herzlichfte. 

Dein treuer 
Sr. Perthes. 
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Hamburg, den 1. October 1815. 


Mein geliebter und verehrter Freund! 


Mit den Heften des Nieder⸗Elb⸗Merkurs, wovon das 
letzte Deinen mir gütigft mitgetheilten Aufſatz enthält, muß 
ich aus Drang des Innern Dir Doc einige Worte jhrei- 
ben, ohnerachtet des Gebränges der Welt um mid. Du 
erinnerft Di, daB am Abend der großen Nachrichten 
hier ein reicher und tüchtiger Mann mir fchrieb, etwas 
für Die Armeren Mitbürger zu veranftalten und id An- 
ftand nahm, weil ich wußte, wohin das führt, und id 
wirklich mein befcheiden Theil habe. Meine Frau, die 
hinterdrein dann Hagt, aud) brummt, wenn id) wie ge 
brannt vorwärts treibe, trieb mich den Abend, nicht 
zu unterlaffen; Daraus ift denn wieder ein Uebermaaß 
geworben. — Aber welches auch! — Wir bekamen gleih 
zum Unterricht Kinder armer Eltern 30,000 3972, zujam 
men, und hoffen nod) viel mehr dazu zu befommen. 

Nun haben wir denn unfrer zwölf die Stabt durch⸗ 
fuht und was und wieviel herrliche Kinder haben wir 
gefunden! Gottes Segen iſt noch vecht bei unferm Voll! 
fiebenhundert haben wir bereitd aufgenommen. — in 
ſolches Gefchäft und Betreiben ift in diefer immer auf? 
Allgemeine hintreibenden Zeit, die Menfchen wie Summen 
von Zahlen verrechnet, recht heilfam. Man fühlt wieder 
recht in fih, was man eigentlich im natürlichen Zuftand, 
in der Sorge für Die naͤchſte Erdſcholle, feyn follte hie 
nieden. — Wovon das Herz vol ift, geht der Mund 
über, alfo die Kinder quollen heraus. 
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Dein Dr. Schwabe *) ift hier gewefen und er wird 
mit mir zufrieden feyn. Er ift ein guter junger Mann 
und ein recht braver doppelter Schwabe. 


Der Legationdrath **), der einer von der Feder ift, 
obwohl er fi) vom Schwerte fchreibt, hat mir einen lan⸗ 
gen fehr interefianten Brief aus Paris gefchrieben, den 
ih Dir gerne mittheilen möchte; dieſer Mann ift Doch 
von großem Berftand! er figt Hinter dem ungeheuren 
Weberftuhl jegiger Verhältniffe und möchte auch nicht ein 
einziges derſelben loslaffen, weil e8 Doch etwan einmal nuͤtz⸗ 
lich zu brauchen märe; wie ein Taufendfuß ſitzt er da und 
fpielt mit jedem feiner Glieder in den Fäden herum! — 
er wird im Spiel hangen bleiben und hülflos fich zu Tode 
zappeln. 

Unfer Heß hat ein boͤſ' Buch gefchrieben über Die 
Hamburg’fchen Begebenheiten, Agonien betitelt; ic) miß- 
billige es fehr! aber es ift ein Buch voll Geift und Kraft, 
fo wie der Verfaffer der genialfte Menfch, den ich jemals 
gekannt habe! Edelmuth, Großmuth, Unfchuld, ernfter 
Wille nad) dem Neinen, Rechten, und doch im Grund⸗ 
princip des Wefend Haß und NRachgier! Gott ift nicht 
mit ihm. Die erfte Auflage ift gleich vergriffen, von ber 
zweiten fende id) Dir ein Eremplar. Heß ift nach Paris 
gereif't. | 

Was ift das für eine Begebenheit, die durch Schmalz 


2) Wahrſcheinlich Guſtav Schwab. 
**) Varnhagen von Enſe? 


— — — — 
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Schrift) zu Weg Kommt und officiell ſich musſprict in 
den Anzeigen, die allenthalben verbreitet werden? Die im 
Hamburger Korreſpondenten war von B. v. K.! Ey! Ey! 
fo wüthet ihr ja ſelbſt in eurem Eingeweide; — wohin 
ſoll dies fuͤhren? Ueber den Frieden, wenn er ſchlecht ge⸗ 
nannt wird, klage ich nicht. Gefahren von außen muͤſſen 
auch noch kuͤnftig die Regierungen bedrohen, um daß dieſe 
dad Volk bedürfen. Wären nur auf ein halbes Jahr—⸗ 
hundert die Staaten=Berhältniffe dermaßen in's Gleid- 
gewicht geftellt, Daß Nuhe, Friede überall in Europa 
wäre, fo würde auf feinen Wunfch, Fein Recht Des Volks 
geachtet werben und alled in dem alten verfafjungslofen 
Zuftand bleiben. Konftitutionen machen fich nicht, die Zeit, 
die Gefchichte macht fie, und Thoren find’S, die nur 
gleich alles mit Schneiverfcheere einrichten wollen; aber 
anfangen muß man doch, und Diefer Anfang — ach! dad 
ift fo fehwer den Herren, die regieren und verwalten, 
ſich drein reden zu laffen! 

Bei dem Kinderling bift Du, herzgeliebter Freund, 
mir oft eingefallen und noch etwas, was Du beginnen 
fönnteft, Du, der Du Unfchuld und Einfachheit der Ju 
gend haft, Religion und Baterland, und Schwert und 
Leier in Herz und Kopf trägft! Es ift unfern Volksſchulen 
ein vaterländifcher, hiftorifcher Katechismus nöthig, der 
der Jugend einprägt, wie wir überhaupt von Gott her 


*) „Ueber politifche Vereine und ein Wort über Scharnhorf's 
und meine Birhältniffe zu ihnen.“ Dagegen fchrieb Niebuhr „aber 
geheime Verbindungen im Preußifhen Staat und deren Denunciation.” 
1815. Auch Schleiermacher. ©. den Brief der Gräfin Louife. 
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kommen, wie das Menfchengefchlecht mündiger geworden, 
ſich durch Sünden wieder zur nothwendigen Abhängigkeit 
zurüdführt, bi8 der Erlöfer Fam, wie das Chriftenthum 
über die Völfer fidy verbreitete und wie die Natur durch 
Das - Drängen der germanifchen Völker ihrerſeits dem 
Chriſtenthum menfchlid Weg bereitete, wie wir Deutſche 
dann neu geboren aus dieſer neuen Weltgeftalt hervor- 
dringen und wie bei und der Saame der beffern Zukunft 
erhalten wurde und noch bewahrt ift. 

Ich verſtehe es nicht fo anzugeben, Du wirſt den 
Anklang gleich in Dir haben! wenig Bogen müßten es 
feyn, in Frag’ und Antwort oder doch in kurzen Säben. 
Gelänge dies, ein vor Gott und Menfchen unfhäsbares 
Verdienſt würde Der Geber ſich erwerben. Schrieb doch 
Gerftenberg : Die Madſons Fatehlömud für den Reiters⸗ 
mann. 

Wie geht’8 mit Deiner Gefundheit? ich hoffe Deine 
Nebel Hiegen etwas in der Einbildung. Meine Karoline 
leidet noch fortdauernd und macht unfere Tage trübe; 
doch hoffe ich noch auf gründliche Befferung. Sie und 
Agnes grüßen Dich herzlich, fo auch Deine Marie. 
Empfiehl mic) Deiner Gemahlin auf's angelegentlichfte. 

Dein getreuefter 
Gr. Perthes. 

Haft Du Schlegels Vorlefungen über alte und neue 

Litteratur gelefen? Das iſt ein treffliches Buch. 
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Hamburg, den 10. December 1815. 


Nur einige Worte des Angedenkens, mein verehrter 
und theurer Freund. Dein Brief vom 10. Novbr., viel 
über Dich und von Deinem Beruf und Deinem Treiben 
in Berlin enthaltend, war mir fehr lieb und angenehm. 
Nur immer am mehrften von Dir felbft, Dein Spiegel 
enthält immer dad Reichfte der Well. Wo und wie Du 
auch immer. aufs Volk wirken magft, wirft Du immer, 
bleibt Du Dir felbft getreu, e8 Gott zu Ehren thun — 
alfo auch auf den Brettern. In fo lebhaft bewegter Zeit 
ift hier vielleicht der ficherfte. und wirkendſte Eindruck zu 
ſchaffen, nur bitte ich Dich, ſey mäßig in Mittheilungen 
Deines religiöfen Gefühls, oder vielmehr Deiner Weber 
jeugung von unferer heiligen Religion. Aufs Theater 
gehört Leben und Natur, d, h. das Schidfal, aber nicht 
der Troft darüber; — den ſuche der Menſch in feinem 
Kaͤmmerlein ober im Tempel, und Gott wird das Hey 
ihm erfchließen. 

Du erwähnft bes Streites von Schmalz und Kie 
buhr; ich betrachte diefe beiden nur ald Tirailleurs — 
große Kolonnen find hinter den Bergen! — genau ge 
nommen, der Ausdrud: Jugend und geheime Verbindung, 
gegen welche der Angriff gerichtet ift, bebeutet: Volks⸗ 
geift, öffentliche Meinung diefer Zeit, Verfaffung, Land 
wehr, Landſturm 2c. — Ueber geheime Verbindung, meine 
ich, haben wir uns bei Deinem Hierfeyn ausgefprochen, 
und ich theilte gänzlich Deine Anficht, Deinen Wider 
willen dagegen. 
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Die Erfahrung bat mir ein Urtheil über deren Un⸗ 
nöthigfeit gegeben: in Hamburg war feine Verſchwoͤrung, 
feine Verabredung, Feine Verbindung, und vielleicht ſtand 
fein Hamburger in einer folchen, und dennoch fand ein 
fo Gemeinfchaftliches flat. Aber” gegen gleidy- 
ſtimmiges Gefühl, gegen gleichmäßige Erfahrung und 
darauf fich gründende Ueberzeugung, geht keine Macht 
an! — ein größeres Zeugniß für dieſe Wahrheit ift noch 
nicht gegeben worden, als in Richelieu’8 Rechtfertigung 
des gejchlofienen Friedens. Siehe: „die Monarchen haben 
Einfluß auf die Völker durch ihre Gewalt, die Völfer 
aber nod) größeren auf die Monarchen durd) Die öffent- 
liche Meinung.” — Niebuhr's Schrift ift trog aller Forge 
ſchwach und auch nicht ganz aufrichtig; flärfer verwunden 
fann man Niebuhr nicht, al8 durch Schmalz Aeußerung : 
„glaubt denn Niebuhr in feinen Darftellungen über Ver⸗ 
faffung gegen mid) zu fprechen? er iſt ja meiner Meis 
nung!” — Dagegen wie herrlich iſt Koppes Stimme eines 
Preußischen Staatsbürgerdö! gediegen, voll Geift, Ges 
ſchaͤftskenntniß, voll wahren National» Gefühls: Deutfch- 
Preußiſch! — O trag’ doch dazu bei, diefe Schrift recht 
allen Preußen an’d Herz zu legen. Dagegen welche 
Mittel auf der andern Seite: im Hamburger Korreipon- 
denten Recenfionen im Voraus zu veranftalten, die Koppes 
Schrift ald für jene Partei fprechend, anzeigen! — wer 
fo fchlecht ift, ift immer dumm. Große Zeichen der Zeit 
offenbaren ſich, man achte auf der Vögel Flug. — — 

Die Sonifchen Infeln werden das Mittel werden, Die 
Griechen wieder In die Reihe der Europäifchen Nationen 
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treten zu laſſen. — Die Bereinigung ber proteftantifchen 
Kirchen, zu Gunften der Proteftanten in Frankreich zu 
wirken, wirb wieder. Eine Kirche bilden! — 

Freilich wir, wir werden alt während dieſes Gan- 
ges der Zeit; wer aber wollte nicht im Gange feyn, des⸗ 
halb weil hinter den Bergen und Thälern noch andere 
berjelben Art find, die zu erreichen nicht eines Tages 
Sache ift und Die mit frijcherem Auge, mit ungetrübten 
Sinn zu fehen, man erft ſich zur Ruhe legen muß. 

Niebuhr's Aeußerung über die Befeftigung Hamburg's 
glaube ich fo beantworten zu Fönnen : Hamburg’s Beſtim⸗ 
mung für fich, für’ Vaterland, fuͤr Die Europäiſchen Völker, 
ift, einen Punkt abzugeben, der Kommunikation, der Eir- 
fulation, des Umtriebes, des Vertriebes, ded Erwerbes und 
Berbreitend — kann man, will man folche Punkte nicht 
haben? oder : findet man Hamburg nicht als den rechten? 
ober weiß man einen beſſern? — diefe Fragen find zu 
beantworten. Findet fi) an. anderem Ort ein Deutſch⸗ 
Europäifcher Kommunikations-Punkt nnd erfordert Die 
Sicherheit Deutfchlande, daß grade der Ort Hamburg 
feft feyn muß — fo wird ſich dies finden, befehlen läßt 
ſich's nicht. Das kann ich nicht glauben, daß N. meinen 
fönne, ein folder Handlungsort und eine Feftung würben 
zufammen beftehen?! — unfere Sicherheit muß in unferer 
Gefinnung beftehen — und ift unfere VBertheidigungsfunft 
mit der Belagerungsfunft gleichen Schritte? Trop ber 
Montalembertfchen Thürme, werden unfere Waarenläger 
und Banken den Gongrev’fchen Radeten ıc. ıc. bald zum 
Raube werden, 
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Koppe hat wohl recht, wenn er alle Theoretifer und 
Schriftgelehrten von der Bolksrepräfentation ausſchließt. 

Ich habe von Dir noch einen Brief vom 28. Septbr. 
vor mir, worin aber fo eigentlich nichts zu beantworten 
if; dagegen haft Du nody einen Hinter Dir und Deinem 
legten Brief an mich, worin idy Dich unter andern zur 
Anfertigung eines deutſch⸗ vaterländiſchen, geichichtlichen 
Katechismus für’ Volk aufregen wollte. Yür Deine 
Stolberg's⸗Ode Herzlichen Dank! mir, ver ih Menſchen 
und Gegend und Deine Wallfahrt zu beiden Fannte, hat 
fie ganz ungemeine Freude gemacht. Graf E. Reventlow 
war einige Tage hier. Das ift ein treffliher Mann. 

Herzliche Grüße von meinem Haufe an das Deinige. 
Leb wohl, geliebter Freund! empfiehl mic) Deiner Gemahlin. 

Schreib’ bald wieder. 

Dein treuer 


dr. Perthes. 


Jean Paul Friedrich Nichter. 


Sean Paul Friedrih Richter, geb. den 21. März 1763 zu 
Wunſiedel in Baireuth, ftarb als Hildburghauſenſcher Legationss 
rath zu Baireuth den 14. Novbr. 1825. 


Baireuth, den 30. Juni 1810. 


Ihr treffliches Werk hab’ ich erhalten, aber gegen 
Ihre Vermuthung, wenn nidyt gar befier, Doch ebenfo 
ſchoͤn als den erften Theil gefunden, und darüber in ber 
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Heidelberger Recenſion gefagt: daß hier nicht der jüngere 
Bruder deſſelben, fondern der erftgeborne Zwillingsbruder 
erfcheine. Die Recenſion jet meinen Brief fort! Lange, 
fange hatt? ic) eine folche poetifche Erquickung nicht. 

Den Roman Ihrer Gattin, auf welchen mich Varn⸗ 
hagen und meine frohe Erinnerung eines verlebten Abends 
mit ihr fo begierig machen, hab’ ich noch nicht befommen. 

Cotta Hat — wie er ſchreibt — ſchon zu viel für 
feine Kräfte, (nämlich Der Gefundheit) übernommen, bittet 
Sie aber, ihm in’d Morgenblatt fo viel Sie wollen zu 
fenden. Aber in Nürnberg ift ein neu angehender Buch- 
händler, Schrag, zugleich reich und brav, weldhem Sie 
mit einem Manuferipte Freude machen würden. Sie 
fönnen Sich, wenn Sie ed der Mühe werth finden, auf 
meinen Wunſch berufen. Ihre Freude über die meinige 
an Ihrem Sigurd that mir glei wol und wehe; denn 
beim Himmel, das Publitum hat Sie noch nicht genug 
erfannt. Ihre Werke halten — was fonft fogar fehr 
gutes bei mir nicht vermag — das zweimalige Leſen hinter- 
einander zum Recenfiren bei mir aus. Gebe der Himmel 
und Sie, daß mein Wunfd) in der Recenfion, daß Sie 
mit dem Zauberftabe Ihres Minftreld aus den hohen 
Hühnen- Gräbern des norbifchen Heroenthums noch meh- 
rere große Schatten vorrufen und herausnöthigen in unfer 
Feines Tageslicht, von Ihnen erfüllt werde. Vor der 
Hand weiß ich den Zweiten nicht, der den Wunfch er⸗ 
füllen Tann. 

Ihr und Ihrer Gattin Freund 
Jean Baul Fr. Richter. 
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1. N. S. Sie follen nicht überfeßen, fondern übers 
fest werden; denken Sie an meinen öffentlichen Wunſch, 
Daß Sie das nordiſche Herventhum emporheben wollen 
möchten. 

2. N. S. Ich möchte Sie mal gefehen haben; mein 
Inneres hätte Ihres gefunden und wir wären wol beide 
froh geweſen. 


Friedrich Nochlitz. 


Friedrich Rochlitz, geb. den 12. Febr. 1770, ſtarb als Hofrath 
in feiner Vaterſtadt Leipzig den 16. Dezbr. 1842, Als theore⸗ 
tifher Schriftfteller über Muſik, wie als Erzähler, deſſen Didjs 


tungen fit) durch pfychologifhen Gehalt auszeichnen, rühmlich 
befannt. 


Leipzig, den 12. Januar 1819. 


Ihren Brief vom 10. Dezbr., guter, treuer, herz 
- lieber Freund, fand ich vorgeftern bei meiner Rüdfehr 
aus Dresden. Ic Hatte den Wuͤnſchen meiner Frau, 
Weihnacht und Neujahr mit all ten Ihren dort recht 
eigentlich familienmäßig zu begehen, nachgegeben, und bin 
von Mitte Dezember bis jegt in diefem fchönen Orte ge- 
weſen. Damit ich aber durch Briefe, die fo felten Gutes 
bringen, nicht geftört wiirde, Hatte ich Feine mir nach⸗ 
fenden laſſen: und fo blieb denn auch der Ihrige, der 
es — o ja, wahrlid — brachte, hier liegen. Nehmen 
Sie Dank, treuherzigen Dank, für alles, was er enthält; 
von dem Tieblichen, mildfreundlichen Gebicht an, durch 
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die Verſicherung Ihrer hergeſtellten Heiterkeit und die 
Anfrage über die Iournal-Männer hindurch, bis zum 
Wunfche eines feligen, fröhlihen Weihnachts⸗ und Neus 
jahrö-Feftes! Ad), es thut Doch gar wohl, wen man 
ehrt und liebt, zufrieden, theilnehmend, und fich felbft 
auch ihm nahe und treu zu wiſſen! Seit ich mich vom 
Mai meines Lebens entfernt habe, hat jedes Jahr, wie 
ein neuer Windftoß, etwas von feinen Blüthen mitge- 
nommen; und mag Gott wiffen, was noch alles fallen 
wird, bis ich falle: aber das milde Bewußtſeyn meines 
Verhaͤltniſſes zu gar manchen herrlichen, edeln und hoch⸗ 
geftellten Dienfchen — und darunter freilich aud) zu Ihnen 
— das foll mir bleiben, fo lange mir Bewußtfeyn über: 
haupt bleibt. 

Nun zur Beantwortung Ihrer Fragen! — Halten 
Sie den alten Müßiggänger wirklich für werth, daß etwas 
fo Schönes von ihm öffentlich ausgeſprochen werde, als 
Ihr Gedicht ausfpricht: fo Tann ich's ja nur mit Danf 
und befcheidener Freude aufnehmen, wenn Sie es wirklich 
öffentlich ausfprechen. Es kann und foll mir dann zu- 
gleich als Gegenhalt dienen gegen die Vorwürfe mehrer, 
zum Theil fonft fogar nicht übler Tafchenbücjler und Zeit- 
blättler, welche, nach ihrer Eigenthümlichkeit mehr oder 
weniger grob, hochfahrend, fogar drohend, mir ein Ber 
gehen Daraus machen, daß ic) ihre Einladungen mehre 
Jahre abgelehnt und nun Knobloch'n etwas gegeben habe; 
zwei geben mir fogar zu verſtehen, daß, wenn ich fo forts 
führe, und nicht entweder gar nichts oder zugleich ihnen 
etwas gäbe, (das hieße endlich: allen), fo wuͤrden fie fi 
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ihres Cinfluffes auf die öffentliche "Meinung, und ver- 
mittelft deren auf die Autoren erinnern u. dgl. 

Wenn Sie diefe faubere Offenherzigfeit erwägen, (wel⸗ 
her ich übrigens allerdings nicht ein Haar breit weiche), 
fo fehen Sie, wie fchön die deutſchen Ylugblättler den 
frangöfifchen nacheifern, und haben damit, den? ich, zu⸗ 
gleich die Antwort auf Ihre, Diefelben, und manche ihrer 
Aeußerungen über Sie oder Ihre Werke, betreffende Frage. 
Die Einen, die eine gewiffe Energie — Stirn — ober 
wie Sie das nennen wollen, was die Rohheit der Jungen 
gewinnen und ber Schlaffheit der Alten imponiren foll, 
befigen — dieſe wollen für ihre Blätter, Tafchenbücher ⁊c. 
Autoren, wol auch nur Namen, prefien, wie Engländer 
Matrofen für ihre Schiffe: die Andern wollen felbft nichts 


weiter feyn, als Eolporteurs und Sammler, und glauben 


ihre Unparteilichfeit aufs klarſte darzuthun, wenn fie alles, 
für und wider, woher und wohin, aus welchen Urſachen 
und mit welchen Abfichten eingefandt — drucken und wieder 
druden lafien. Unter legte gehört denn aud) unfer ele- 
ganter Müller; der übrigens ein gutmüthiger, bienflfer- 
tiger, fogar ängftlicher Dann if. Ihm imponiren feine 
eigenen Mitarbeiter; befonders der Müllner. Er laßt — 
namentlich gegen Sie — mit Geufjen druden: aber er 
läßt's! — Was nun da zu thun? Ich weiß es nicht; 
denn ich begreife, daß, da nun einmal die Menge folchen 
Blättern beträchtlichen Einfluß auf ihr Urtheil verftatter, 
es für keinen Schriftfteller ohne namhaften Erfolg jeyn 
kann, wie fie ſich (befonders wiederholt und gleichfam feft- 
ſtehend) über ihn äußern : die Redacteurs aber Durch eigene 
20 
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Beiträge zu geapinmen, Halte ic), wo nicht für unwürbig, 
doch für nachtheilig, weil man damit viel Geift, Kraft 
und Zeit veriplittert, und am Ende Doch für ‚wergebeng, 
weil ihrer zu viele find, alö daß man fie alle befriedigen 
koͤnnte, und durch die Befriedigung Einiger die Begier 
her Andern nur um fo mehr gereizt wird. Da babe ich 
denn feit langen Jahren mir den Weg vorgezeichnet: Ich 
ſchreibe, was ich will und kann; gebe von jenen indge- 
ſammt gar feinem etwas — es müßte ein ganz befonderer 
Fall eintreten, wo die Sache felbit, nichts Perſoͤnliches 
oder fonft Abfichtiges, mic) veranlaßte — habe aber mid) 
ſelbſt allmählig gewöhnt, bei allem, was in folden Blät- 
tern gegen mich gejagt wird, vollfommen gleichgültig zu 
bleiben, und über den Einfluß defielben auf die öffentliche 
Meinung, mithin auf die Schidfale meiner Schreibereien 
und gewiflesmaßen meiner felbft, gleichfalls. IR dies 
Verfahren weltklug? Schwerlih! Nüglih? Gar nidyt! 
But? Vielleicht! Ehrlich und nicht übel? Gewiß! Da 
ed nun aber nicht weiter, ald Dies, ift: fo fällt ed mir 
auch gar nit ein, ed Andern, namentlid Ihnen, an- 
preifen, anrathen zu wollen. „Eines fchidt fidy nicht für 
Alle!" Doch habe id) ed Ihnen, auf Ihre Anfrage, im 
Vertrauen mittheilen wollen, eben weil ich nicht weiß, ob 
ed nicht aud für Sie ſich ſchicke. Selbitbeherrfchung und 
Konfequenz verlangt es; und, bringt es freilich Feine Vor⸗ 
theile, fo fümmt man doch Damit Durch. — 

Darf ich, ohne, unbeſcheidenes Drängen u. dergk, 
bitten, deß eingedenk zu bleiben, was Sie Kuobloch’g 
Almanache für. fünftiged Jahr fo wohlwollend zugefagt 


J- 
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haben? Ich Tann ſchon jet verfichern : ‚Sie werben fid) 
der Nachbarfchaft keineswegs zu fchämen haben. 

Und hiermit: Gott befoßlen! Aus treuem, redlich 
ergebenem Herzen drücke Ich Ihnen bie Hand im Geißke, 
da ich s nicht anders iguni . 

Ihe 
Rochlitz. 


Gotha, den 23. Auguſt 1819. 

Hier, mein theuerſter Freund, auf der zweiten Station 
meiner Rheinreiſe, Die mir Geift und Blut erfrifchen fo, 
erreicht mich das erſte vollftändige Exemplar unſres Ta⸗ 
ſchenbuchs, das mir der Berleger nachgefendet; und, Ihre 
„Burg Wart“ — vor den Augen, kann ich dem Drange 
nicht widerſtehn, Ihnen fogleich meinen Dank nochmals 
auszuſprechen, ven Ihnen dann Knobloch gleichfalls mit 
dem erflen Eremplar des Bücjleind nachfenden mag, Wie 
mich diefes Ihe herzliches Charakterbild beim erſten An- 
bli ergriffen: dariiber hab’ ich Ihnen früher Nachricht 
gegeben; jest laſſen Sie mich'nur :hinzufegen, daß es mich 
auch bei: wiederholten Anſchaun kaum weniger ſtark, nicht 
weniger innig und fchön berührt hat, — Aber ich habe 
Ihnen ja auch ned) für Anderes zu danken: für einen 
lieben Brief und eine reiche Sendung. Beides iſt mir 
hier nicht zur Hand: wäre es aber auch, fo: fehlte es, 
mir an Zeit, jebt darüber mic) zu verbreiten. Das Ein- 
zige fey bis auf Weiteres erwähnt, daß ic) mich, was 
dad Werkchen „über den deutſchen Abel 2.” anlangt, da 
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wo .‚gefprachen wird von dem, was tft, mehr zu Perthes, 
wo von dem, was ſeyn follte, zwifchen Ihnen beiben 
halten muß. Der dritte, der. gewiflermaßen ein Mittelö- 
mann ſcheinen möchte, ift wohl Feiner; in Weſentlichem 
nämlich. Aber der teeffliche Fouqué bleibt immer Derfelde, 
auch wo man nicht unter fein Faͤhnlein fich ftellen Tann. 
Gott erhalte Ihnen Kraft, in allem, wo fie Poſto ge: 
faßt, Pofto zu halten, muthig, ruhig, wohlthätig wirkſam! 
Ach wir brauchen ſolcher Flügelmänner, und werben fie 
bald noch nöthiger brauchen! — Jetzt was Andere! 


Unſer Tafchenbuch hat ſich überall Achtung und Theil: 


nahme, nicht aber fo viele Käufer erworben, daß ed in 
gleicher Beftalt fortgefeßt werben koͤnnte. Als Galanterie, 
wofür man nun einmal diefe Büchlein nimmt, ift es ben 
Balanten zu ernft und zu bedeutend; Die Andern leſen 
fo etwas höchftene, Faufen es aber nicht. Es, eitlen Ge 
winns wegen, felber tiefer zu flellen, kann ich mich eben 
fo wenig entſchließen, als ed, wie e8 nun ift, aufhören 
zu laſſen. Und fo will ich es denn — fo weit das von 
mir abhängt, vollkommen wie es iſt, und eher noch höher 
geftelt — von Jahr’ zu Jahre fortgehen laffen, aber in 
anderer äußerer Form, und ald Buch; mas auch feinem 
Inhalte angemeffener iſt. Es fol alle Jahre ebenfalls 
gegen Weihnacht ausgegeben werben, und vom Verleger 
fo ausgeſtattet, daß es auch, wie fein Titel ſeyn wird, 
als „Weihnachtögabe, Nicht für Rinder ,* dienen kann”). 


Y „Jaͤhrliche Mittheilungen,“ erſchienen Leipzig 1821 —3, ale 
Fortſetzung des Leipziger Kalenders für. Frauenzimmer. 
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Diefelden Freunde, die mich bisher unterfiüßt, werben 
es fünftig, und in derfelben Weile: Jacobs, Bührlen, 
Heinroth ıc., zu welchen Tünftig auch Göthe zu treten 
mir verfprochen hat. Möchten Sie doch baffelbe, und 
mich gleichfalls durch Ihr Wort beftätigen : denn alddann 
ift dieſes auch erfüllet! Thun Sie es, werther Freund; 
wir fchaffen da wirklich was Gutes! Der Verleger bietet 
Ihnen, wie uns allen, diefelbe Entfchädigung filr auf 
gewendete Zeit; und unfer Bublifum wird durch fene Abs 
änderung im Zufälligen hoffentlich ein achtbareres. Damit 
laſſen Sie mich fchließen. Zu der Michaelismefie denke 
ich wieder in Leipzig zu ſeyn. Vielleicht finde ich da 
Ihre Zufage, und mit diefer eine frohe Ruͤckkehr. Das, 
wenn Sie dann fenden, ed mir und dem- Verleger um 
fo erwünfchter feyn werde, gefchieht dies zeitig, damit Der 
Drud früh beginnen und weniger foftfpielig beendet werben 
fönne : brauche ich Ihnen kaum zu fagen. Bon ganzem 
Herzen 

Ä Ihr | 
Rochlitz. 


Leipzig, den 30. Mai 1821. 


Vor allem meinen herzlichen Dank, theuerſter Freund, 
für Ihren Beitrag zu den „Mittheilungen.“ Sie haben 
die an ſich ſchon intereſſante Sage durch Ihre Darſtel⸗ 
lung ſo zu heben und zu beleben gewußt, daß man da⸗ 
von nicht ablaſſen kann, bis Sie ſelbſt davon abgelaſſen. 
So wird ſie ein wahrer Schmuck des Buches, das, zu 
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weinex großen Freude, dies Jahr überhaupt ſehr reich 
ausgeſteuert auftritt. Vorzüglich mache ich Sie. ſchon im 
Boraus aufmerkfan — unter den Dichtungen — auf Raus 
pach's Drama, der Traum ein Märchen oder Das 
Märchen ein Traum, von ganz eigener Art und treff- 
lich durchgeführt; auf Miltig Erzählung, Die Nacht zu 
Lerracina, meines Erachtens der beiten von allen, Die 
ex je geichrieben hatz auf Jacobs Rovelle, die wenig 
ſtens im Glanz und in Vollendung der Sprache meifterhaft 
genannt werben, muß ıc. und fo glaube ich, Sie werben 
fh der guten Nachbarfchaft freuen, und darin einen neuen 
Beweggrund finden, dem Unternehmen für immer treu 
zu bleiben. 

Zweitens, bringe ic) Ihnen hier meine „Auswahl“ *) 
der. Sie enthält nun einmal mein Beſtes in dieſen 
Faäͤchern; und an Gie ift ganz beſonders mitgerichtet, was 
Die zweite Stange der Dedication ausſpricht: Da müflen 
Sie ja dad Buch) aus meiner Hand erhalten, und bie 
Bitte dazu: Blättern Sie ed durch, zerftreuen Sie ſich 
Damit, unb wo Sie etwas fefthalten will, da laflen Sie 
ſich fefthalten! Ich fehe es wirklich als eine Art Abſchied 
aus dieſem Leben an, und fo wird mir Dabei auf eine 
eigene, wohlthuend wehmüthige Weife zu Muthe. Gebe 
Gptt, daß mein letzter, mein allgemeiner Abſchied aus 
dieſem Leben etwas ähnliches von tiefem Babe. Die Ber- 
hältniffe jenes Buche zum Publifum, wie fie ſich anfün- 


9 Auswahl des Beſten aus R.' ſaͤmmilichen Schriften. 6 Bor. 
1821 —22. . 
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digten, che es da war, haben für mich manches Inter⸗ 
eſſante gehabt: z. B. ausgezeichnete Maͤnner, mit denen 
ich kein oder das entfernteſte Verhaͤltniß gehaht, haben 
ſich lebhaft dafuͤr verwendet: von Freunden — was man 
aim fo nennt — für Die ich lebenslang was möglich ger 
than, haben kaum einige, davon Notiz genommen, andere 
jogar Darauf gehäfelt; nicht unbeträchtliche Beftellungen 
find eingegangen aus Provinzen, wo ich kaum glaubte, 
DaB mein Name gehört worden, und Leipzig, für Das ich 
(auch für fein öffentliches) ſtets treulich, aud) mit name 
beften Aufopferungen mic) bemüht, wo ich der reichen 
Berwandten, Gaftfreunde ıc. fo viele zähle, hat, fuͤr Leip⸗ 
iger, zwei Eremplare auf fchlecht Papier beftellt; in Wien 
bat man es, ehe ed erfchienen, ja felbft Die öffentliche 
Ankündigung, verboten ꝛc. So ift die Welt! Nun: wir, 
liebfter Freund, find nicht fo. — 
Gott fey mit Ihnen, mein cheurer Freund! lebenslang 
Ihr 
Rochlitz. 


Leipzig, den 11. October 1821. 


Ein Blättchen von mir, mit einem Exemplar unſrer 
„Mittheilungen* und Knobloch's Honorar, werden Sie 
eben erhalten haben ober dieſer Tage erhalten. Ich will 
nicht wiederholen, was ich dort gebeten. Ich wollte, ich 
müßte auch nicht etwas zu bem, was ich über meine 
„Auswahl“ dort gefagt, bier Hingufegen!  : 

Ueber dieſe ſchreiben Sie mie fo belebt, fo Liebevoll, 
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ermunternb und erquidend, daß ich Ihnen nicht genug 
danken kann; zumal, da mir ein gutes Wort, eben über 
dies Unternehmen, eben in biefen Tagen, recht fehr noth⸗ 
that. Mehr oder weniger Aehnliches, aber ſtets lebhaft 
theilnehmend, wohlwollend und dankend, haben mir nämlid) 
nicht nur Belannte und Freunde, fondern felbft Männer 
gefchrieben, die, gleichfalls unter die würbigften gehören, 
doch mit mir nicht im -geringften Verhältniß ſtehen — wie 
Heeren in Göttingen, Köppen, Schrenvogel ıc. aber bad 
große, d. 5. leider, das Publiftum, welches das Glid 
eines Buchs macht und dem Verleger ald alleiniges Pur 
biifum gilt und gelten muß — dies (Ihnen kann id 
das jagen) nimmt faft gar feine Notiz Davon. Der 
brave Verleger hat biöher es mir verborgen, um mid) 
nicht zu kraͤnken: jebt, wo er zahlen fol, muß er's ge 
ftehen. Und warum muß ich diefe niederfchlagende Er- 
fahrung machen? Jener verftändige Mann und alle feine 
Gefchäftsverwandten, denen er ſich vertraut, fagen ein 
fiimmig: Einzig darum, weil auch nicht Einer von allen 
dieſen Männern, die eines großen Anfehens beim Publikum 
genießen und fid) zu Gunften des Buchs erklären, Died 
in öffentlichen Blättern und mit feines Namens Unter: 
ſchrift gethan hat; indem über folche Bücher und deren 
Anfauf einzig und allein dieſe Blätter entſcheiden, in ihnen 
aber anonyme Beurtheilungen, fie müßten denn art etwas, 
das eben jetzt ohnehin Die Geifter heftig bewegt, gefnüpft 
werden können — wenig odet nicht3 wirken. Nun denn: 
zu jenem kann ich Niemand veranlaffen; ich Tann bad 
felöft, außer Ihnen, Niemand mittheilenz die zweite Hälfte 


F. Rochlitz. 313 


der „Auswahl“ zu Oſtern pünktlich zu liefern, halte ich 
mich feldft im Gewiſſen verpflichtet; muß ed unter jenen 
Umftänden feyn, fo will ich fie dem Verleger lieber ums 
fonft geben und mir im Leben noch mehr verfagen, ale 
jest fchon gefchiehet; und aufhören werde ich nicht, Die 
etwanige Kraft, Andere zu erfreuen oter ihnen zu nügen, 
treulich anzuwenden, auch nicht, wo id) irgend es ver- 
mag, mid) für Andere und ihre Unternehmungen zu be- 
mühen. Amen! — 

Daß bei der jetigen, hoffentli nur momentanen 
Lage der Buchhändler für Die von Ihnen empfohlenen 
Ritter von Cremona ganz und gar nichts zu thun 
war, wenigſtens hier auf dem Plage: dad brauche ich 
nun faum noch zu erwähnen. Ich Babe mit drei acht 
baren Buchhändlern darüber gefprochen : fie wollten fich 
darauf nicht einlaffen und wenn fie das Manufeript ohne 
Honorar erhalten follten. 

Laſſen Ste mid) dies fatale, verbrüßliche Blatt — und 
auf ein fo fchönes, erfreuliches! — beſchließen! Gott gebe 
Ihnen viel Freude, und, ift mir's gut, mir auch einige! 

Ihr 
Rochliztz. 


Für alles, was Sie von meiner „Auswahl“ ſagen, 
kann ich nur banken, und immer wieder banfen. Lieber 
Bott: bin ich denn eben folchen -Antheild wer? Das 
bin ih wohl nicht; Ihr ſeyd nur fo gut; ihn mir zu 
fhenfen, weil Ihr überhaupt gern fchentt — gern wohl⸗ 
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wollenden Antheil ſchenkt — und ich deſſen nur nicht 
geradezu unwürdig bin. Stolz oder gar eitel follt Ihr 
mich ganz gewiß nicht machen, auch nicht im Allerge⸗ 
zingften: wohl aber midy beftärfen in meinem Dante gegen 
®stt und Euch. — Die zweite (und für Diefe Bader | 
legte) Lieferung wird fo eben zu Ende gebrudt. Sobald 
ich Eremplare befomme, befommen Sie das Ihrige. Viel⸗ 
Teicht bin ich dann nicht im Stande, Darüber zu ſchreiben: 
jo laſſen Sie mich's heute thun, und heben das Blatt 
bis dahin auf. Im Ganzen wird Diefe zweite Hälfte der 
erften wenigftend nicht nachftehen. Im Einzelnen ver 
ftatten Sie mir, Ihnen zum ruhigen Durchlefen Folgendes 
(in Befcheidenheit, verfteht fich), anzuempfehlen : Ihnen, 
dem Gelehrten, den erften Aufjak des vierten Bandes; 
Ihnen, dem Chriften, die „heilige Bäcilia“ und was bald 
folgt im fünften; Ihnen, dem Freunde, das lehte Shid 
des fechften Bandes. Mögen eben dieſe Stüde Ihnen 
wirflih Etwas feyn, theuerfier Freund! Ich Hoffe «8; 
denn, wie höchfiverfchieden übrigens, find fie Doch viel- 
leicht mein Beftes überhaupt. 

Sept lafien Sie mich auch auf unfre „Mittheilun 
gen III.” kommen! Werben Sie fle denn auch Dies Jahr 
bereichern, wie Sie früher fich vorgenommen hatten? und 
erinnern Sie ſich denn, Daß der Drud fpäteftens gleih 
nad) der Oftermeffe angefangen werden muß? Erwähnen 
durft' ich's; Hinzufegen darf ich auch, wiewohl dad ganz 
unnöthig it, daß mich ein Beitrag, wie jedes Jahr, gar 
fehr erfreuen würde : aber weiter auch nichts; Fein Drän- 
gen, kein Ueberreden⸗Wollen u. dgl. 
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Ob mir wohl Ihr Palm, befonders Der legte Ab⸗ 
ſchnitt, mein frommer, und Ihr Bertrand, mein ritter⸗ 
lich-edler Fouqué, eben in dieſen Stunden, Tagen, Wochen 
und Monaten wohl-, vecht innerlihft wohlgethan hat? ob 
ich wohl von dem Dichter eben dahin gehoben worben 
bin, wohin er den Xefem haben will; und mich ihm um 
fo Tieber überlaffen habe, als er, der heiter und ver- 
trauendvoll ſich ergießende Dichter, zugleich mein ge- 
liebter Freund ift? ob es wohl ein Verbienft feyn mag 

um einen armen fehmerzbeladenen Mufenfreund, für den 
in feiner Roth fo Weniges fonft paſſen will, ihn, 3. 2. 
in langen⸗langen fchlaflofen Nächten, feinen außern Zus 
ſtand vergeflen zu machen, indem ber innere lebendiger 
erregt, gehoben und aufgeheitert wird? ob wol Einer, 
dem e8 fo gehet, an ben, durch weldyen es ihm fo gehet, 
mit Dank und Liebe denft? Darauf antworten Sie ein» 
mal! Sie fehen, mein Blatt ift voll: ich Tann Ihnen 
nicht mehr mit der Antwort entgegengehen. Ich kann 
nichts mehr herbringen, als: lebenslang 


Ihr 
Rochlitz. 
Leipzig, den 12. März 1822. 
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Friedrich Rückert. 


Friedrich Nüdert, ach. zu Schweinfurt a. M. ven 16. Mai 1789, 
bis 1841 Profeſſor der orientaliftien Sprachen an der Univer: 
fität Grlangen, wurde vop da zu gleidher Stellung mit dem 
Eharakter eines Geh. Regierungsraths nadı Berlin berufen. 


‚Ebern bei Koburg, den 24. October 1814. 
Hoczuverehrender Herr! 


Schon lange fand es wie ein lichter Punkt der 
Hoffnung vor mir, einmal ald Jünger der Kunſt Sie, 
den Meifter begrüßen zu Dürfen. Daß dieſes durch die 
Vermittlung meines väterlichen Freundes von Der Betten- 
burg jept mir möglich geworden, verdanf ich dieſem faft 
eben fo fehr, ald daß er überhaupt mich mit meiner Poeſie 
vor die Augen der Welt zu bringeh unternommen hat. 
Ich fühle, Daß es etwas ganz anderes ift, bei feinen Der 
ſtrebungen richtende Blide der DBeften feines Bolfd um 
ſich her offen zu willen, als einfam für ſich allein mit 
feinen Träumereien fi) zu umfpinnen. Es ift das ein 
verpflichtendes, heiligendes Gefühl, das ich hier nicht ger 
nuͤgend auszufprechen vermag. 

Zruchfeß hat mich wiſſen laffen, wie Sie meine 
deutſchen Gedichte aufgenommen haben. Ic) heuchle Feine 
Beicheidenheit, wenn ich füge: Recht erwogen, begreife 
ich nicht, wie Sie, aus dem Mittelpunkt, nicht nur einer 
eigenen unbegrängten poetiichen Welt, fondern auch eined 
fo gewaltig bewegten öffentlichen Lebens Ihres Wolke, 
fo ftarf theilnehmend herausbliden fönnen auf das, was 
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ich zu bieten vermag, was ja gewiß bie Spuren an ſich 
tragen muß von meiner fo fehr nebenausgefchobenen äu- 
Beren Lage, die an den Herrlichkeiten der Zeit auch nur 
den entfernteften Antheil zu nehmen, mid) verhindert hat. 
Sa, wenn id) als Preuße das Vaterland mit hätte helfen 
befreien Eönnen, fo würde ich einen andern Mund zum 
Singen aufthun. 

Sie haben verheißen, über die deutſchen Gedichte öf- 
fentlich zu fprechen, und vielleicht ift es ſchon gefchehen, 
wenn Sie der Brief erreicht. Allerdings, obgleich ſchon 
mehrere Beurtheilungen davon erjchienen find (von denen 
ich in meiner Cinfamfeit faft nur das Dafein erfahren 
‚ babe); fo werde ich mich Doc) erft dann ale in's Publikum 
eingeführt betrachten, wenn e8 von Ihnen wird gefchehen 
fein. Truchſeß Bat nun fchon verſucht, Ihr Urtheil in 
einem Punkte zu bewinden, nämlich) wegen des Liedes 
eines fränfifchen Maͤdchens; ich möchte daffelbe, in einem 
andern weit wichtigeren Punkte! — Es ift fo gar übereiftg 
mit der Zufammenftoppelung des Baͤndchens hergegan- 
gen, daß ich gleich acht Tage, nachdem Voß dad Ma- 
nufeript mit nad) Heidelberg genommen hatte, ic) es gerne 
zurüdgewänfcht hätte, um e8 nochmals zu ſichten. Dann 
würde id) herausgeworfen haben, was ich jebt leider 
blos, als mir mipfällig, Ihnen anzeigen fann. “Die beiden 
erſten Abtheilungen, die zwölf Spott- und Chrenlieber 
namlich, und die erften zwei Dugend Sonette, find mix 
noch recht; fie erfcheinen mir beide ald Ganzes, dad man 
-laffen muß, vie es if, (Rur im Marichall Vorwärts 
Seite 13 ftreiche ich Die Dritte Strophe). Aber alles,. was 
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nachher kommt, hat mich fo geärgert, Daß ich, um das 
Aergerniß wenigftens nicht vor Augen zu haben, es in 
meinen Eremplaren, joviel ich Deren noch hatte, heraus- 
gerifien habe. Was gäbe ich darum, wenn ich es in 
allen hätte thun können! Es wäre dadurch zwar auch 
etwas gutes weggefallen, aber noch viel mehr fchlechtes. 
Don der dritten Abtheilung (noch vier Kriegslieder) kann 
ich nur zwei Stüde gelten laſſen, das erſte und das 
legte, daS fogenannte Feſtlied, und: DaB ruft fo laut. 
Der Koſack vorzüglid war fchon längft verdammt, ale 
zum LVeberfluß Ihre drei ankamen, die ihn aus dem Felbe 
würben geichlagen haben, wenn er nicht fchon Draußen 
gewefen wäre. Die ganze zweite Abtheilung Der gehar- 
niſchten Sonette endlich erfenne ich als mißlungen; das 
Sonett üderfchreitet hier feinen gefterften Kreis, es will 
aus dem Iyrifcyen in’8 epiſche hinuͤber. Acht Somette 
aus diefer Sammlung habe ich herausgehoben und mit 
fechzehn neuen zu einem neuen Doppeldugend zufammen- 
geftellt, daS nun, wenn nicht mein noch zu neues Ur 
theil irrt, dem erſten Doppelbupend eher gleichlommt. 
Berzeihen Sie, daß Ah Sie fo ausführlich mit biefen 
Kleinigkeiten unterhalte; dem Anfänger if es nachzu⸗ 
fen, wenn er wegen eined falſchen Eindrucks feined 
erften Probftüdes in Sorge ift. Und ich wollte Sie auch 
gerne fehen laflen, daß ich gefonnen bin, fireng gegen 
mic) felbft zu fein. 

Nun aber muß ich ſchon wieder Truchſeſſens Namen 
als Schild vorhalten, daß Ste mir einen neuen Angriff - 
auf Ihre Güte nicht abfchlagen koͤnnen. Der gute liebe 
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Alte, der nun einmal meine junge Poeſie zu feinem Pflege⸗ 
finde gemacht bat, will, ich foll Sie um einen Berleger 
bitten für ein neues Werk, dem zum Erfcheinen weiter 
nichts fehlt, als ein foldher. Sie müflen ſich demnach 
gefallen laſſen, daß ich Ihnen, fo gut ich kann, eine 
Skizze gebe von dem, was es if. ES fol Den Titel 
führen : Kranz der Zeit, oder vielleicht auch: Eiliger Kranz 
der Zeit; und ift im Ganzen eine ähnliche Zufammen- 
jebung wie die zwölf Spott- und Chrenliever, nur in 
viel weiterem Umfange, in Hinficht der einzelnen Stüde 
und auch der Manier, welche legiere allerdings in den 
Spott- und Ehrenliedern fehr bejchränkt ift, ich möchte 
jagen, etwas dürr oder nüchtern. Alles einzelne aus ben 
Fluthen der Zeit habe ich, auf welche Art immer ich ed 
zu Bild und Geflalt bringen Eonnte, in diefen Kranz der 
Zeit hereingezogen, bald als wirkliche Perfonen und Bes 
gebenheiten, bald als allgemeine Charaktere, bald auch 
als Allegorie oder Perfonification. 3. B. die Eifter bei 
Leipzig fingt von der Schlacht, Die fie geſehn; das Bolt 
der Hähne figt in Paris auf feinem Hofe; Nereus ſingt 
ein Treinmphlied über den in feines Elements Gewalt ge 
fallenen Rapoleon. Allerlei einzelne Züge, Anekdoten, 
joviel ich habe habhaft werben fönnen, find romanzens 
artig verarbeitet, wie der General Vandamme in den 
Epoit- und Ehrenliedern. Bei manchen kann ich eben 
fo wenig die Wahrheit verbürgen, als bei eben tiefem 
Bandamme. Doch Ich fehe, Daß aus allem biefen keine 
Anficht noch Ueberficht der Sammlung hervorgeht. Die 
einzelnen Weberfchriften der Reihe nad) zu geben, wäre 
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höchft langweilig, ich fchreibe daher eine kleine aneinan- 
derhangende Reihe, ganz gegen das Ende des Kranzes 
bin, ab, fämmtlicd) den deutfchen Blücher angehen. In 
eben dem Maaße, ald dieſe Stüde eine Erweiterung des 
Marfhall Vorwärts pag. 12. in der erfien Samm- 
lung find, ift der ganze Kranz der Zeit eine Erweiterung 
der zwölf Spott: und Ehrenliever; diefer Maaßſtab wird 
fo ziemlich richtig fein, auch um den äußern Umfang des 
Buͤchleins zu beſtimmen. Nur das einzige muß ich noch 
hinzufügen. Die volksmäßige objective Darſtellung der 
Zeit, die den Kern des Kranzes ausmachen ſoll, hat um 
- fidy noch als Zugaben einiges poetiſches Beiwerk, eine 
Einleitungsode, dann neun Sonette, in welchen ſich gleich⸗ 
fam das während der Arbeit mit unterlaufende Subject 
ausgefchieden hat, auch am Schluffe vermuthlich einige 
befondere Gedichte, Die ſich auch nicht haben mit einreihen 
lafien wollen, und doch eine Stelle begehrten. Das iſt 
nun Das Ganze! Ich fähe e8 gerne ſchon morgen ges 
druckt, einmal um feiner jelbft willen, aber fat noch mehr 
aus ſehr materieller Rüdficht, nämlidy um joviel Geld 
Dafür zu Friegen, um wenigftens Diefen Winter nicht mich 
bier einfchneien laſſen zu müflen, fondern nad) Berlin 
zu gehn. Meine Berhäftniffe find fo, daß ich biefen 
meinen heißeften Wunfch nicht wohl: auf andere Weife 
zu erreichen hoffen darf. Möge cd Ihnen doch nicht läftig 
fein, daß ich fo unummwunden mit meinen DBebürfnifien 
mich an Sie.vränge. Ihnen iſt es ſehr ein Kleines, und 
mir dem namenlofen, verbindungsloſen, ſehr ein große, 
ein folider zahlender Verleger! Ich ftele alles Ihrem 
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Ermeften und Ihrem Willen anheim. Wenn Sie ftatt 
des Kranzes der Zeit etwas nicht patriotifches geeigneter 
fänden, fo habe ich aud) einen Almanach der Sonette 
in Bereitfchaft, beftehend aus verſchiedenen Abtheilungen, . 
deren eine: Amaryllis, ein Sommer auf dem Lande; eine 
andere: Athneſia, eine Apotheofe; dann: April: Reife 
Fragmente. Meine übrige Lyrik liegt noch zu fehr im 
Chaos, und weiter hab’ ich nichts, einige bramatifche 
Studien ausgenommen, die nicht zum Drude beftimmt 
find. Angefangen hab’ ich noch politifche Luſtſpiele (Boffen- 
ipiele); wovon nur ein einziges Kleines Stüd: Napoleon 
und ber Drache (die Revolution), fertig ift, aber audy 
noch ganz ungehobelt. Diefe ariftophanifchen Luftfpiele habe 
ich al8 Hauptarbeit der nächften Zeit mir vorgefeßt. 

So habe ich Ihnen denn mit fehlerhafter Gefchiwägig- 
feit aber mit reinem Vertrauen meine Angelegenheiten aufs 
Papier gefchüttet, und, das fühl’ ich jetzt, Doch nichts 
techted gefagt von allem, was ich mir vorgenommen. 
Es fcheint, daß ich in Proſa noc, nicht recht reden Fönnte; 
id, kann's in Verſen audy noch nicht recht, aber da merft 
man’8 weniger. Berzeihen Sie demnad) mein Stammeln, 
verehrungswiürbiger Mann und würbdiger Meifter ber 
Kunſt, Die mein einziges Befigthum ift, und meine ein- 
ige Hoffnung. Sie find reicher an beiden, und brauch⸗ 
ten wohl eigentlich gar die Kunft nicht, die aber freilich 
wohl Eie zu brauchen ſcheint. Ich hoffe jest einen Kranz 
derfelden von ganz neuer Art, Ihre Corona, recht bald 
zu genießen (neulich) war in Bamberg noch nichts Davon 
zu erhalten) und freue mich des übereinftimmenden Namens 
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meiner eignen Arbeit. Der Kranz wird übrigens vor der 
Krone fich befcheiden verneigen. 

Ich freue mich beim Schluſſe Diefed Briefes, Sie, 
wie ed auc) immer jein mag, wenigftend gegrüßt zu haben, 
und fehe hoffnungsvoll einem erwiedernden Worte von 
Ihrer hohen menfhlichen Freundlicyfeit entgegen. In 
vollfter Verehrung 

der Ihrige 
Sriedrih Rüdert. 


— — — — — 


Bettenburg, den 5. Januar 1815. 


Hochzuverehrender Herr! 


Auf der Bettenburg, wohin ich gleich zum guten 
Anfang des neuen Jahres wieder einmal habe wandern 
muͤſſen, bin ich durch fo vieles fo lebhaft an Sie erin— 
nert, daß ich troß der Bedenklichkeit, noch nicht zu willen, 
wie Sie meinen erften Brief aufgenommen, fehon einen 
zweiten fhreiben muß; und zwar würde es ein recht weit- 
fhichtiger geworden fein, da geftern Der ganze Tag zum 
Schreiben und Abfihreiben beftinmt war. Da’ift aber 
geftern Morgens der Bruder ded Burgherrn, Ritterrath 
von Truchfeß, der zwei Stunden von hier in den Bergen 
in Bundorf wohnt, zu feinem allmwöchentlichen Beſuch 
hieher gefommen, und da hat es eine lange Wiftpartie 
gegeben, wobei ich an Lothario und Jarno im Meifter 
gedacht habe, Abends Hab’ ich noch Truchſeßen einige 
Gefänge aus der Corona vorgelefen, die er mir ſchon 
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vorher nach Ebern geſchukt hatte, weil er mit Recht 
geglaubt, einen folchen Genuß mir nicht lange vor 
enthalten zu Dürfen. Da wir nun bie frivole Neugierde 
nad) der Entwidelung des Ganzen, die auch der gebildete 
Zefer beim erften Leſen nicht ganz von der Hand zu weifen 
vermag, beide ſchon hinlänglich gebuͤßt haben; fo koͤnnen 
wir nun defto genußfähiger die einzelnen Blüthenlabyrinthe 
diefer großen Dichtung durchforfchen und burchfpähen, 
wobei wir treulich Die befonderen Lieblinge eines jeder 
von uns beiden gegen einander austaufchen, bie einzelnen 
Schönheiten einander vorrechnen; und das Refultat einer 


folchen Rechnung ift Die immer wachfende Bewunderung - 


des reichen Schöpfere. Ich für meine Perſon habe midy 
zum Ritter ded Hundes Greif erklärt. Ich vermelde jedes 
fernere Wort, da Sie weder mein Lob noch meine Beur- 
tbeilung brauchen. Bon mir felbft nur noch die wenigen 
Worte. Der Meinung von Truchſeß, daß Sie im Drange 
von Befchäftigungen ober fonft wie, doch etwa meinen 
Brief und meine Bitten Darin vergeffen haben duͤrften, 
habe ich die fefte Zuverficht entgegen geſetzt, Daß es nicht 
jo fein könne; fondern daß Sie und (uns fage ich, denn 
Truchſeß wuͤnſcht faft lebhafter als ich, meinen Franz der 
Zeit gedrudt zu fehen, oder vielmehr zu hören) nur auf 
einmal mit völliger Entſcheidung der Eache überrafchen 
wollen würden, weshalb es nur gelte, die Zeit abzu- 
warten. Ste haben aber indeß in einem Briefe an Truch⸗ 
feß mir die Erlaubniß gegeben, etwas für Ihr Frauen⸗ 
taſchenbuch einzufchiden; dieſes wollte ich doch einftweilen‘ 
beforgen. Leider habe ich gar nichts von Rebellen ober 
21* 
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dem ähnliches; ich glaube fchon in meinem vorigen Briefe 
Ihnen die Roth geklagt zu haben, daß meine Proſa noch 
ungeboren if. Ich möchte Ihnen nun allerlei aus mei- 
nem Berschen-Borrath abfchreiben, damit Sie unter meh⸗ 
reren felbit etwas paſſendes auswählen möchten. Doc 
einmal fürchte ich, e& möchte Ihnen etwa dieſes Geſchaͤft 
eben fo verdrießlich fein, als mir felbft; theild muß ic 
es deswegen lafien, weil ich feine Manufcripte mit hieher 
genommen. Ich gebe alfo nur ein Std (aus vier Stuͤd⸗ 
hen beftehend), das ich eben hier auf der Burg vor 
finde, wohin ich ed als Theil einer größeren Zufammen: 
ftellung geichickt hatte. Wenn noch für eins oder Das 
andere folcher Partien in Ihrem Buche Plag fein follte, 
jo werde ich unverzüglich nachliefern. Noch lege ich zwei . 
Sonette, die ich eben auswendig weiß, bei, als Probe 
aus dem Sonetten-Almanad), von dem ich Ihnen ge 
ſchrieben. Ob Sie auch diefe aufnehmen wollen? 

Kur noch ein Wort erlauben Sie mir über Die Pro: 
ben aus dem Kranze der Zeit, Die ich Ihnen geichidt. 
Es hat fi) darin wieder mancherlei Unkraut eingefchlichen, 
vorzüglich, foviel ich mich erinnere, in die Neihe von 
Blücdyer; dergleichen kann ich leider nody nicht immer in 
der Geburt erftiden; aber ed auszumerzen bin ich immer 
bereit. Es ift dieſes unterdeß ſchon geſchehen; ich bitte 
Sie demnach nur, nicht etwa daraus etwas zum Nach⸗ 
theil des Kranzes zu ſchließen, der ſo gut werden ſoll, 
als ich vermag. Es iſt Deswegen ganz gut, daß es nicht 
fo eilig damit geht. Zum Theil wächht er immer noch, 
zum Theil ründet und ordnet er fich beſſer. Das Gang, 
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venf ich, wird 20 Bogen, oder etwas weniger fein, was 


sch Ihnen das vorige Mal beftlimmt zu fchreiben, ver 
gefien zu haben glaube. 

Zum Schluffe nehmen Sie noch meinen vorläufigen 
beten Dank für Ihre Anzeige in den Mufen, die Ich 
noch nicht gefehen habe, aber naͤchſtens von Würzburg 
erwarte. Ic bin mit tiefiter Verehrung 

der Ihrige 
Friedrich Nüdert. 


— — 





Ebern, den 12, Februar 1815. 


Raum war der ungeduldige Doppelbrief von dem 
Burgheren und mir, feinem damaligen Gafte, abgegan- 
gen, ald der Ihrige an mid, mit den erwarteten Auf 
ſchluͤſſen einlief, die nun jenen meinen Zwifchenbrief zum 
Theil überflüffig machen. Was demnad) darin von Ihnen 
fchon feine Antwort hat, bitte ich Sie, als nicht darin 
ſtehend anzufchn, nämlich das, was die von mir verfuchte 
Iyrifche Darftellung der Zeit angeht, von der Sie mid 
völlig überzeugt haben, daß fie für mich nicht an ber 
Zeit il. Daß ich doch nun auch Ihren andern freund- 
fihen Rathichlägen und Aufforderungen Genüge leiften 
Fönnte! Aber von allem, was ich aus meinem dramatifchen 
Fache halb und ganz gemachtes hervorgezogen, kann ich 
mich nicht iberwinden, aud) nur etwas vor Ihre oder 
des Publikums Augen zu bringen; ich bleibe bei meiner 
Veberzeugung, die Studien gehören in den Pult. Das 
Hauptjächlichfte, was mich biöher verhindert, etwas rechtes 
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gu machen, war, daß ich immer das wirkliche Theater, 
als Die nach meiner Anficht, einzig wahre Grundlage 
alles dramatifchen, im Auge hatte, und diefes war id 
air eben wohl bewußt, noch faſt gar nicht zu kennen; 
fo hatte ich denn ein gewiſſes Mitleiven mit meinen et- 
waigen Planen und Stoffen; ich wollte fie nicht in's 
Nichts hinaus arbeiten, fondern hielt immer mit ihnen 
zurüd, hoffend, erft durch günftige Umftände an ein 
Theater und in eine Welt geführt zu werben. Es iſt 
Sehr gut gejagt: Lyrif ift die Poeſie der Einſamkeit. 
Bon Truchjeß, dem ewigen Wendepunfte meines lit⸗ 
terarifchen Verkehrs, habe ich nun auch das Stüd Ihrer 
Mufen erhalten, Darin ich den Aufſatz über Das deutſche 
Sonett mit freudiger Erjchütterung gelefen Habe. Ob id) 
Ihren Sinn ganz gefaßt, weiß ich nicht; mir felbft war 
nichts von dem von Ihnen angenommenen Gegenſatz des 
veutfchen Sonetts zum ttalifchen bewußt; und jett made 
ich mir Scrupel, ob ich denn doch nicht vielleicht blos 
auf jener Stufe ftehen geblieben fei, welche andere Sonett- 
kuͤnſtler, als eine bloße Unterftufe, überfprungen, nämlid) 
beim Hervorbilden der Spike, wie Sie es nennen. Ob 
wirklich dieſe Spike die Spige deutfcher Eonettkunft fein 
mag? Wenigftensd haben Sie Recht mit der Prophezeihung, 
Daß ich dieſer Waffe auch bei umnfriegerifchen Sonetten 
nicht würde entbehren Tonnen. Sie werben das felbft 
gefunden haben an ven zweien, bie ich jüngft in dem 
Briefe ari Sie mit beilegte. Ich hoffe, Daß das Ende 
Diefer Entziweiungen, wie immer, fo auch hier ein ſelbſtbe⸗ 
wußtes Zurũckkommen auf den vorher unbewußten Stand- 
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puntt, und ein dann deſto ſicheres Feftftellen auf demſelben 
Für mich fein werde. Ob ich etwas von dem getroffen 
habe, was’Sie von dem Harnifche der Stanzen Ihrer 
Zauberjungfrau Corona angedeutet haben, wenn mir da⸗ 
Bei vie Zeilen eingefallen find: 

Mas, Troubatour, befchweret dich das fcharfe | 

Zweiſchneid'ge Schwert? was, Ritter, did die Harfe? 
Oder Schlagreime, wie: Knixen, Niren; Grinzen, Waffers 
prinzen. 
| Sie werden mir erlauben, mich einmal bejfer über 

Diefe Dinge gegen Sie auszufprechen, wenn ich felbft erft 

befjer mit mir darüber zu recht zu kommen weiß. Für 
jest kann ich Ihnen nichtd bieten, ald meinen herzlichen 
Danf für die fo ehrenvolle al8 freundliche Art, mit der 
Sie mich dem Publikum vorgeführt. Ich werde mid) 
nunmehr beftreben müffen, nicht blos mir, fondern auch 
Ihnen felbft feine Schande zu machen. 

Sch bin mit vollfommenfter Verehrung 

der Shrige 
Dr. Rüdert. 


Bettenburg, den 3. Juni 1815. 


Zwiſchen Ihrem lebten fo freundlichen Brief und 
Diefer Antwort liegt ein fo ungeheurer Zeitraum, daß ich 
faum die Dort abgeriffenen Fäden fchidlic wieder aufzu⸗ 
nehmen weiß. Bor 5—6 Wochen erhielt ich in Hild- 
burghaufen aus der Hand bes Herrn Ritter von Truch⸗ 
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jeß, der dorthin zu Beſuch kam, den Brief; und fchon 
damals zweifelten wir, da eben bie erfle Nachricht von 
dem losgebrochenen Weltruheftörer fich beftätigt hatte, ob 
wir Sie mit. unferer Antwort nicht flatt auf Ihrem frieb- 
lichen Sige wieder im Feldlager zu fuchen hätten. Unter⸗ 
deß hat fid) Hier auf der Burg eine weitläuftige Hochzeit 
geichichte angefponnen, deren erfter Theil Die wochenlange 
Erwartung der Braut, der letzte dad Haus voll Gaͤſte 
war. Ich ſelbſt war von Anfang bis zu Ende ald Hoch—⸗ 
zeitgedichte- Lieferant mit darin verwidelt, und bin biefe 
ganze Zeit gar nicht von hier weggefommen. Sie mögen 
jelöft beurtheilen, wie gefährlich e8 war, aus folcher Um- 
gebung heraus an Sie und in Preußenland hinein, nur 
zu denfen, gejchweige zu fchreiben. Der neue preußifche 
Slammeneifer, von dem wir hier gehört aber nichts ge 
fühlt haben, Hätte uns unfehlbar in der ſchoͤnen Illuſion 
eined beglüdten Friedensſtandes, in dem man mit aller 
Behaglichkeit und Umſtaͤndlichkeit freit und ſich freien 
läßt, ftören müffen. Leider find wir fo fchon darin er 
nigermaßen Durch ruffische Einquartierung geflört worben. 
Wäre die nicht, fo wären wir hier wirklich noch recht 
tief im Frieden. Ein Landflurm auf dem Papier, der in 
jolher Art auch nie auf wirflihem Buße wird flehen 
fönnen, und ein Berbot, Feine gefährlichen deutſchen 
Kleider zu tragen, ift alles, was wir Neubaiern bis jeht 
haben. Ste fehen, welcher Unterfchieb ift von Ihnen 
zu uns. 

Edler Herr, Sie haben das vorige Mal Sorge ge 
habt, mich wegen des verfäumten Feldzuges in Ihren 
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Augen entſchuldigt zu ſehen; was foll mich nun entichul- 
digen, da ich den neuen wieber zu verfäumen im Begriff 
fiche? Meinen Samilienverhäftnifien, von denen Ihnen 
Truchfeß geichrieben, Darf ich es nicht aufbürben, fondern 
muß es auf mic) ſelbſt nehmen. Denken Sie einftweilen 
das Beſte von mir; ich hoffe die Zeit noch zu erleben, 
daß meine Handelöweife (oder eigentlich Nichthandelsweiſe) 
vor Ihnen und meinen andern deutfchen Freunden ſich 
rechtfertige. Ich werde vorerft nichts thun, als hier unter 
meinen Landsleuten warten und zufehen; den Plan, nad) 
Berlin zu geben, babe ich natürlidy aufgegeben; eben des⸗ 
wegen kann ich auch Ihrer fchönen Aufforderung nicht 
folgen, mid) an Ihrer Hand auf das Berliner Theater 
führen zu lafien. Ich muß diefen Weg und Ihre Leitung 
Dazu ruhigen Zeiten vorbehalten, wo nicht das Kriege. 
theater der kleineren fpottet. Vor der Hand habe ich 
meine ganze poetifche Thaͤtigkeit Darauf beichränft, den 
fogenannten Kranz der Zeit noch fertig zu machen, für 
den fid) redlich Cotta als billiger Verleger gefunden. Ich 
gehe fo eben von bier nad) Hilvburghaufen, wo Cotta 
will druden lafien. Dann will ich den Himmel um Rath 
fragen, was weiter zu thun. Was Gie felbft betrifft, 
hochverehrter Herr, fo münfchte ich wohl mit manchen 
andern Freunden, Sie möchten fich diesmal nicht wieder 
durch den Ruf des Krieges den friedlichen Mufenkünften 
entziehen lafien, obdgleih Sie das vorige Mal aud) der 
Poefie aus dem Feld eine Corona mitgebradit. Doch 
was Sie audy wählen werben, ed wird dad Rechte und 
das Befte fein. O daß aud) ich es fo treffen möge! 
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Em herzliches Lebewohl und eine zuverſichtliche Bitte 
um Ihre Freundfchaft! Mit Achtung und Verehrung 
der Ihrige 
Ruͤckert. 


Stuttgart, den 3. Januar 1816. 


Hochwohlgeborner hochzuverehrender Herr! 


Ich bin ſeit einigen Wochen in Stuttgart, um an 
der Redaction des Morgenblattes Theil zu nehmen; we⸗ 
nigſtens wuͤnſchte ich für dieſe erſte Zeit nicht vor'm Pu⸗ 
blikum als wahrer alleiniger Redacteur dazuſtehn, da bei 
dem Schlendrian, der einmal eingeriſſen, und nicht auf 
einmal verdrängt werden kann, damit keine rechte Ehre 
zu verdienen iſt. Eine ſchwere Probe der Unordnung 
unter dem aufgehäuften Material ift, daß ich beim Durch⸗ 
wühlen vefielben eine Anzahl Gedichte von Ihrer Hand 
aufgefunden, Die ich fowohl daran, als am Innern Welen 
ſogleich für Die Ihrigen erfannte, obgleich, ich weiß nid 
durch welchen Zufall, auf einigen Blättern mit Rothfift 
der Name Büfching angefchrieben war. Hert Haug hat 
auf meine Desfallfige Erfundigung feinen Auffchluß zu 
geben gewußt. Die Gedichte find: 1) Die Mutter, in Mi- 
teration; 2) der Wahnfinnige, in Terzinen; 3) des Lebend 
‚Herbftlied; 4) der Ungeliebte, Lieb; 5) Die Werfuchung, 
eine Erzählung in Jamben. Ich bitte Sie in Herm 
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Sotta’d Namen und. Auftrag um Berzeihung dieſer uns 
begreifligen Nachlüffigkeit, und erfuche Sie, mir willen 
zu laſſen, ob dieſe vortrefflichen Berichte, infofern Sie 
diefelben nicht indeß anders verwenbet haben, noch m’8 
Morgenblatt follen aufgenommen werben. Ro. 4 kenne 
ich felbft als bereits gedruckt in dem Jahrbuͤchlein deutſcher 
Gedichte; vorzuͤglich um Nro. 5 ſollte es mir ernſtlich 
Leid thun, wenn es auch ſchon gedruckt und dem Morgen⸗ 
blatte verloren ſein ſollte. Die Redaktion wird ſich ſehr 
geehrt fuͤhlen, wenn Sie vielleicht auch kuͤnftig geeignete 
poetiſche oder proſaiſche Stüde aus Ihren reichen Schatz⸗ 
fammern dem Blatte wollten zufommen laflen. Ich be⸗ 
Balte mir vor, Ihnen Fünftig ausführlicher zu fchreiben, 
wenn ich erft das Befchäft, das mich. febt etwas druͤckt, 
werde in leichten Gang gebracht haben, und ich Freiheit 
habe, an die eigentliche Moefie zu denken, als deren einfl- 
weiliger Handlanger ich bin mit Berehrung 
der Shrige 


Rückert. 


Stuttgart, den 6. April 1816. 


Ich ſchicke Ihnen hier, Ihrer gütigen Einladung fol- 
gend, einen Beitrag zum Fünftigen Jahrgang des Frauen⸗ 
tafchenbuche ; ein vorm Jahr eingefandtes Gedicht, der 
Baum der Liebe überfchrieben, das Im heurigen Jahr⸗ 
gang Feinen Platz gefunden hat, bitte ih Sie zu unter- 
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brüden, ober, wenn es in des Berlegerd Händen ſich 
befinden follte, von dieſem unterbrüden zu laſſen, da ih 
ed, weil ich gerade nichts fchlechteres hatte, an unjeren 
lieben H. Voß in Heidelberg für Schreiber's Almanadı, 
wofür es gut genug ift, gefchiett babe. Uhland, der Cie 
hochachtungsvollſt grüßt, hätte gern was anderes mir mit 
zu beforgen aufgetragen, als den hier beifolgenden Brief, 
den man ihm zur Empfehlung unb Beförberung an Sie 
zugeſchickt Hat. Leider iſt dieſer ruͤſtige und befonnene 
Mitfireiter im Kampfe der Poefte gegen die Zeit in dad 
läftige Berufögefchäft eines Advolaten gezwaͤngt, und bringt 
in den erfargten Rebenftunden fat nichts hervor als herr- 
liche Plane und Entwürfe, deren Unausführbarfeit in feiner 
gegenwärtigen Lage mir wahrhaft Leid thut, ſowie gewiß 
jedem, ber ihn näher Fennt. Neulich verabrebeten wit 
und, über ein gegebenes Thema einen Terzon zu machen; 
Uhland's Antheil iſt fertig, und das ift wirklich das ein 
zige, was er Ihnen für das Tafchenbuch mittheilen wollte 
und fonnte. Leider muß meine Saumfeligfeit aud) dad 
vereiteln, da die mir zugefallene Hälfte noch immer un 
gemacht ift. 
Truchſeß, der gern feinen eigenen Genuß durch den 
feiner Freunde vervielfältigt, hat einen Brief an mid, 
Ihren legten an ihn, von Berlin aus gefchrieben, beige: 
legt, um ihn Wangenheim Iefen zu laffen. Ich glaube, 
fo etwas ift ihm eine gute willfommene, ja nöthige Stär- 
fung zum tapfern Aushalten auf feinem Stande. Er 
danft Ihnen herzlich durch mich, umd verkündet Ihnen, 
dag Sie nun bald etwas gewordenes zu Stande gebrachtes 
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zu ſehen friegen follen; fo wie er ſelbſt durch Sie beflärft 
ift worden in feiner Hoffnung, daß es auf dem noͤrd⸗ 
lichen Bole bei Ihnen auch fich nicht minder gut machen 
werde, wie hier auf dem ſuͤdlichen. Wenn aber erft bie 
Pole leben, wird aud) die Achſe und der Umſchwung um 
fie nicht ausbleiben. 

Ihre Eängerliebe ift faft fertig, ich wuͤnſchte, ich 
hätte auch davon die Correctur übernommen, wie ih ed 
bei Ihren Gedichten gethan, Die auch rafch fortfchreiten; 
ich bin fo eben beim zwölften Bogen.. Die meinigen find 
dadurch in’8 Stoden gefommen, worüber ich nicht böfe bin. 
Eins nad) dem andern; und wenn Sie voranfommen, fo 
fomme ich nad). Cotta entjchuldigt fich mit Mangel an 
Arbeitern. — Es thut mir in der That leid, daß 
Ihre Heldenfpiele, Gott weiß, wie lang, liegen blei- 
ben werben. Sch habe mir unterdeflen dad Verdienſt 
darum erworben, den einen Helgi zu paginiren und die 
verfchobenen Blätter zu ordnen. Wangenheim lieft jegt im 
Manufeript Baldur, den guten, zur Erholung — von 
Sp nehmen Sie einem nun, Stüd für Stüd, die ganze 
Edda vorm Munde weg, daß einem nichts bleibt, ale 
das Zufchen und das nothgebrungene Bewundern. Aber 
ich will mich nicht abfchreden laffen, und frifchweg Herrn 
Bölund dran Friegen, und wenn Sie ihn zehn Mal auch 
fchon in der Schmiede hätten. Wenn er mir lahm aus 
Der Arbeit kommt, fo tft das in feinem Charafter, und 
darum habe ich ihn und feinen andern zu meinem Helden 
gewählt. — Beſtimmen Sie doch vorläufig, wie ed beim 
fünftigen Drud mit den drei Helgi's gehalten werben fol; 
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ich habe ihnen proviſoriſch einen gemeinjawen Iätel ge- 
geben, ich glaube: Die Drei Helgi's, oder: Heligi in drei 
Heftenfpielen. Oder wie fol es fonft heißen? Ihre bier 
liegenden Gedichte hat Herr Haug, in defien Händen 
vorerft noch die ganze Redaction ift, noch nicht zum 
Abdruck in’d Morgenblatt beförbert; er fol Died aber ſo⸗ 
gleich thun; damit Sie dann beftimmen fönnen, an wel⸗ 
cher Stelle fie in Ihren Gedichten einzureihen find, ohne 
daß Sie nöthig haben, fie abzufchreiben. 
Mit immigfter Hochachtung 
der Ihrige 
Friedrich Rüdert. 


Stuttgart, den 14. Mai 1816. 


Hochzuverehrender Herr und Freund! 


Duch Ihren Füngften Brief Haben Sie mir einen 
neuen Beweis Ihrer gar freundlichen Gefinnung gegeben; 
ic) wünfchte nur gleich alles auch zu Ihrer Zufriedenheit 
abthun zu koͤnnen, was nämlidy Ihre fehr wohl gegrün- 
deten Ausfellungen an meinen zwei Blumenhelden be- 
teifet, denen Sie im Uebrigen eine Schägung widerfahren 
laſſen, die ich auf's gelindefte eine Ueberſchätzung nennen 
muß. In jedem andern Munde, ald dem Ihrigen, würde 
mir Das freigebige Lob, das Ste zum Eingang fpenden, 
eben nichts anders gefchienen haben, als ein Eingang 
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zum nachkommenden Tadel. Aber ih weiß, daß das Feine 
Magaßregeln in: Ihrem Geſchmacke find, und au Cie 
werden willen, daß Sie foldye Verguderungen gegen mich 
nicht nöthig hätten. Alſo nehme ic Ihren Beifall für 
baare Münze an, und danfe Ihnen dafür, um fo ernſt⸗ 
licher, als ich ihn wirklich fehr nothwendig brauchte, um 
meiner eigenen während des Abjchreibens fehr gefunfenen 
Meinung vom Werthe diefer Arbeit wieder einigermaßen 
aufzuhelfen. Die ewige Blumenfpielerei fing mir nad 
gerade an langweilig zu werden, und id) nahm mir wer 
nigflend vor, nie wieder eine gute Menfchengejchichte fo 
zu perblumen. Aber wenn ich jegt nur Rath wüßte, 
wie den Mißveutungen der gefürchteten Vettern zu bes 
gegnen, deren Gezücht doch bei Ihnen fo arg fein muß, 
wie ich mir's kaum hätte träumen laſſen. Wohl wol’ 
ih, wenn auch nicht den Vettern, doch Ihnen zu Ges 
fallen, noch mehr ändern, ald Sie verlangen; leider habe 
ich nur fein Manufeript mehr, nämlich Fein vollftändiges 
mit dem Ihnen überfchieten übereinftimmendes. Ich hatte 
das Gedicht im vorigen Sommer auf der Bettenburg 
ie Sie ald den Schlußftein deſſelben wohl werden ers 
kannt haben) in einigen Nachmitiagen fo hingefubelt; das 
fol man, wie ich hintennach gar wohl fand, am wes 
nigften mit Terzerinen thun, in Die etwas hineinzufortis 
giren wegen des fo ftraff angezogenen Bandes fo- ſchwer 
hält. Mein Abfchreiben für's Taſchenbuch wurde Daher 
unter der Hand zu ciner völligen Ueberarbeitung, Um⸗ 
arbeitung ſogar an mehreren Stellen; fo Daß ich jeßt: 
wirklich aus dem mir gebliebenen Manuſcript nicht weiß, wie 


8336 Fr. Rüdert. 


die fraglichen Stellen eigentlich im Ihrigen ausſehen. 
So weiß ih nun wirklich nicht, wie zu helfen. Sollten 
Sie mir das Manufeript deswegen erft wieder fchiden 
müffen, da ich froh bin, es bei Ihnen zu wiflen? Ober 
wär’ es unftatthaft, Sie zu bitten, wenn es wirklich, 
wie Sie fchreiben, nur an einigen Ausdrüden liegt, daß 
Sie ſelbſt es ſich ein Viertelſtuͤndchen koſten ließen, und 
mir die Schnitzer wie aus einem Penſum herauskorri⸗ 
girten? Dad wäre wohl das kürzeſte und mir das liebſte. 
Mit Freuden wäre ich zu ähnlichen Gegenleiftungen auf 
eintretende Bälle, die ich mir freilich noch nicht denken 
kann, bereit. Oder wollen Sie den Gräuel laffen, wie 
er ift, und die Vettern und Väter in eimer untergefegten 
Note auf den mildernden Zuſammenhang und die Schwie- 
tigkeit, Reime wie Kammer und Klammer ohne Störung 
herauszuthun, verweilen? Wenn Sie aber der Plunder 
verdrießt, fo fchiden Sie die beiden Blumenleute auf ihr 
Stammfchloß Bettenburg zuruͤck, da mögen fie fi in 
Freuden unter Blumen beiten; der alte Herr, der feine 
Töchter hat, wird's ihnen nicht übel nehmen. Ich will 
Ihnen dann eben, wenn ed noch Zeit ift, etwas anderes 
dafür fchiden. Am liebften den Schmidt Werland, den 
Sie fo gerne fehen möchten, weil Sie wohl meinen, er 
werde etwas lahm und hinfend aus der Schmiede kommen. 
Aber leider, wenn ich ihn nur erft in der Schmiede hätte; 
der Mythus bat Anfang und Ende verkehrt; er ift, noch 
eh’ er in der Schmiede war, in der Luft davon geflo- 
gen, und fein Bruder hat ihn nicht herunter geſchoſſen. 
Können Sie mid, Feine Ihrer norbifchen Zanberformeln 
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lehren, ihn berabzufchwören, daß er ſich von mir gefan: 
gen nehmen laffe in Reimen oder Alliterationen? Ich 
werde nun fchwerlich diefen Sommer dazu kommen; ich 
komme überhaupt zu nichts rechten, und beneide Sie oft 
um Ihr immer rüftiges Fortfchaffen. Doc danke ich 
Ihnen recht herzlich für den mir bezeichneten Stoff, den 
ich noch gar nicht kenne. Aber meinen Sie, Daß ich das 
Blutſchwert auf eine würdige Weile werde handhaben 
können, da ic) nicht mit in Franfreicd war? 

Beillegend erhalten Sie die Blätter vom Möorgen- 
blatt, worin Ihre Gedichte abgedruckt find. Eines da- 
von, daß Schon im Jahrbüchlein fteht, ift von Haug ohne 
mein Wiffen aufgenommen; es thut auch nichts, wenn’s 
die Leute zweimal oder dreimal lefen. Noch ift ein ganz 
kleines Liedchen übrig, das Haug verlegt hat. Vermuthlich 
wird ſich's finden, und dann fchide ich Ihnen das Blatt 
nad. Bon dem erften Bande Ihrer Gedichte habe ich 
zur Aufnahme in's Morgenblatt (weil Cotta was Dazu 
ausgewählt haben wollte) den Prolog gegeben, der nicht 
verfehlt hat, auch hier die Leute zu rühren. Don ber 
Sängerliebe bat Haug einige recht paſſende Stüde ge- 
wählt (auch für's Morgenblatt) die neben der für ſich 
beftehenden Objectivität auch noch eine Art von verhüllter 
Bedeutung für Zeit und Ort haben. Sie werden fidh; 
um diefer Wahl willen, einigermaßen mit der fchlechten 
Poeſie meines Heren Collegen ausföhnen. Ich erwarte 
mit Ungeduld Ihre Mannesgedichte und Die Dramatifchen 
Idyllen. Ic denke, wenn Sie alles gefammelt haben, 
wird bier und dort noch manches vergeflen fein; das 
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wäre mir denn eine rechte Freude, wenn ich Ihren ein 
ſolch verlormes Kind, das ſich irgendwo verfledt halt, 
und Faum felbft mehr weiß, daß es Ihnen angehört, aufs 
finden un? Ihnen zuführen koͤnnte. Mir füllt bei Ihrem 
Reichthum eine Anekdote ein von einem europäifchen Ge⸗ 
fandten, der, nach Perfien reifend, unterwegs bei einem 
Baſſa einfprach, und ihn, Da er ed nad feinen europäis 
fchen Begriffen für höflich bielt, fragte: wieviel er Kinder 
habe? da kehrte fih der Mohamedaner herum zu feinem 
Sekretär, und fragte den, der auch gleich ein großes 
Buch holte, und die Darin verzeichneten Kinder zuſammen⸗ 
rechnete; „da fanden fich einige hundert.“ ber Sie 
baben wol bei Ihrer Sammelarbeit aud) ſolch einen Ees 
fretär oder mehrere. | 

Darf ich Sie denn auch um gelegentliche Nachricht 
bitten, wie es mit dem Stüde, das Eie für die Berliner 
Bühne beftimmten, wie ich aus dem Briefe an Truchſeß 
erſehn, geht oder gegangen? Aber, ohne Zweifel, wenn 
auch nicht von Ihnen, werde ich ed von Truchieß hören. 
Haben Sie ganz den Plan aufgegeben, einmal die Betten- 
burg zu befuchen? Da id) jebt felbft fern davon bin, 
wenn gleidy etwas weniger, ald Eie, darf ich wol den 
Wunſch ansprechen, daß mic, dort einmal mein gutes 
Oluͤck mit Ihnen zufammen treffen laſſe. Ic bin nodh 
mit der ganzen Seele dort, und.nur mit dem Leibe im 
Inngweiligen Stuttgart. Eben morgen will ich wieder ein 
recht langes Gedicht für den alten Herrn machen, das 
weiter feinen Zweck haben fol, als ihm Freude zu machen. 
Viele Dichter in. unfern guten alten Zeiten haben ihre 
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ganze Dichterkraft aufgewandt im Dienfle und zur Ber 
herrlichung eines edlen Fuͤrſten; ich möchte, da in unferm 
fürftenreichen Baterlande doch Die Wartburgen felten find, 
mich, um einen Grad herabfleigend, ftatt der Fürftenburg 
mit der Nitterburg begnügen. Aber ich glaube, da bin 
ich im Begriff, Ihnen den Eingang meines morgenden 
Gedichts in Profa zu geben. 

Das befte hätte ich bald vergefien. Hier haben Sie 


den großmächtigen Terzon, wenn Sie ihn brauchen fönnen; 


uns beiden felbit hat er Spaß gemacht, und damit die 
Mühe, die er gefoftet, bezahlt. Ich komme immer mehr 
darauf zurüd, in der Poeſie die eigene Freude höher an⸗ 
zufchlagen, als den Beifall ver Leute, die fo felten wiſſen, 
was fie eigentlich mit der Poeſie anfangen follen. Für 
dieſe gewonnene Beruhigung muß ich Ihnen faft mehr, 
als für fo viele andere danken; Sie haben meiner Fris 
tiſchen Zerftörungsluft durch Ihren freundlichen “Drein- 
fprudy ein Ende gemacht. 

Weil diefer Brief einmal feine Ordnung haben fol, 
jo muß ich noch eind nachholen, daß ic Ihnen nämlich 
auch ein Stüd von einer politifchen Komödie ſchicke, oder 
durch die Buchhandlung fchiden laſſe. Möge es Ihnen 
gefallen, und Sie mir wenigftend dad Genre vergeben. 
Ich hätte nad) gerade Luft, allen politifcdyen Gedichten 
wieder den Rüden zu wenden; aber ba ftede ich noch in 
dem fogenannten geitfranze, von dem Hohnbaum neulich 
in einem Briefe treffend fagte: Er werde ein Kranz zur 
Unzeit werden. Wenigftensd wird er, vorzüglidh von vorn 
herein, unbefchreiblich troden ausfallen. Auch zu dem 
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Stüd Komödie gehören noch zwei andere Stüde, von denen 
eind ſchon lange fertig ift, aber etwas im Guß mißrathen, 
weswegen ich’8 noch einmal burchfneten muß; dann ifl 
das dritte noch gar nicht gemacht; und ic) wünfchte recht 
fehr, das Ganze los zu fein, entweder, es gemacht zu 
haben, ober e8 gar nicht zu machen. Wenn die Leute 
mir das erfte Stüd nicht ganz gewaltig loben, fo laſſe 
ic) die Arbeit liegen und gehe an die Nordlandshelden 
oder an die Dramatifirung eines deutſchen Vollks⸗ oder 
Kindermährchens. 

Ich bitte fehr, das Morgenblatt nicht zu vergeffen, 
das auf Ihre Beiträge wartet. Wollen Sie nicht eine 
von den unterfchiedlichen Novellen, in denen Sie ftafen, 
als Sie an Truchfeß fchrieben, dafür hergeben? 

Ich wünfche, Daß der Frühling, der und heuer die 
geit lang macht, mit al feiner Herrlichfeit auf Ihrem 
Landfige einfehren möge, und neue Wunderblumen mit» 
bringen aus allen Ländern, die er durchzieht, daß Cie 
fie und ypflüden. Uhland, dem Ihr Brief eine fehr wohl- 
thuende Herzftärfung war, fo wie auch befonders Wan- 
genheim grüßt Sie durch mic) herzlich. 

Mit vollſter Hochachtung 

der Ihrige 
Rückert. 
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Stuttgart, den 3. Juli 1816. 
Heute muß ich zwei Briefe an einem Tage an Sie 


ſchreiben, von denen Sie aber den einen, der eigentlich 


keiner iſt, auf mir ſelbſt unbekannten Umwegen erhalten 
werden, naͤmlich durch einen Reiſenden aus Hamburg, 


der mich gebeten, ein Blatt in feine Hände zu geben, 
um ſich bei Ihnen im Vorüberflug ein» nnd aufzuführen. 


Auch dieſen hier erhalten Sie auf einem Ummege, aber 


‚einem kürzern, Der nichts umgeht, naͤmlich über die Betten- 


burg, bloß deswegen, damit Truchſeß Ihnen zugleich ſchrei⸗ 
ben muß, und Sie mir eine Freude zu verdanken haben. 
Ich felbft danke Ihnen zuvörberft für Die angenehme Mübe, 


die mir Ihre Gedichte (von Cotta in meine Hände gelegt) 


machen werben, bis ich alles zufammenbringe, was nod) 
Dazu gehört. 

Wirklich hab’ ich eine unfäglicye Freude gehabt (und 
Eie können Wangenhelm darüber fragen) diefe Iyrifche 


Fuͤlle, und darin hr ganzes Gemuͤth, wie mir fcheint, 


mehr als in jedem Ihrer größern Werke, beifammen zu 
haben; das tft was ganz andres, ald der gebrudte erfte 
Theil, der mir feldft, in feiner Vereinzelung, etwas fpröde 
vorfam. lhlanden war der Band nicht Died genug; jetzt 
will ich ihn das Maul ftopfen. Denn diefe Maffe werben 
wir fehwerlich in Einen Band zufammenpfropfen können, 
wenn einiges Verhältniß zum erften fol beobachtet werben. 
Ich erbitte mir darüber Ihre Meinung. Was das einzelne 


‚betrifft, Hab’ ich vorerft das zu bemerken : die ſchwediſche 
Sage .werbe ich unbezweifelt auffinden und einrüden. Unter 
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dieſelbe Rubrif gehört die im Morgenblatt abgedruckte (die 
Sie nicht Durch meine Schuld, fondern Durch die der Leute 
Cotta's, die das bejorgen wollten, nicht geſehen Baben,) 
von dem Berner Helden, wozu freilich, des Stoffes wegen, 
Die unter anberer Rubrif ſtehenden Sprüdye von Hide 
brand und Dietridy gehören, mir unter allem lieben in 
Kiefer Sammlung bei weitem Das liebfte. Ferner Recht 
zu fragen: We denn die Romanzen vom Thale Ronceval 
hinkommen follen? Freilich wohl fchon zum erften Band, 
der Zeit nach, gehörig. Oder wollen Sie fie gar nid 
aufnebmen, ald ein eigenes Buch? Aber Sie haben bed) 
auch Alpin und Jukunde aus dem Herbfihefte der Jahres 
zeiten hieher gezogen. %reilich könnten Sie mit eben ber 
Befugnis, wie Goͤthe es auch gethan, vorzüglich in der 
neueften Auflage, eine Menge felbftftändiger Lieder aus 
Ihren Romanen in die Iyrifche Sammlung aufnehmen; 
wie viel fläfen nicht fhon im Alpin. Was nun meine 
eigenen biöher gemachten Sünde betrifft, fo Habe ich außer 
jener obenberührten romantiſchen Idylle noch ein halb 
Dusgend Heine Sachen und gedenke nächſtens ein ganze 
Schock zu haben, wozu mir Herr Hofrath Lehr, Ihr aller 
unterthänigfter Verehrer, behüfflicy fein will. In Kerners 
poetifchem Almanach finde ich folgenden Sinnſpruch: 
Lab Andre Vieles fein, und mehr als du auf Erben; 
Hier trachte, ganz du ſelbſt, ein Engel dert zu werben. 

der doch wohl auch aufgenommen fein muß. Kerner ein 
Lied: Tröftung: Es war ber traurige Ritter. Herner 
Eine Stange an Löben, in ein fpanifches Wörterbudj; 
die ich nicht gern audließe, wenn Sie nicht befenbete 
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Gründe dazu haben. — Ich hoffe, im Dichterwald ſteckt 
auch noch einiged. Auch in Lehr's Almanach. Dann 
erinnere ich mich noch ganz deutlich, entweder in ben 
Urania oder in der Minerva (haben Sie je zur letzteren 
Beiträge gegeben) ein vortreffliches Lied, defien Inhalt 
Dichterberuf ift, mit Pellegrin unterzeichnet, gelefen zu 
haben, deſſen letzte Zeilen find: 

Des Herdes GOlut fein Tiebfier Stern, — 

Der bleibe von den großen Wegen 

Der allgewalt'gen Herrin fern. 

Es iſt mir ſelbſt, ald wenn Sie aus den früheren 
Sahrgangen Ihres eigenen Frauentaſchenbuchs nicht alles 
aufgenommen hätten. Soll man Ihnen denn auch noch 
da nachfuchen? Noch eine Anfrage: Es fiehen bin und 
wieder bei den Liedern, die nicht von Ihrer Hand ger 
fhrieben find, Jahres⸗, felbft Tagesbezeichnungen, zum 
Theil von Ihnen weggeflrichen, zum Theil ftehen gefaffen, 
welches letztere wenigftend wieder zum Theil unabfichtlich 
zu fein fcheint (nicht wie in der Zueignung an Schmettau). 
Soll id, in diefem Punkte eine einigermaßen gleichförmige 
Orthographie einführen? Sie fehen, daß ic) alles recht 
genau machen will; nun -wünfchte ich nur, daß fein alles 
auch gleich gedrudt würde. Gedruckt ift bereitd Ihre 
Rovelle vom Ritter Georg, nicht dem, der den Lindwurm 
erſchlug, oder auch dem, wenn Sie wollen. Das war 
techt was für meinen Gaumen, und Sie müflen wiſſen, 
daß ich das Stüd Ihnen Höher in Anfchlag bringe, alß, 
weiß Gott, den ganzen Zauberring. Das ift nichts ges 
Dichtetes, fonbern ein Stüd lebendige Befchichte; ich wollte 
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drauf fchwören, daß alles fo gefchehen if, und Die Ehronifen- 
fchreiber e8 nur vergefien haben: aufzufchreiben, weöwegen 
es nun hat Ihnen eingegeben werden müflen, das ver 
Iorene herzuftellen, und die Gefchichte zu ergänzen. Run 
gebe Ihnen Gott viel Heil in Ihrem Heldenfaal. Ih 
bin begierig, was Sie da alles ausmalen. Ich wollte 
nur, ich fäße auch irgend in foldy einem Pallaft, mitten 
in einer fo großen Arbeit und nicht in ſolchem under, 
wie jet. Ich Habe fchon gar lange von einer ganzen 
Gallerie deutſcher Gefchichte, von Hunibold's Chronik an 
bis auf die Fünftigen Kaiſer, geträumt, und ich werde 
auch noch dazu kommen. Aber. ich bitte Sie aus dem 
Herzendgrund meiner Saumfeligfeit, daß Sie Wort halten, 
mir mit fcharfen Spornen zuzufegen, Daß ich voran machen 
muß. Das Gedicht für die Bettenburger, das Sie wol- 
len, ift in der Weber fleden geblieben; eigentlich iſt es 
eingebrodt worden auf einer Dazwifchen kommenden Reife 
nach Frankfurt mit Wangenheim, wovon ich neben allerlei 
anderem poetifchen Plunder auch das mitbrachte, was id 
Ihnen, ald Sie angehend, bier beilege; mögen Sie ven 
Scherz als foldyen nehmen. Ich brauche mich auch gar 
nicht vor Ihrem ritterlichen Ernſte zu fürchten, nachdem 
ich aus Ihrem legten Briefe gefehen habe, daß man Sie 
in den Humor hineinjagen Tann, der Ihnen gar nicht 
ungiemend fteht. Nun werden wir doch wohl endlich auch 
einmal einen humoriftifchen Ritter von Ihnen erwarten 
Dürfen; denn bisher haben Sie den Humor immer nut 
den armen Bauern .aufgepadt, neben Dummheit, Zeig 
heit, und andern fehönen Sachen, wie 9. B. Dem Herrn 
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Easpar. Da babe ich mir eben, wie zur Strafe über 
mein loſes Maul, an: meinem eigenen Schreibtifche ein 
ungeheures Loch in Hofe und Bein gerifien, daß ich 
aufhören muß zu fchreiben, und zu bleiben, nämlich nicht 
aufhören zu bleiben, ober unaufhörlic, bleibe 


- ganz Ihr 
Rückert. 

Wangenheim gruͤßt und dankt fuͤr Ihre Gruͤße herzlich. 

Auf eine unbegreifliche Weiſe habe ich die Blumen⸗ 
feute ganz vergeffen. Aber ich danke Ihnen herzlichft für 
bie leichte ſchoͤne Art, wie Sie fie unanftößig nun zu Bette 
gebracht haben. Sie haben wirklich mit Liebe die Hand 
dran gelegt, fo wie ich fie jegt an Ihre Lieder thun will. 


Ebern, den 13. Suni 1817. 


Es ift fchon fo lange her, daß ver fchriftliche Ver⸗ 
kehr zwifchen und, und zwar Durch meine Schuld, iſt 
unterbrochen worden. Ich muß in der Kürze, um den 
Faden wieder anzufnüpfen, Ihnen nur fagen, wie es 
mit mir unterbeffen geworben und werden fol. Ich bin 
hier auf einer Reife zu meinen Eltern und Truchfeß, um 
von beiden Sleichlieben Abfchled zu nehmen für eine weitere 
Reife, Die ich gegen Sommers Mitte nad) der Schweiz und 
dann gegen Herbſt nad) Italien machen werde, um ben 
‚Winter über in Rom zu bleiben. Meine Thätigfeit beim 
Morgenblatt (die zwar ftetd eine Unthätigleit war) if 
feit Neujahr eingeftelt, was Ihnen nicht recht fein wirh, 
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da Sie immer, und vielleicht mis Hecht, meinten, el habe 
von diefer Stellung aus vortheilhaft und wichtig aufs 
Publikum gewirkt werden fünnen. Kann ſeyn; aber ge 
wiß ift, daß ich der Dann dazu nicht war. Jetzt iR bie 
Huber an meiner Stelle, die ſchon viel eher die Frau 
dazu if. Deine übrige Verbindung mit Cotta iſt erhal- 
ten, ja, durch eine wechfelfeitige Verftändigung über jenen: 
einen Bunft, wo wir uns nicht recht verftanden, eben 
das Morgenblatt nämlich, noch freundfchaftlicher und feſter 
geworden. Sonft werde ich auch in Stuttgart nach meiner 
Zurüdfehr durch) unfern Freund Wangenheim einen ange 
meffenen Wirkungskreis in der Bürgerlichkeit angewieſen 
erhalten. Wir hören hier, daß in Preußen fein Mangel, 
ja Ueberfluß an Getreide und Lebensbebürfniffen über 
haupt fei, da wir auf die fchredlichfte Weife mit dem 
Mangel kämpfen; wenn diefes ift, fo ift es eine furchtbare 
Ausgleichung zwifchen Norden und Süten in Deutſch⸗ 
fand, zur Entſchädigung für jenen, der weit mehr als bie 
fer, ja faft allein und ganz für diefen mit gelitten bat. Doc 
iſt auch unfer meiftes uͤberſtanden; es blüht eine reichliche 
©etreide-Ernte in der herrlichften Witterung, und in ei⸗ 
nigen Wochen fönnen die Leute fich ordentlich fatt effen, 
wenn fie nicht unterdeſſen ſich unorbentlicher Weiſe werben 
ſelbſt gefreffen haben. Im Würtembergifchen fol wirklich 
eine Frau von ihren Kindern eined gefcylachtet und den 
andern zu eflen gegeben haben. Auch dieſe ſchredliche 
Roth von außen hat dort viel zur Verwirrung der Ge 
müther beigetragen, und thut's noch immer; vermuthlich 
wird auch heuer dort wieder, trog Der guten Augsſichten 
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im Allgemeinen, kein Wein wachſen, und das if dert 
fat mehr ald Brot, 

Hiebei ſchicke ich Ihnen Beiträge für das Frauen 
taſchenbuch. Dabei fällt mir zweierlei ein. Erſtens, daß 
ich Ihnen, glaub’ ich, noch gar nicht gedankt habe fir 
die aufs allerglüdlichfte angelegte garte Hand an meine 
überzarten Finder, Flor und Bankflor. Wenn ich nur 
wüßte, ob es wirklich etwas mit folchen Zärtlicjkeiten 
wäre, fo hätte ich eben jet wieder mit einer recht langen 
zu dienen. Aber Sie felbft haben wirklich alle Erwars 
tungen übertroffen, die ich von Ihnen in diefem Fache 
der Emendation hatte. Das zweite ift: daß Ihr mir 
anvertrautes Manufeript in guter Ordnung in guten 
Händen if, und der Drud, als ich Stuttgart verließ, 
auch im Fortfchreiten begriffen. 

Eben muß ich fchließen. Es fchlägt 4 Uhr Morgens, 
und um diefe Stunde habe ich ſchon, diesinal in Geſell⸗ 
fchaft einiger Mädchen, auf den Soden fein wollen auf 
dem Wege nach der Bettenburg zu. Alſo kuͤrzlich: Wenn 
es dies Jahr für’ Taſchenbuch zu fpat feyn follte, was 
mir leid thäte, jo haben Sie hiemit gleich für's Tünftige, 
daß ich aus Italien nichts zu fchiden brauche, als Grüße 
und Orangendüfte, Laſſen Sie mich bei Truchſeß und 
durch ihn wiſſen, ob und was Sie dies Jahr zu ver 
brauchen gedenken und ob Cie für das naͤchſte am übrigen 
genug haben, oder ich vor meiner Abreife noch mehr 
ſchicken fol, wozu ich erbötig bin. Alſo noch feinen 
Abſchied für über die Alpen hinüber, fondern für Heut 
ein geiſtiges Wieberfinden bei unferm alten Truchfeß. IR 
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Oehlenſchlaͤger ſchon bei Ihnen geweſen? Er hat geſagt, 
er werde unfehlbar zu Ihnen kommen, und ich wüunſche 
es, daß Sie ſich der perſoͤnlichen Bekanntſchaft dieſes 
ganz herrlichen Menſchen erfreuen moͤgen, wie ich gethan. 
Ganz mit Verehrung und Freundſchaft 
Ihr 
Rüdert. 


Friedr. Wilh. Zof. v. Schelling. 


Friedrich Wilhelm Joſeph v. Schelling, geb. zu Leonberg im 
Würtembergiſchen, ten 27. Januar 1775, 1843 aus Münden 
nah Berlin berufen als Profeffor der Philefophie und Wirkl. 
ch. Ober-Regierungsrath. 


Münden, ven 27. Auguft 1812. 


Schon vorlängft hat mir Herr Buchhändler Schrag 
ein Schreiben von Ew. Hochwohlgeboren mitgetheift, worin 
Sie fid) nicht nur auf die freundlichfte Art zur Theilnahme 
an der von mir angefündigten Zeitfchrift *) erklären, fon- 
dern auch ſogleich ein Gedicht zu dieſem Behuf über 
fhidten. 

Die Ungewißheit, in ver mannigfaltige Geichäfte 
mich bis daher über den Zeitpunkt der erſten Erſchei⸗ 
nung gelaflen, ift auch die Urfache, daß ich nicht früher 
‚unmittelbar an Ew. Hochwohlgeboren gefchrieben habe. 


9 Allgemeine Zeitfhrift von Deutſchen für Deutfihe, Band I. 
“Heft 14. Nürnberg 1813. 
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Nun wird Das erſte Heft zu Michaelis erſcheinen; 
die Idylle, die Kämpfer aus Drontheim, an der Spitze, 
weldye, ich Hoffe es, feitvem nicht gebrudt erſchienen ift. 

Hiermit lade ich aljo in eignem Namen Ew. Hoch⸗ 
wohlgeboren zur Theilnahme an jener Zeitfchrift ein, welche 
nichts ausfchließt, was den Mann von Geift anfprechen 
fann und gewiflermaßen einen Bereinigungspunft für Die 
verjchiedenften Fächer der Literatur abgeben fol. Hiſto⸗ 
rifche, literarifche, romantische oder überhaupt poetifche 
Beiträge werden mir die erwünfchteften feyn. Meine Ab- 
ficht geht auf etwas Nationelles; gleichfam auf eine un« 
fichtbare Akademie ver Wiflenfchaft und Literatur, deren 
Denkichriften die Abhandlungen oder Auffäge jener Zeits 
ſchrift vorftellen follen. 

Wegen einer fpäteren mir durch Herrn Schrag zus 
gekommenen Erzählung, (die Raft auf der Flucht) bin ich 
weniger mit mir felbft einig, ob fie dem Zwed meiner. 
Zeitfchrift zufagt, da fie für dieſelbe vielleicht zu wenig hiſto⸗ 
riſch, oder nicht poetifch genug erfunden werden koͤnnte. 
Soliten Sie verjelben eine andre Beftimmung geben wols 
len, fo bitte ich um gefällige Anweifung. 

Die Nachricht, die Sie mir von einem literarifchen 
Nachlaß unfred verewigten Freundes Hülfen ertheilten, 
war für mich von großem Werth. Ich nehme feinen 
Anſtand mich zur Uebernahme veflelben für die Zeitichrift 
bereit zu erklären. Ich erſuche Sie, mir alles Dazu ges 
hörige balpmöglichft unter der Adreſſe an Herrn Schrag 
zufommen zu laſſen; was etwa der Freund noch daran. 
zu thun haben möchte, werbe ich "mit firengfter Gewiſſen⸗ 
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haftigkeit thun, und alles ungeſaͤumt zum Druck bes 
fotbern. 

Hiemit kann ich nicht umhin, eine Bitte zu ver⸗ 
binden, welche darin beſteht, daß Sie ſich entſchließen 
möchten, ein kleines Denkmal des Lebens unſeres Freun⸗ 
des auszuarbeiten, das ſeinem Nachlaß entweder vorge⸗ 
fegt werden oder nachfolgen Fönnte. Ich ſelbſt bin zwar 
von der Herrlichkeit feines Gemuͤths und Geiſtes genug 
efült, um ein Wort zu feinem Ruhme zu fagen, aber 
zu wenig mit feinen 2ebensumfländen und Ereigniffen be 
fannt, um ihm auch nur ein kurzes biographifcyes Den 
mal zu errichten, welches in Anjehung vieler Xefer doch 
in fo fern nöthig fein möchte, als es ebenfalls zu den 
Eigenheiten feines Lebensgangs gehörte, nur Wenigen ber 
fannt zu feyn. 

Um Ihnen alled mitzutheilen, was Sie in Bezug 
auf Ihre Theilnahme an der Zeitjchrift intereffiren könnte, 
fo bemerke ich, daß dieſelbe in ganz unbefimmten Heften 
ericheint und aud) Aufſätze von 12 Bogen ununterbrochen 
aufnehmen fan, daß Drud und Papier gut feyn, und 
daß e8 mit einem Honorar von 2 Friedrichsd'or filr den 
gedrudten Bogen, für alles was ich entweder unmittelbar 
von Ihnen oder durch Ihre Vermittelung erhalten werde, 
alfe auch für den Nachlaß unfers Freundes feinen Anftand 
Bat: daß aber dies Honorar in der Folge im Berhältniß 
des zunehmenden Debits gleichfalls wird erhöht werben. 

Hiernächft erwarte ich Ihre baldige gefällige Erklaͤ⸗ 
sung, in wiefern und in welchem Umfang auf Ihre 
Theilnahme gerechnet werben barf. 
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Ich freue mich der Beranlaflung, Ihnen die hohe 
Achtung zu bezeugen, mit der ich ſchon längft bin und 
ferner ſeyn werde 

Em. Hechwohlgeboren 
ergebenſter 
Director Schelling, 
General⸗Sekretaͤr d. Koͤn. Akademie 
d. b. Kuͤnſte. 


S. v. Schenkendorf. 
Mannheim, den 25. Februar 1825. 


Vor ganz kurzer Zeit erhielt ich durch die Generalin 
Pfuel zwei Gedichte von einem theuren Freunde meines 
verklaͤrten Schenkendorfs, deſſen aͤußere Erſcheinung mir 
zwar nicht bekannt, der mir aber durch die Liebe, die ihn 
mit dem Verewigten verband, lange nicht mehr fremd iſt. 
&r mag leicht fidy denken, wie wohl und weh die Ans 
Hänge feiner Lieder dem Herzen thun, welches einzig nur 
in den Erinnerungen einer fchönen Vergangenheit, und. 
der Ausjiht auf die felige Zukunft lebt, wo alle ſuͤßen 
Bande, weldye die Erde auflöft, wieder angelnüpft wer- 
den follen zu ewiger Bereinigung. 

Das Leben iſt für mic) zur ſchweren Aufgabe ges 
worben, ſeitdem durch den Berluft des Liebenden Gefährten 
eine fo große unausfülbare Lüde darin entflanden If. 
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Durch ſeinen regſamen Geiſt, feinen freudigen from⸗ 
men Sinn, und ben unerſchoͤpflich reichen Schatz von 
Liebe im Hergen wurden mir die höhern Anfichten dee 
Lebens erft recht beveutungsvoll und Far. 

Der Herr hat allmählig alle Bande gelöft, womit 
mein Herz in der Welt an geliebte Menfihen, Wohl: 
ſtand, Bequemlicdykeit und liebgewordene Gewohnheiten ge 
feffelt war. — Warum fonft wohl — al8 mid, durd 
Schmerz und Sehnfucht ganz hinzuziehen zu ihm, in bem 
wir Alles fchöner, reiner und herrlicher wiederfinden follen? 
— Sein heiliger Wille gefchehe an uns allen, die wir 
ihn lieben, und gerne ganz Sein feyn möchten — Er 
gebe ung Muth und Freudigfelt, das uns aufgegebene 
- Tagewerf treu zu vollenden, bis der große Feierabend 
erſcheint, der aller Mühe und Arbeit ein Ende madıt. 

Nehmen Sie nun noch mit einigen armen Worten 
meinen innigften Danf für alle Liebe, die Sie unferm 
unvergeßlichen Freunde bewiefen. Die fchönen Stunden 
des Zufammentreffens mit den lieben Waffenbrüdern in 
jener herrlichen Zeit gehörte immer zu feinen lichften und 
erhebenpften Erinnerungen. — Wer hätte es damals ge 
ahnt, Daß jene Morgenröthe, die einen fonnenhellen Tag 
verſprach, fich in ſolches Dunfel verwandeln würde — 
daß alle das edle Blut, für einen großen Zweck gefloffen, 
nicht andere Früchte hervorbringen follte? — Ja, wohl 
hat Gott den geliebten Mar hinweggenommen, damit bie 
neue Schmach des theuren Baterlandes fein Herz nicht 
in tiefem Schmerz bräche, — Die liebe Hülle ruht in 
dem. freumblichen Koblenz. Hier verlebten wir dad letzie 
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Jahr. zuſammen. — In jener herrlichen Umgebung, wie 
in den Erinnerungen einer großen untergegangenen Zeit, 
und in der Sehnſucht das Beflere aus ihr wieder her⸗ 
vorgehn zu ſehn, fand fein Gemüth ſtets reiche Nahrung, 
Leider wurde fein reger, allem Großen und Schönen fo 
empfängliche Geiſt in der lepten Zeit durch ſtetes Leiden 
am Kopf oft recht gebrüdt und dadurch unfer haͤusliches 
Gluͤck auch fehr getrübt. — Auf feinem Grabhügel ſtand 
ein einfaches ſteinernes Kreuz mit der Bezeichnung des 
Geburts: und Todestages, wie auch Des Namens — von 
einer Trauerweide befchattet. Leider wurde fpäterhin ber 
Kirchhof zu den Feſtungswerken genommen, und es wurbe 
mir nicht verftattet, den geliebten Ueberreſten ein files 
Plägcyen auf dem neuen Gottedader, wo man das Kreuz 
bingeftellt hat, zu geben. — Die Wälle und Gräben, die 
feltvem an feiner Ruheftatt entflanden ſind, machen es 
nun ganz unmöglich, fie wieder aufjzufinden. Die Erde 
iR zwar überall bed Herrn, und dem Sinne bes Ber« 
florbenen ift e8 aud) wohl nicht entgegen, daß fein Grab 
nanmehr eine Schanze gegen den Feind geworben ift — 
mir Bat dieſes Ereigniß aber viel bittre Thraͤnen gefoftet, 
denn aud den roheſten Bölfern ift bie Ruhefätte ihrer 
Tobten heilig. — Laſſen Sie mid) Ihnen nun auch nod) 
danken für fo manchen herrlichen Gruß, den wir in Ihren 
Schriften fanden. Das Erſcheinen der Gräfin von Bres 
tagne fiel in bie erfte fchöne Zeit unfter Bekanntſchaft 
und. hinterließ Die angenehmſten Eindruͤcke. — So auch 
Allwin mit ſeinem Ritter von Roſen — wie unſer lieber 
Mar ſo gerne fich nennen ließ. — „Ach wo ſeyd ihr Hin 
23 
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the Stunden?" — Me ernſt hat ſeitdem das! Leben ſich 
gefialtet. — Ich verweile zwar gern bei jenen heiteren 
lieblichen Bildern, aber es iſt wohl Zeit, Daß ich Sie 
nicht Tänger ermuͤde. 

Der Herr erhalte Ihnen alles, was Ihr hanoliches 
GSGlůck begründet. Er ſegne Sie mit dem ſtillen Frieden 
und der Frendigfelt, die feine Nähe uns gewährt — und 
mir gebe er ein geduldiges Herz. 

In Ihm, unferm Herrn und Exlöfer, fühlt ſich Ihnen 
innig verbunden 

Ire 
H. v. Schenkendorf. 





Auguſt Wilhelm von Schlegel. 


Kugur Wilhelm von Schlegel, geb. den 8. Seuthr. 1767 = 
Hannover, farb als Brofeflor au der Univerfität zu Bonn ben 
12. Mai 1845. 


Genf, din 12, Mic; 1006. 

Laß Dich herzlich umarmen, mein gefiebter Freund 
und Bruder, und Dir meinen Dank fagen für Dein 
ſchoͤnes Geſchenk, einen rührenven Beweis Deiner Liebe 
zu dem Entfernten, und der durch fein Stillſchweigen 
Dich vergeffen zu haben fcheinen konnte. Andere werben 
es Die nicht leicht glauben, daß Du mein Scyiifer ſeyſt, 
ich felbft aber kann nicht umhin, beſchaͤmt darein zu wil⸗ 
figen, wenn Du biefem freundlichen Irrthum noch freu 
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bleiben: willſt: es ift das ſchoͤnſte Blatt in Dem, mäßigen: 
Lorbeer, den: mir meine Dichterifchen Beſtrebungen ver 
dient Baben. — ch wollte auf Deine Zueignung, Die 
mir exft geraume Zeit nad; meiner Zuruͤckkunft aus Ita⸗ 
lien nebſt den Schaufpielen zu Händen gefammen, in einem: 
Gedicht antworten, und Died, um Dich damit zu üͤber⸗ 
zeichen, irgendwo in-ein öffentliches Blatt einrüden laſſen: 

Bern an Poſilipp's Bucht, und der göldlichen Tiber Geflape, 
‚ Banbdelt’ ih, da Da den Gruß, trauteſter Freum! mir gefanbt. . 

Nun erſt, feit ih die Alpen dahinten im Süden zurädließ u. f. w. J 
Zufällig. aber verfäumte ich den rechten Zeitpunkt dazu. 
Indeſſen habe ich, wie Pindar fagt, viele Pfeile In mei⸗ 
nem Köcher, und denke «3 Dir zu anderer Zeit nicht 
unwuͤrdig zu erwidern. — Ich habe Deine Schaufpiele 
mit großer Aufmerkjamfeit amd ungemeinem Genuß viele 
fältig gelefen, und hätte Stunden», ja Tagelang mit: Die 
Darüber zu fehwagen, wenn uns ber Himmel die Freude 
des. Wiederſehens gönnen wollte. In einem. Briefe muß 
ich mich aber ſchon kuͤrzer ſaſſen. Im Allgemeinen alfe- 
ich habe hier alle die Vorzuͤge, kunſtreicher auf umfaſſen⸗ 
dere: Stoffe. verwandt, wiedergefunden, womit Die Dramas 
tiſchen Spiele glängen: eine durchaus edle, zarte ungen 
bildete Sinnesart, frifche Jugendlichkeit, zierliche Feinheit, 
gewandte Bewegung, viel: Sinnreiches in der Qfndung 
und ſichere Fertigkelt in der Behandlung. In Sprache 
und Versbau Hefigeft Dar eine ungemeine Fülle und Manz 
nigfaltigkeit; Die einzigen Klippen, weilte Du Dich meines 
Bebünkend zu. huͤten Baft, ind Dundelheit, weſche aus 
allzu kuͤnſtlichen Wendungen entſpringt, und Härte auf 
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dem Streben nadı Gedtaͤngtheit. Mit vielem Bieichidk.ver- 
flichft Du zuweilen profaische Beſtandtheile in den Aus- 
deu, woburch er neuer und eigemer ericheint, doch huͤte 
Dich, Died Mittel allzufreigebig zu gebrauchen. — So 
viel in ausgemacht, vor einer geringen Anzahl Jahre wäre 
es noch unmöglich geweien, alles Died mit fo vieler an 
ſcheinenden Leichtigkeit zu leiſten. Es bat tief in ben 
Schacht unferer Sprache gegraben, die Kunft des Vers⸗ 
baues Bat gleichſam In eine ganz andere Region gefteigert 
werden müffen, um vergleichen möglich zu machen. Aber 
was vor eim zwanzig Jahren ein großes Aufheben würde 
veranlabt haben, das nehmen die gebanfenlofen Leſer jegt 
fo bin, ald muͤßte es nur fo ſeyn; es fiheint, daß ihre 
Uhempfänglichleit in Demjelben Verhältnifſe zunimmt, wie 
vie--Külle vlaͤhender Talente, Die ſich felt Surjem entfalte 
haben. Ich gimibe hievon den Grund einzufehen, doch 
muß ich dazu etwas weiter außholen. 

Wie.Boeihe, als er zuerft auftrat, und feine Zeit 
genofien, Klinger, Leitz u. f. w. (dieſe mit roheren Miß⸗ 
verſtaͤndniſſen) ihre ganze: Zuwverſichz auf Darftellung de 
Zuivenichaften fepten, und zwar mehr ihres Außern Un- 
geſtuͤns als ihrer innen Tiefe, fo, meine ich, Haben bie 
Dichter der legten Epoche die Phantafie, und zwar bie 
Kos ſpielende, mäßige, träumerifche Phantaſie, allzuſche 
zuin herrſchenden Beftanbtheil ihrer Dichtungen gemacht. 
Anfangs mochte dies ſehr heilfam und richtig ſeyn, wegen 
der. verhergegangenen Nüchternheit und Erſtorbenheit bie 
jer Seelenkraft. Am Ende aber fordert das Herz feine 
Rechte wieder, und in ber Kunſt wie im: Leben if doch 
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Dead: Finſchigſte und Nuͤchſte wieder Das Höchſte. Warum 
fühlen wir die romantiſche Poeſie inniger und geheinmißſ— 
voller als bie Hafftiche? Weil die Griechen nur bie Poetiß 
ver Freude erſonnen Hatten. Der Schmerz tft aber poeti⸗ 
ſcher ald das Vergnüten, und der Ernft ald der Leichtſiun. 
Mißverſtehe mich nicht, ich .weiß wohl, daß es audy 
einen peinlichen Ernſt und: einen aͤtheriſchen Leichtſinn 
gibt. Die Poeſie, ſagt man, foll ein fehönes. und freies 
Spiel ſeyn. Ganz reiht, in fo fern fie feinen untergeorb- 
neten, beſchraͤnkten Zweden bieren ſoll. Allein wollen 
wir fie bloß zum Feſttagsſchmuck des Geiſtes? zur Ger. 
ſpielin feiner Zerfinsuung® ober beduͤrfen wir ihrer nicht 
weit. mehr als einer erhabenen Zröfterin In ben Inne 
lichen Drangfalen eines unſchlüſſigen, jagenden, befüms» 
werten Wemuths, folglich ald der Religion verwandt! 
Darum. ift. das Mitleid: die höchfte und heiligfte Muſe. 
Mitleid: nenne id) Das tiefe Gefühl des menfchlichen Schick⸗ 
ſals, von jeder felbflifchen Regung geläutert und dadurch 
fihon in die religiöfe Sphäre erhoben. Darum ift ja auch 
die Tragödie und wad. im Epos ihr. verwandt if, Das 
Höchkte. der Poeſie. Was if es denn, was im Homer, 
in den Wibelungen, im Dante, im "Shakespeare bie Ge⸗ 
müther fo unwiderſtehlich Binreißt, ald jener Orakelſpruch 
des Herzens, jene tiefen: Ahnungen, vortin Das busfla 
Naͤcthſel unſeres Dafeyns ſich aufzuldfen ſcheint? 
Nimm dazu, daß die Poeſie, um lebendig zu wirken, 
immer In einen gewiſſen Gegenſatze mit ihrem Zeitalter 
fiehen muß. Die ſpaniſche, Die ſpielendſte; ſinnreichſte, 
am meiſten gaukelnd phantaflifche, if in ter Epoche Dre 


358 4.8. v. Eifigl. 


ſtetzeſten Ehrgefuͤhls der Rakton. und unter der Hülle Ink 
tiger Leidenſchaften und eines überfixömenben Muthes 
entſtanden. Unſere Zeit krankt geiabe an allem, was 
dem enigegengefegt iſt, an Schlaffheit, Unbeſtimmiheit, 
Gteichgültigfeit, Zerftücdlung des Lebens in kleinliche Zer⸗ 
ſtrenungen und an Unfaͤhigkeit zu großen Beduͤrfmiſſen, 
an einem allgemeinen mit dem Strom Schwimmen, in 
welche Suͤmpfe des Elends und der Schande er auch hin⸗ 
unter treiben mag. Wir bebürften alfo einer durchaus 
wicht träumerifchen, fundern wachen, unmittelbaren, ener⸗ 
giſchen und beſonders einer patriotiſchen Poeſte. Dies 
Meine gewaltſame, hartpruͤfende, entweder aus langem 
unſaglichem Ungluͤck eine neue Geſtalt ver Dinge hervor⸗ 
zurufen ober auch die ganze eurspäifche Bildung unter 
einem einfoͤrmigen Joch zu vernichten beftimmte Zeit. Viel⸗ 
leicht ſollte, ſo lange unfere nationale Selbſtſtaͤndigkeit 
ja die Fortdauer des deutſchen Nameus fo dringend be⸗ 
droht wird, bie Poeſie bei und ganz der Veredſamleit 
weichen, einer Beredſamkeit, wie 3. B. Muͤllers Borrebe 
am vierten Bande feiner Schweigergefchichte. Ich ges 
fiehe, Daß ich für Gedichte wie die meines Brucberd.auf 
den Rhein in der Europa und dem Taſchenbuch viele 
andere von ihm hingeben würde. — Wer wird uns Epo- 
chen der deutſchen Gefihichte, wo: gleiche Gefahren und 
drohten, und durch Bieberfinn und Kelvenmuih er 
wunden wurben, in einer Reihe Schanſpiele, wie bie 
hiſtoriſchen von Shafespeare, allgemein verfländlic; und 
für die Bühne aufführbar darſtellen? Tied hatte: ehemals 
dieſen Plan mit dem dreißigiährigen Friebe; hatı ln aber 
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beider nicht ausgeführt. Dicke andere Zeitraͤume, 5.8. 
die Regietungen Heinrichs des Bierten, der Hohenſtaufen 
u. f. w. wiürben eben fo reichhaltigen Stoff darbieten. 
Warum unternimmſt Du nicht Dies oder etwas aͤhnliches? 

Doc; ich fehre von dieſer ſpeziellen Abſchweifung 
über die Zeitumſtuͤnde zu meinen allgemeinern Betrach⸗ 
tungen zurück. Bon dent, was ich über die Freunde und 
Zeitgenoffen-gefagt, nehme ich mid, keineswegs aus. Ich 
weiß. gar wohl, daß viele meiner Arbeiten nur als Kunſt⸗ 
übungen zu betrachten Find, die zum allgemeinen Anbau 
de&.poetifchen Gebiets das ihrige beitragen mödyten, aber 
auf keine ſehr eindringliche Wirkung Anſpruch machen 
koͤnnen. Diejenigen von meinen Gedichten, die am meiſten 
das Gemuth bewegen, find gewiß bie, we mich ein per⸗ 
ſoͤnliches Gefühl trieb, wie die Elegie über. meinen ver 
ſtorbenen Bruder und die Todtenopfer. Auch von ber 
legte über Rom hoͤffe ich, daß fie den gehörigen: ſtrengen 
Nachdruck has, weil ich von der Gegenwart eines großen 
gefch ichtlichen und dennoch gewiffermaßen noch ſichtbaren 
Gegenſtandes erfüllt war. — Viele Dichtungen unferen 
Ferunde können allerdings fehr rühren und beivegen: So 
das Reben Berglingers im Kloſterbruder *), Novalis geiſt⸗ 
liche Lieder, Alarcos *%), Genoveva *%®) ıc. Alaurcos if 
far. uͤbertrieben draſtiſch und hat daher auch feine Wir 
fung auf ver Srene nicht verfehlt, aber der befländige 


*) Hergensergießungen eines kunſiliebenden Klofterbrubers von 
Wackenroder. 
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Wechſel und das Weitgeſuchte in den Stjlbenmaßen läßt 
wiederum einen nicht völlig auf Reine gebrachten Kunſi⸗ 
verfuch erfennen. In der Genopeva iſt nur in Der. erften 
Hölfte: das Bhantafifche zu fehr verſchwendet, oder viel 
ehr nicht genugfam zufammengebrängt und auf wenige 
Brennpunkte verfammelt.. In dem bemunbernswiärbigen 
Octavian *) finde ich, befonders im. zweiten Theil, bie 
komifchen Scenen weit kraͤftiger und wahrhaft poetifcher, 
als vie phantaſtiſchen, die manchmal viel zu weit ausge 
fponnien find und ins Blaue allegorifcher Anſpielungen 
ermuͤdend verichwimmen. Ex Bat die orientaliſche Sinn 
Uchkeit mehr didactiſch abgehandelt, als fie wie einen eler- 
trifihen Funken fprüben laſſen. CBeilänfig zu bemerken, 
fo And auch die Berfe zuweilen gar zu unbilig vernach⸗ 
läfigt.) — Das merkwuͤrdigſte Beifpiel aber von den Ufur- 
pationen Der Phantafie über dad Gefühl finte ich und fand 
ich immer im Larrimad**), wo unter blendender Karben 
pracht die Herzenskaͤlte ſich nicht verbergen kann und alle 
Ausdruͤde der Liebe, Sehnſucht, Wehmuth u. f. w. in eine 
bloße Bilderleerheit übergegangen find. Lab Dich's nicht 
befremden, daß ich hier firenger urtheile, als Du es viel⸗ 
leicht von mir zu hören gewohnt Bi. Ich habe gleich 
heim erften Eindrude fo empfunden, ‚allein im Augenblide 
ber Hervorbringung und Erfcheinung bin ich aus Grund⸗ 
ſatz für die Werfe meiner Freunde partdifch; auch jeht 
würde ich mich wohl hüten, fo etwas öffentlich, ja nur 


*) Bon Tieck. 
ee) Bon Wilhelm v. Schutz. 
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anders als im engften Vertrauen zu fagen, fo lange das 
Borteeffliche an ihnen nur fo unvollfommen anerkannt 
wird. Wende mir nicht meine Vorliebe für den fo phan- 
tafifchen, muftfalifchen und farbenfpielenden Calderon ein. 
Meine Bewunderung hat alles, was id) von ihm Tenne; 
mein Herz haben ihm Stüde wie Die Andacht zum Kreuze 
und ber ftandhafte Prinz gewonnen. Wo religiöfer oder 
nationaler Enthuflasmus eintritt, da ift er es felbft; im 
Uebrigen offenbart ſich nur der große Künftler. Aber auch 
da forgt er immer zuerft, fey ed nun im Wunderbaren, 
Witzigen oder Pathetifchen, für das was am unmittel- 
barften wirkt, für rafche Bewegung und frifche Lebenskraft. 

Um in eine andere Region herabzufteigen: woher fommt 
denn Schillers großer Ruhm und Popularität anders ale 
daher, Daß er fein ganzes Leben hindurch (etwa die ro⸗ 
mantifche rate der Jungfrau von Orleans, und die 
tragiſche Srage der Braut von Meffina audgenommen, 
weiche Deswegen auch nicht die geringfte Ruͤhrung her- 
vorbeingen konnten) dem nachgejagt hat, was ergreift und 
erichüttert, er mochte ed nun per fas aut nefas habhaft 
werden? Der Irrtum des Publikums lag nicht in der 
Birkung felbft, fondern in der Unbekanntſchaft mit Schil⸗ 
lers Borbildern, und der Unfähigfeit das übel verfnüpfte 
Gewebe feiner Kompofitionen zu entwirren. — Sein ®il- 
heim Tell hat mich faft mit Ihm ausgeföhnt, wiewohl er 
ihn, möchte ich fagen, mehr Johannes Müller als ſich 
jelbft zu danken hat. 

Was den Werfen der neneften Periode zur vollfommen 
gelungenen Wirkung fehlt, liegt keineswegs an dem Maße 
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ber aufgewandsen Kraft, fondern an dee Richtung und 
Abficht. Man kann aber fo viel Tapferkeit, Stärke md 
Hebung in den Waffen bei einem Kampfſpiel aufwenten, 
als bei einer Schlacht, wo es Freiheit, Vaterland, Weib 
und Kind, De Gräber der Vorfahren und bie Tempel 
der Götter gilt; aber Du wirft mir zugeben, daß bie 
Erwartung der Entſcheidung hier Die Gemmiüther der theil- 
nehmenden Zuſchauer ganz anders beiwegt als Dort. 

Jene Richtung rühet zum Theil von den LUmftänden 
ber, unter welchen wir Die Poeſte wieder zu beleben ge 
fucht haben. Wir fanden eine ſolche Maſſe profaiiher 
Plattheit vor, fo erbärmliche Goͤtzen des öffentlichen Bei⸗ 
falls, daß wir fo wenig als möglidy mit einem gemeinen 
Publikum wollten zu fehaffen Baben, und befchloffen, fir 
die paar Dugend ächte Deutfche, welche in unfern Augen 
die einzige Nation ausmachen, ausfchließend zu dichten. 
Ich mache dieſes Recht dem Dichter auch nicht im min 
deften fireitig; nur der dramatiſche (wenigſtens theatre 
lifche) hat die Aufgabe, populär zu ſeyn, den Gebildeiſten 
zu genügen und den großen Haufen anzuloden, was auch 
Shafespeare und Calderon geleiftet haben. — — 

Sieh in Allem nur meine Liebe zu Die und Deiner 
Poeſie, deren Gedeihen mir fo fehr am Herzen liegt. Du 
wirſt Dich erinnern, daß ih ſchon ehedem folche Ermah⸗ 
nungen an Dich ergehen laffen, und Deine Gattin ſtimmte 
mir darin bei, als wir den Anfang des Falken lafen. 
Lieber Freund, was fol ich fagen? Du biſt allzu gluͤcklich 
und es von jeher gewefen. Ein recht herahaftes Unglüd 
in Deiner. früßen Jugend hätte Die großen Vortheil 
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ſchaffen koͤnnen. Run wolle der Himmel auf alle Weiſe 
verhuͤten, daß Du es noch nachholen ſollteſt. Du haſt 
zwar eine Zeit lang verlafſen in ber Aſche gelebt, aber: 
bald Bat Did) eine wohlthätige Zamberin in ihren Kreis 
gepogen, wo Du num Beitere und felige Tage lebft. Bes 
nuße fernerhin Deine Muße zu fchönen Dichtungen, bes 
geiftere Dich, wie Du e8 immer gethan, an ben alten 
Denkmalen unferer Poeſie und Geſchichte, und wenn ea 
noch eines befondern Sporns zu Behandlung nationalen 
Gegemftände bebarf, fu ſieh die jetzige Verſunkenheit am, 
gegen Das, was wir vormald waren, und faciat indi- 
geatia versum. 

Run einige Nachrichten von den Freunden und mir. 
Daß mein Bruder vorigen Herbft ſechs Wochen in Coppet 
bei. und war, wirft Du wiflen. Du kannſt venfen, wie 
lebhaft unfere Mittheilungen über alle Gegenftänve des 
beiderfeitigen Rachdenfens waren. Er hat mir eine große. 
Luſt zur orientaliichen Literatur gemacht, befonders zur 
perfiichen und indiſchen, und ich gehe gewiß baran, ſo⸗ 
bald ſich Gelegenheit findet, was aber nicht eher feyn 
dürfte, als bei einem längern Aufenthalt in Paris ober. 
London. Bon hier ging Friedrich nad) Bari, wo er 
einen großen Theil des Winters zugebracht und’ viel am 
Indiſchen gearbeitet. Unter andern hat er eine Abſchrift 
der Safontala zum Behuf einer neuen Ueberſetzung ges 
nommen. (x fchreibt die inbifchen Lettern fo. vortrefflich 
wie irgend ein Bramine, mit welchem Charnfter er über« 
haupt immer mehr Aehnlichfeit gewinnt. In Köln hat er 
feine orientalifchen Studien nicht weiter führen, ſondern 
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nur Die ſchon gemachten ordnen und entwickeln können. 
Dagegen bat er ſich mit dem Mittelalter, der deutſchen 
Geſchichte, den Kircyenvätern u. ſ. w. befchäftigt. Ich for- 
dere ihn fehr auf zu eimer Gefchichte der Deutſchen. — — 

Bon Ludwig Tieck's Arbeiten in Rom habe ich bie 
jegt nicytd vernommen, fey ed, Daß ihn feine Geſundheit, 
Stimmung, oder die Betrachtung fo vieler neuen Gegen- 
ſtaͤnde bis jegt abgehalten, oder man ed mir nur nidt 
gemeldet Bat. — Ohne Zweifel wird doch die füdlide 
Kunſtwelt jehr befruchtend auf feinen Geiſt wirken. — 
Sophie Tied *) hat fid) vorgenommen, fobald es ihre Ge⸗ 
fundheit erlaubt, die altdeutſchen Manufcripte im Batican 
genau durchzugehen. — Der Bildhauer hat erft Zeit nöthig 
gehabt, ſich nach Betrachtung der großen Kunſtwerke wieber 
zu fammeln. Sept arbeitet er an einem Basrelief für 
Nederd Grabmal. — Bom fogenannten Maler Müller 
ſchreiben mir die Freunde aus Rom viel Gutes; id) habe 
ihn nur fehr flüchtig gefehen, weil er den Prinzen von 
Baiern herumführte, und alfo niemals zu haben war. 
Die andern deutſchen und beutichgefinnten Künfler in 
Rom hingen fehr an mir. 

Du kannſt denken, daß ich während der fieben Mo⸗ 
nate in Italien nid,t viel Muße zu andern Stubien übrig 
hatte, al8 Die, welche der gegenwärtige Gegenfland forderte. 
In Rom Haben mich die gefchichtlichen Alterthümer fait 
noch mehr befchäftigt ald die Kunſt. Die Elegie habe ih 
dort angefangen, aber erft in Coppet vollendet. Du be 





9) Tee Schweſter, nadymalige Frau v. Knorring. 


AM. v. Sqhlegel. 365 


greift wohl, daß man ein foldyes Gedicht nicht in der 
Geſchwindigkeit macht. Schreibe .mir, wie ed Dir ges 
fallen. Biele fpezielle Anfpielungen müſſen freilidy für 
den verloren gehen, der nicht in Rom gewefen. — Einen 
Aufjag von mir über die Künftler in Rom, den ich auch 
feit der Zuruͤckkunft gefchrieben, wirft Du im Intelligenzs 
blatt des Ienaifchen Athenäums gelefen haben. — Werner 
babe ich. viel über die Etymologie, befonderd des Latei⸗ 
nischen aufgefchrieben ; doch bin ich feit dem Winter von 
dieſem Studium, in welches ich gleich leidenſchaftlich hin⸗ 
eingerathen, abgelenkt worden. Endlich habe ich im Herbft, 
als Verſuch, ob ich in frangöfifcher Sprache öffentlich, 
auftreten fönnte, einen philofophifchen Auffap angefangen 
über Sefchichte der Menfchheit, der Religion u. |. w. Ich 
habe etwa 80 Seiten gefchrieben, die außerordentlichen 
Beifall gefunden haben, beſonders auch von Seite des 
Style. Verſchmaͤhe dieſe Fertigkeit nicht, wozu mich meine 
Lebensweiſe einladet; man foll ja auch den Heiden das 
Evangelium predigen. Es koͤnnte feyn, daß ich in eini« 
ger Zeit mit einer Schrift über das Theater aufträte, 
befonderd mit polemiſchen Zweden gegen dad franzoͤſtſche 
Theater. Ä 
Bon Shakespeare und Galberen habe ich die * 
ſprochenen folgenden Baͤnde immer noch nicht fertig. 

druͤcken mich auf dem Herzen wie Marmelſteine und —* 
mir ein wahres Uebel zu. Meine Reiſen und andere 
Zerſtreuungen ziehen mich von anhaltender Arbeit daran 
ab, und doch laͤßt der Gedanke, daß dieſes zuvoͤrderſt ges 
leiſtet werden muß, mich nicht mit ungetheiltem Geiſt an⸗ 


206 EM. Schegel. 


dere Pläne ausbilden. Doch hoffe ich in ein paar Mo⸗ 
naten bamit zu Stande zu fen. Das poetiſche Leber 
fegen ift eine Kunf, die man fehe ſchwer lernt und äußerft 
leicht verlernt; wern man nicht befländig in das Jod 
eingezwängt ift, weiß man ed nicht mehr zu tragen. Je 
doch habe ich lachen müffen über das Anftellen von Heinfe 
mit feiner finnlofen profaifchen Lieberfegung von Arioſt, 
in den Briefen an Gleim. — Was if es Denn mit einer 
Bearbeitung ded Hamlet von Musje Schüg in Halle, bie 
ich angekündigt geſehen? Es wirb mohl halb ein Plagiat 
und halb eine Sauerei feyn. 

Melde mir recht viel von den Borfällen in unferer 
Literatur, nicht nur von den eigentlichen Werfen, ſondern 
auch dem Gange der Zeitfchriften, dem Theater, den 
Schreien und andern Anekdoten; auch von den dis 
minorum gentium, den neuen Spagen, welche geflogen, 
und den Kuͤnſtlern, welche geplazt find. — Bis zur Oſter⸗ 
mefle 1805 habe ich ziemlich viel neue Sachen erhalten. 
— Wie treibt's nur der alte Goethe? Ich höre, er hat 
Stella zu einem Trauerfpiele. umgearbeitet, worin Fer 
nando und Stella verdientermaßen umlammen. Cs fcheint, 
er will alle feine Jugendfünden wieder gut machen; er 
hat ſchon vorlängft mit Claudine von Billa Bella ange 
fangen. Nur ver einer Sünde huͤtet er ſich nicht, Die 
am wenigften Berzeihung hoffen kann, nämlich der Suͤnde 
wiver den heiligen Geiſt. Sein Winkelmann, des find 
wieber verffeidete Bropyläen, die alfo das Publikum doch 
auf alle Weife Kinumterwürgen ſoll. Und was foll und 
eine fleife, ‚ganz franzoͤſtſch lautender Usberſetzung cined 
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Dialoge, den Diderot felbft vermuthlich verworfen hat? 
Ich habe recht über die barbarifche Avantage lachen müffen, 
die Shakespeare und Calderon bei ihren Stüden gehabt 
haben follen. Dies ift eine wahrhaft barbarifche Art zu 
Schreiben, dergleichen fid) jene Großen nie zu Schulden kom⸗ 
men lafien. Man verfichert uns, daß Goethe im Gefpräch 
unverholen Partei gegen die neue Schule nimmt, und das 
it ganz in der Ordnung. Warum zieht er nicht gebrudt 
gegen fie zu Felde? — Haft Du Müller’s *) Belannt- 
ſchaft gemacht? Das ift ein göttlicher Menſch, bei folcher 
Begeifterung von fo unergruͤndlich tiefer Gelehrfamfeit. 
Ich habe eine verwirrte Nachricht gehört von einer neuen 
Schrift von ihm; was iſt ed denn damit? 

Bergilt mir nicht Gleiches mit Gleichen, geliebter 
Freund, und fehreibe mir ohne Zögern, ich will e8 Dann 
auch zuverläffig fortfegen. — Lebe taufendmal wohl; ich 
fchließe Dich und die Deinigen in mein Herz. 

A. W. Schlegel. 


Adam Mäller, ſtaatswiſituſchaftlicher Schriftſteller, Philoſoph 
und Aeſthetiker. 
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Friedrich von Schlegel. 


Friedrich von Schlegel, Bruder von A. W. v. Schlegel, geb. 
den 10. März 1772 in Hannoper, im Jahre 1800 Privatdocent 
in Sena, trat 1803 mit feiner Frau Dorothea zur römifchen 
Kirche über, ging nadı Paris, wo er orientalifche, befonders in- 
diſche Riteratur fludirte, ward 1808 in Wien Hoffecretair bei 
der Staatsfanzlei, hielt 1812 feine Borlefungen über die Ge 
fhichte der alten und neuen Literatur, wurde 1815 Legations: 
rath beim Bundestage, ftarb zu Dresden den 11. Januar 1829. 


Mien, den 22. Sunt 1811. 


Nicht genug Tann ich Ihnen danken für Ihren liebes 
vollen Zuruf und für das fchöne Geſchenk, fo wie auch 
für Ihren früheren freundfchaftlichen Brief. Der Flem⸗ 
ming hat mir große Freude gemacht und ift mir nun 
Doppelt werth, feit Sie ihn zum Boten der Freundſchaft 
zwiſchen und erwählt haben. 

In diefem Frühjahr bat mid) Ihr Sigurd bei ber 
erften Ausflucht aufs Land begleitet. Ic) habe mic, mit 
dem erwachenden Frühling zugleich Daran erquidt und 
ihn von neuem lieb gewonnen. Auch Das Nibelungenlied 
las ich wieder und fchwanfe immer ungewiß zwifchen dem 
norbifchen und dem beutfchen Liede. Möchten mir nur 
Ihre nordiſchen Quellen etwad zugänglicher ſeyn (hier 
haben wir großen Mangel. daran) fo würde ich ed Dann 
eher wagen, mein Urtheil über das herrliche Gedicht oͤf⸗ 
fentlich ganz auszufprechen. Aus dieſer Urfache ift mir 
leid, daß ich. Hagens Recenfion (wo ich nicht irre, in ber 
Hall. 2. 3.) nicht kenne, wie ich denn überhaupt Zei⸗ 
fungen gar nicht lefe und in der neueſten Literatur fremd 
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geworben bin. Bon dem, was ich bisweilen höre, ge⸗ 
fallt mir das wenigſte. Defto größere Freude habe ich 
an dem, was den alten ewig unverfieglichen Quellen von 
Zeit zu Zeit auch jebt noch entfirömt, wie der Sigurd 
und andere alte Lieder. — Haben Sie Hülfens Nachlaß 
erhalten und wäre es nicht möglich, ihm ein Denkmal 
der Freundichaft zu fegen, was Sie am beften könnten? 
Meine Stimme über den Werth des vortrefflichen Man⸗ 
nes wurde nicht beachtet, auch zog er felbft ſich leider 
zu fehr zurück, da er doch unläugbar berufen war, voran 
zu treten und mit zu Fämpfen. 

Grüßen Sie mir den guten Iſidorus Y; er ift fehr 
liebenswürdig oder vielmehr liebevoll, und das ift der 
befte, ja der einzige rechte Anfang um noch mehr, ja 
um alle8 andere zu werden. 

Ich bin begierig auf Ihre vaterländifchen Schaufpiele. 
Nur werden Sie der nordiſchen Mufe nicht ungetren! 
Sie wünfchen, auch ich möchte aus dieſer Quelle fchöpfen, 
‚und ich fehe in dieſem Wunfch den beften Beweis Ihrer 
Sreundichaft. Wie gern thäte ich es, wäre ich nur von 
‚Hülfsmitteln dazu nicht fo gar entblößt. 

Leben Sie wohl! von ganzem Herzen Ihr Fremd 

Friedrich Schlegel. 


Meine Frau vereinigt ihre Grüße mit den meinigen. 


9 Loeben. 
24 
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Wien, den 28. Suli 1813. 


Angenehmer Tonnten wir wohl nicht uͤberraſcht werden, 
mein verehrter und geliebter Freund, als durch den Brief 
unferes Phikipp*) aus Nennhaufen. Ricyt genug kann ich 
Die glückliche Fuͤgung preifen, bie ihn zu Ihnen gefüht 
bat. Ich liebe Ihn, wie man einen theuren, einzigen 
Sohn und Freund Iteben kann, und hafte es recht für. 
eines der ‚glädlichen Ereignifie meines Lebens, daß er 
nan unter Ihre Obhut kommt. Und wie liebevoll um 
gütig haben Sie und Ihre vortreffliche Gemahlin ihn 
aufgenommen. Der freudige Brief des guten Jungen hat 
mir einen recht warmen und lebendigen Abprud Ihrer 
Güte ‚gegeben, für bie ich und die Mutter Ihnen niemals 
dankbar genug fein können. Es ift alles in unferm Herzen 
angeföhrieben; haben Sie nur immer ein Auge auf ihn, 
er ift durchaus gut und er wird ſich nun gewiß doppelt 
beeifern, ba er Das Gluͤck hat, unter Ihnen zu fichen, 
»Sie in allem, was den Dienft angeht, zufrieden zu ſtellen. 
Daß er das Freiforps verlaſſen, Billige ich fehr und hatte 
ihm felbft in einem verlorenen Briefe Darüber gefchrieben. 
Meine Frau hat nur noch die einzige Sorge, ob ihm ber 
Eavalleriedienft nicht zu ſchwer fallen wird; vor einigen 
Jahren hat er fehr an der Bruf gelitten und übermäßig 
ftarf ift er nicht. Die eigene Beforgung des Pferdes 


*) Philipp Veit, Sohn von Dorothea Schlegel aus erfter Chr, 
berühmt als Maler, bis vor furzem Direftor des Staͤdelſchen Mw 
feums zu Frankfurt a. M. 
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Sheint mir dech rmidender, ald das Marſchiten. Doc 
Daran wird .er id) ſchon gewöhnen. 

Auf Ihren zeichen, liebevollen Brief vom vorigen 
Winter hatte ich eine recht Iange Antwort im Sinne — 
aber Das muß nun wohl warten. Ich meine das über 
Carl den Großen und Odin, Sehr gefzeut habe ich mid 
wie fchön Sie Karls Verhaͤltniß zu den Sachſen in ber 
Irmenſaͤule und auch in dem Fleinen Drama in dem Al- 
manach aufgefaßt und Dargeftellt haben. Auch über Opin 
find wir fo weit nit auseinander. Doch darüber ift 
nun jest feine Zeit zufauımen zu fprechen. Unſre beſten 
Wuͤnſche und Gebete feien ftet6 mit Ihnen und allen guten . 
MWaffengefährten. Gott mit Euch und mit und allen! — 
Mittheilen möchte ich Ihnen wohl, was ich fonft über 
Europa und Deutichland und die ganze Lage der Dinge 
denfe und eben weiß; aber das geht nun fo nidht. Dazu 
müßte man ſich fprechen. 

Meinen beiten Gruß an Ihre Frau Gemahlin, der 
ich in wenigen Tage jchreibe. 

Ihr Freund 
Friedrich Schlegel. 


Hitzing bei Wien, deu 1. Iult 1815. 
Geehrtefter Freund! 


Ihre Corona habe ich mit großer Freude gelefen, 
und befonders haben mich aud) Die Eriegerifchen Erinner 
24* 
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zungen und Anklänge aus dem großen Kampf in den 
einleitenden Stanzen ergriffen und gerührt. Doch hat 
das Gedicht im Ganzen dem fräheren geliebten Bilde, 
dem Zauberring, bei mie noch nicht Den Preis abge 
winnen fönnen. 

Ich fange jebt bier auf dem Lande zum erftenmal 
ſeit gwei Iahren wieder an, einige literarifche Gedanken 
zu faflen. Den Winter hindurch war ich ganz im Eon 
greß und in den Deutfchen Angelegenheiten verfunfen, für 
bie ic) fo wie auch für die der Kirche aus meinem Schreibe 
zimmer mitgearbeitet und gewirkt habe, fo viel ich konnte. 
Anfangs ließ es ſich fchledht genug an, indem daß re 
liche Deutichland über das. anmaßente, vorlaute Europa 
ganz bintangefegt und vergeffen zu werben fchien. Aud 
manche Deutfche aus Süden und Norden famen mit finftern 
und umnebelten Blicken und faft Friegerifchen Gefinnungen 
zu uns, fo daß Oefterreihh am Steuer ruhend lange Zeit 
nichts vermochte, ald nur in Ausdauer fefthalten und jede 
gewaltfume Bewegung verhindern. Indeſſen hat fic) plöß 
lich Alles zum Guten gewendet, nachdem ung das Glüd 
(von ber beinahe ſchon verlornen Eintracht unzertrennlid) 
diesmal wunderbarerweife von Der Infel Elba gekommen 
war. — In wenigen Tagen haben ſich noch am Schluß 
Des Congreſſes Die deutfchen Angelegenheiten fo geſchlichtet 
und geftaltet, daß dies nun faft ald das Größte und Belle 
erfcheint, was am ganzen Congreß gefchehen ifl. Denn 
wie mangelhaft auch der deutfche Bund erſcheinen mag, 
er ift doch ſchon jegt ein Damm gewefen und geworden 
gegen unfäglich viele und große Uebel, mit denen wir 
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bedroht waren, und er wird ſich, wie ich mit Gewißhelt 
hoffe, auch in ber Zukunft als ein fruchtbarer Anfangs- 
punft und erftee Keim zu fehr vielem Guten und Hell: 
famen für Deutfchland bewähren. — — N 
Philipp hat wohl Recht, daß Sie jegt nur hätten 
zu und fommen follen. Ihre Poefte hat vielleicht nirgends 
in Deutfchland fo viele und fo warme Anhänger wie hier. 
Und auch fonft, denke ich mir, würde es Ihnen gefallen 
haben bei und. Manche von ven Fremden haben zwar 
über unfere Kaiferftabt fehr tadelnd und herbe geurtheilt; 
aber Sie hätten gewiß anders und liebevoller gefehen. 
Wie fehr es Ihrem König hier gefallen Hat, werden Sie 
wohl wiffen. Aber freilich ſteht er mit feinem tiefen ver- 
ſchloſſenen Gefühl ſehr allein unter den Seinigen. 
Friedrich Schlegel. 
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Dorothea von Schlegel. 


Dorothea v. Schlegel, die geiſtreiche Frau Friedrichs v. Schlegel, 
eine Tochter des Philoſophen Mendelsſohn, war zu Anfang der 
fechziger Jahre des vor. Jahrhunderts geboren und flarb d. 3. Aug. 
1839 zu Frankfurt a. M. Bon ihr erſchien: Florentin, 1801. 
Sammlung romant. Dichtungen, 1804. 2 Thle. Lothar u. Halle, 
1805. Bine vortrefflihe Ueberſezung der Corinna ber Frau von 
Stael. — Helmina von Chezy fagt von ihr (Freihafen 1841): 
„Unbegreiflich iſt's, wie Dorothea noch Zelt zum Schreiben fand; 
allein fie, deren geſchickte Sand Kleider und Wäfche nähte, Strünpfe 
ſtrickte und ausbefferte, und fih am Heerd bemühte, war auch bit 
Eopifin der Schriften Schlegels und ſchuf ſelbſt fortwährens Shi 
nes und Trefflihes. — Sie war Bald das Herz, bald die Hand, 
bald ver Geiſt ihres Mannes, und nur fle ſelbſt, um dies alles 
recht ſchoͤn und genügend zu fein.“ 

Min, den 15. Sarınar 1814. 
Wir haben fo fehr lange Feine direkten Nachrichten 
weber von Ihnen noch von Philipp erhalten, daß Sie 
es meiner Ungeduld fchon zu Gute halten müffen, werther 

Freund, wenn ich endlich, von manchen Gerüchten mehr 

beunruhigt ald befriedigt, mich grade an Sie felber wende, 

um irgend etwas mit Gewißheit zu erfahren. Dan fagt, 

Sie hätten Ihrer Geſundheit halber den Abſchied genom— 

men, und feien nad) Ihrer Heimath zuruͤckgekehrt. — 

Frau v. Wolzogen hat Sie in Weimar gefehen, fie hat es 
der Fr. v. Humboldt hergefehrieben, und mir manded 
liebe wohlwollende Wort wiederholen laſſen, weldes Sie, 
gütiger lieber Folfo*), zu Gunften unfers Philipp's dei 
ihr gefagt, wofür ich Ihnen den herzlichften Dank weih. 


*) Ritter Folko in „Sintram.“ 


Doreen v. Sqhlegel. 315 


gr. v. Wolzogen hat aber jenes Gerücht Ihrer Heim⸗ 
reife und der ſchwachen Geſundheit mit Feinem Wort 
erwähnt; fie ſchrieb blos, „fie habe Sie in Weimnr ge- 
ſehen.“ Wir find alfo: wieder ungewiſſer geworben, zu⸗ 
mal. ich auch aus Berlin, wo ich eigentlich, hinſchrieb, 
mich nach Ihnen zu erkundigen, gar Keine Autwort in- 
Vetreff Zrer erhielt. Sie koͤnnen wohl denken, daß wir 
vecht beſorgt um Ste find. Denn gewiß, nicht wegen 
ciner geringen Urſache würber Sie im viefem entire 
Denden Augenblickt fich zurüdgesogen haben! Auch wegen 
Phillipp's den wir mit fo großer Berahigung in Ihrer 
Häbe und fo gerne dachten, der nun fo allein, in einer 
ihm fo. ganz. fremden Bahr, fidı ganz verlafften fühlen 
muß. — Sollten Sie wirklich bei Erhaltung diefer Jeilen 
in Ihrer Heimath fen, fo bitte ih Sie in meinem wie 
in Friedrichs Namen, und einige Worte zur Löfung aller 
dieſer beunruhigenden Zweifel zu fhreiben. If aber das 
Ganze ein bloßed Gerücht, und Sie etwa wieder bei der 
Armee, fo nehmen Sie, theure Frau von Fougue, unfte 
Ditte zu Herzen, fehreiben Sie uns gefälligft, was Ste 
son Ihrem Gemahl und was Sie von unferm Philipp 
neuerdings erfahren haben. Den leten Brief von Philipp 
worunter auch ein paar freundliche Worte von Ihnen, 
lieber Freund, war vom 29. September von Poſtelberg 
aus Böhmen, ſeitdem erhleten wir feine Zelle von ibm. 
Seine unter gättlichem Schug uͤberſtandenen Gefahren bei 
Leipzig, ſowie feine Ernennung zum Offizier erfuhren wir 
buch fremden Mund, wir haben doch wohl Recht zu 
Hagen über ein ſolches Bergeffen der Selnigen. — Wie 
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haben ihm recht oft und mit jeder Gelegenheit geſchrieben, 
auch einige Male ihm Balete zugefendet, nie aber einen 
Wink erhalten, ob er dieſe Briefe und Sachen erhalten. 
Jetzt muß er ja wohl über ven Rhein fein? ober viel- 
Leicht noch dieſſeits? Denken Sie ſich nur, wie wir über 
der Karte fliehen, und die genannten fo gut gefannten 
Orte an den geliebten Ufern auffuchen, und es uns immer 
wie nicht möglich dünft, daß wir den Philiyp da nicht 
genau und vor unfern Augen fehen fünnen. Wie mag 
ihm wohl bei Anficht des herrlichen Stroms, der fo gut⸗ 
befannten Berge und Ufer zu Muthe fein und wie war 
ihm bei der Schredensfchlacht, wie Die Hand Gottes fo 
fühtbar über ihm geſchwebt. O wenn Sie ihm zu fchreiben 
Gelegenheit haben, jo ermahnen Sie ihn, uns doch nicht 
fo ganz in Demuth über feine Nachläßigfeit ſinken zu 
laſſen! — Wie erquidend waren uns die Nachrichten der 
Frau v. Wolzogen, wie herzlich Dante ich Ihnen Ihre 
Liebe zu dem geliebten Finde. Auch Mar Schenfenborf 
hat viel Gutes von ihm an Herrn v. Humboldt gefagt, 
der ed uns wieder erfahren ließ. — Sie fühlen es wohl, 
wie tröftlich, wie erhebend mir ein ſolches Lob, von fol 
hen Männern meinem geliebten Sohne gefchenft, fein 
muß. Gott wolle ihn ferner an Seele und Leib be 
fügen! — Laffen Sie uns recht bald von fich hören, 
edler Freund, laffen Sie uns wiffen, wie ed Ihnen geft, 
damit wir mit größerer Theilnahme Ihrer gedenken fönnen, 
es ift fo traurig, wenn man mit dem Andenken derer, 
die wir lieben, fo gar nirgend haften, nirgend einen 
Punkt finden, wo unſre Gedanken fich begegnen koͤnnen. 
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Freilich gedenke ich Ihrer und aller Freunde und Wohl⸗ 
thäter meine Sohnes vor Gott; möge Doch alles das 
Gute Ihnen zu Shell werden, Das mein: banfbares Herz 
für Sie erflehtl. — 
Dorothea Schlegel, 
geb. Mendelsſohn. 


Wien, den 20. Juli 1814. 


Sehen Sie wohl, fehr lieber Freund, es ift ja grabe 
fo gegangen, wie Sie es wollten; ber Philipp iſt nicht 
nad) Wien, er ift grade zu Ihnen gegangen; und wahr 
ſcheinlich fo recht, wie Sie mir vorher gefchrieben, ganz 
unverhofft und unangemeldet zu Ihnen an's Thor ange 
ritten gekommen! Das wird wohl ein ſchoͤnes Wieder- 
fehen gewejen fein. Wenn Sie, werthber Freund, eine 
verlorene Stunde haben follten, fo fchreiben Sie uns doch, 
wie Sie den Jüngling wiederfanden? ob er ſich verändert 
Bat, feit er Sie verließ; id) bin fo begierig ihn wieder⸗ 
zufehen, und wie ein Leben auf diefe Seele gewirkt haben 
mag, zu welchem fie fo gar nicht vorbereitet war, daß 
ich mit wahrem Heißhunger jede auch noch fo Fleine Nach⸗ 
richt von ihm auffange. Ganz befonders wichtig ift ung 
alles, was Sie über ihn fchreiben, denn Sie lieben ihn, 
uud dazu fland er in Verbältnifien gegen Sie, wo Gie 
genug Gelegenheit Hatten, ihn zu beobachten, und nun 
gegen das Vergangene zu vergleichen. — Für Das, mas 
Sie neulich ſchrieben, in Rüdficht des Kreuzes, nehmen 
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Sie noch ganz beſonders meinen recht verbindlichen Dank; 
ich fuͤhle recht die Liebe und Freundſchaft, die in dieſer 
Mittheitung liegt. — Es wäre und freilich Des guten 
Juͤnglings wegen lieb geweſen, wenn er durch dieſes 
Ehrenzeichen vor der Welt bezeichnet worden wäre als 
einer, der feine Blicht gethan. — Für uns bedarf es 
dieſes äußern Zeichens nicht; wir fegten von Anfang das 
fihere Vertrauen in ihn, Daß er bei jeder Gelegenheit 
durdy Gottes Hülfe auf der Bahn der Ehre bleiben, und 
fi) als ein chriftlicher Ehrenmann halten würde. Gott 
fei gedankt, Daß er dieſem Zutrauen entſprochen! Hätte 
es noch eines Zengniffes bei und beruft, fo M Ihe 
ſchriftliches vollkommen hinreichend, dieſe Stelle einzu 
nehmen; es iR fo ehrenvoll fuͤr ihn, als das Kreuz ſelbſt 
Ihr Zeugnis, daß er fich deſſen verdient gemacht. Ich 
lege auch dieſes Blatt von Ihnen nicht zu den übrigen 
Briefen, ſondern gang beſonders zu meinen allerwmertheften 
und liebften Andenken. Philipp fol es von mir erben, 
wenn ich fterbe. — Was Sie ber Ihre Gefunbheit ſchrie 
ben, Bat uns mit Beforgnis erfüllt; Lieber Fouqué, was 
reden Sie jebt von flerben? jedt muß man leben, um 
noch Die fchönen Früchte wenigſtens keimen zu fehen, bie 
Ihr mit dem Schwerte audgefäct Brave, liebe Landd- 
männer! Ihr habt die Keuerprobe fchön beftanden, und 
meine Freude ift e8, Euch von allen Rationen und allen 
verfchiedenen Slaubensgenoffen in allen Sprachen loben 
und preifen zu hören. Manchmal treib’ ich ordentich 
Kofetterie und thue, als wollte ich Euch gar nicht recht 
mit loben, blos um die Andern recht tief hineinzuloden 
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und mich beſtreiten zu hoͤren. Aber nun kömmt bie Waſſer⸗ 
probe — nämlich der Congreß und das Austheilen uud 
Mminiſtriren; hier gebe Euch der Gott aller Gaben Muͤßi⸗ 
gung, ſowie er Euch in der Probe der Schlacht den Helden⸗ 
muth verlieh. — Ich wollte, dieſer Theil des Krieges, 
nämlich ber politifche, wäre nur erfi vorüber, wir: graut 
Dauer. Friedrich aber figt fo tief varin in «fen biefen 
Berhandlungen, daß für jegt und vor Etledigung des 
CEongreſſes an keine andere Arbeit von ihm zu denlen iR; 
Boefie und alle Mufen Haben große Peruͤcken aufgefagt 


- and fchwarze Mäntel umgethar — verzeifen Sie ihm - 


alſo, theurer Freund, daß er Ihnen jetzt noch nichts für 
Ihre Yahreszeiten fehlten, ja nicht einmal fchreiben Tann. 
Er gruͤßt Sie aber mit herzlicher Liebe; er verwundert 
ſich, daß Sie das Muſeum nicht ordentlich erhalten haben, 
er hat es Ihnen fehr ordentlich zugefendet, Sie möchten 
doch Hikig darum fragen. Für Ihre Theilnahme an 
meinem Sohann*) fage id) Ihnen vielen Dank. Ich habe 
Rachricht von Hm, er iR in Rom, befindet fich wohl, 
und denkt nicht an die Ruͤckkehr. Er ift fehr beforgt um 
feinen Bruder und wirb ſich fehr freuen, wenn er hört, 
baß er nach Rom gehen will. Aber was der Philipp 
nicht alle ausrichtet! Hat er nicht Immer gegen alle, bie 
ihn bereden wollten, nach Rom zu gehen, gefagt, „nicht 
eher bis der Bapft wieder dort iſt!“ und fich da, es ges 
ſchieht fo! — Johann hat fehr viel in feiner Kunft ges 
lernt zu Rom, gebe doch Gott, daß er doch fo Eins 





*) Johann Veit, Hiftorienmaler, lebt in Rom. 
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mit ſich wird, wie ſein Bruder es iſt. Ich ſchreibe Ihnen 
bald wieder, lieber Freund Folko! Nehmen Sie heute die 
wenigen Zeilen als einen Beweis meiner freubigen Dank⸗ 
barkeit. Die Poſt will fort, ich muß eilen. 
Gott, der Urheber aller Gaben und Gnaden wolle 
Sie Härten und Ihre Arbeiten ſegnen. Wir freuen uns 
über die Maßen, wieder bald von Ihnen zu lefen. Wenn 
ed Ihnen nicht zu langweilig ift, fo fchreiben Sie uns 
doch auch, was Ihnen eigentlich fehlt; wir betrüben uns, 
Sie Frank zu wiſſen. Gott erhalte Ste. Lafien Sie uns 
Ihrem Andenken empfohlen fein. 
Ihre 
Dorothea Schlegel, 
geb. Mendelsfohn. 


Diele Empfehlungen von Friedrich und mir Ihrer 
Frau Gemahlin. | 


In der Reihe der Erinnerungen und der Namen 
enifernter, befreundeter Seelen, deren Theilnahme ich ver⸗ 
fichert bin, find Sie, theurer Baron Fouque, Freund und 
Wohlthäter meines Sohnes, einer der Erſten; ic) wußte 
es, daß Sie des verewigten Freundes und feiner um ihn 
trauernden Zurüdgelafienen mit Liebe gedenken würden, 
und fo waren Ihre freundlichen Worte, welche Frau von 
Pichler mir mittheilte, mir nicht unerwartet, aber nur 
um fo willfommener, und Sie erlauben mir gütigft, Ihnen 
felber meinen innigen Dank zu fagen. Hätten Sie doch 
Ihren Borfag ausgeführt, dieſen Winter nach Drespen 
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zu reifen! welche Breude wäre es für Schlegel geweſen, 
Ihre perfönliche Bekanntſchaft zu machen. Vor einigen 
Sahren ging ein Gerücht, Sie würden uns hier befuchen, 
wie fehr war er damals erfreut über dieſe Hoffnung. 
Er liebte Ihren Geift, und was ihm von Ihren Werken 
befannt wurde, ganz insbefondere Sigurd, und den 
Zauberring. Im vergangenen Jahre, e8 war der vier- 
zehnte März, hatten eine Anzahl liebenswürdiger geift- 
reicher Perſonen fi) in einer Gefellfchaft zufammen ge- 
funden; e8 wurden Gloſſen gemadht, ein Thema von 
Ihnen ward dazu erwählt. Schlegel, fehr heiter geftimmt, 
ſchloß fih an; er nannte feine Gloſſe: Abjchied von der 
Poeſie, und fo viel ich mic) erinnere, war es denn aud) 
wirklich das Letzte, was er gedichte. Es wird vieleicht 
ſich Gelegenheit finden, daß es gedrudt wird, dann werde 
ic) Sorge tragen, daß Sie einen Abdruck davon erhalten. 

Sie fragen nad meinen Planen für die Zukunft. 
Kaum bin ich mir ſolcher bewußt; ich lebe unterdeſſen ein- 
jelne Tage; ift ed ber göttliche Wille, daß fie ſich noch 
einmal zu einem Ganzen orbnen follen, fo ift freilich Die 
Bereinigung mit meinen Söhnen das Nächfte, aber es 
giebt noch gar mandje andre Berge zu erklimmen, bevor 
ih an Die Alpen denken darf. Am liebften freilich wäre 
ed mir, ich fünnte mich mit den lieben Söhnen irgendwo 
im deutſchen Baterlande wiederfinden — aber Dazu iſt vor 
der Hand feine Ausficht, und fo erwarte ich, was Gottes 
Wille über mich verhängt. 

Leben Sie wohl, edler Freund, laſſen Sie mic 
Ihrem wohlwollenden Andenken empfohlen bleiben. Gott 
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oh ud. Ich bitte fehr, nich Ihrer Frau Gemahlin zu 
empfehlen. 
Verehrend 
Ihre ergebenſte 
Dorothea Schlegel 
geb. Mendelsſohn. 


N 


Guftav Schwab. 


Guſtav Schwab, geb. zu Stuttgart den 19. Juni 1792, bereiſit 
1815 Norddeutſchland und fand namentli in Berlin an Fouqué, 
Stanz Horn u. 9. theilnehmende Freunde. 1817 wurde Schwab 
Profeſſor der alten Literatur in Stuttgart, dann Pfarrer in 
Somaringen bei Tübingen und ift gegenwärtig Stabtpfarrer au 
der St. Leonharbsfirche in Stuttgart. , 


Erſt feit gehen Tagen ik Ihre herzliche Zuſchrift in 
meinen Händen, hochverehrter Freiherr, und wenn id 
fe wicht fogleich mit frohem Dante, daß Sie mir Ihre 
Zuneigung während ‚eines beiberfeitigen Schweigens von 
schen Iahren fo warm bewahrt haben, erwiderte, fo war 
: 28 blos Darum, weil idy zugleich Ihrer ehrenden Auffor⸗ 
derung zu irgend einem Heinen Beitrage für Ihr neues 
Unternehmen nach Kräften entfprechen wollte. Allein Ih 
zährend mahnendes Diftichon, das ein langes fröhliches 
Dichteralter Zügen firafen möge, treibt mich, auch ohne 
einen folchen Beitcag, der, nachdem ich das Wenige, was 
mir bie Mufe dieſes Jahr gegönnt, theild vergeben theils 
verfagt Habe, nicht vorräthig if, unmittelbar nach deſſen 
Empfange im Geiſt Ihre ausgeſtreckte Hand zu faffen 
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xnd Pen. Dauck zu -bemfelben erweitern, der mich ‚gang en 
‚Die heiten Sunden zuruͤckverſetzte, die Ihre. Gaſtfreund⸗ 


ſchaft, welche mir immer unvergeplich blieb, vor vierzehn 
Spmmern mir in Neunbaufen gewährte. 

Sch bin Ihnen ungefähr feit dem September bes 
Jaehres 1819 Bericht über mein haͤusliches Leben fchulbig, 
Das fi glücklich und einfach geftaltet Hat. Damald war 
mein Tochterlein Sophie, deſſen Geburt ich Ihnen gewiß 
gemeldet habe, ein halbes Jahr alt; jet figt fie eilftehalb⸗ 
jährig Hinter dem Clavier, dem Buch und dem Hefte und 
meiftert aliklug Drei jüngere Geſchwiſter, einen Ehriſtoph 
son acht, einen Guſtav von fieben und eine Heine ſchnip⸗ 
piſche, blauäugige Emilie von drei und einem halben 
Jahre, lauter blonde Schwabenkoͤpfe, die fih um das 
Taftanienbsaune Haar der geliebten Butter, Das den Bater 
einft in feinen ſchoͤnen Schlingen gefangen, wenig fümmern. 
Die Matter aber geht dem Bater als erſte Resensentin 
bei feinen poetiſchen Beftrebungen und als treue Mit- 
Isferin und Correctorin der Claſſiker, Deren Ueberſetzung 
er leitet, zur Seite. Auf unfrer gelehrten Schule erflüne 
ich, in’8 Dreigehnte Jahr mit immer gleicher Luft den Ichend- 
weifen Hornz und einige andere Mlten.- 

Am Mergenklatt nehme ich nur inſoſern ‚Theil, als 
ich Die eingehempen Gedishte baurtheilen helfe; Die Proſn 
geht mich gar machtB Dabei an, und ich Tann ben Titel 
Redakteur, den Sie mir erteilen, nur in fehr :be- 
Ihränftem Sinne führen. Im Uebrigen lebe ich mit mei⸗ 
mem theuren Uhland, einem geliebten Bruder, ber an 
unferm Staatsſchiffe rudert, während ich forglos auf dam 


Nachen der Poeſie ſchwanke, und einigen andern Freun⸗ 
ben, in welche ich mich theite. An Lebensforgen, Ber: 
druß und Aerger nach außen fehlt «8 freilich auch nick, 
inzwifchen erhält mich gegen ſolche vorübergehende Un- 
annehmliczfeiten der fefte, ruhige Sinn meines geliebten 
Weibes und mein Bertrauen auf Gott. Mein theurer 
Bater, dem ic) das Glüd meines geiftigen Segens verbanfe, 
iſt im Jahr 1821, 78 Jahr alt, ſchnell und längft vorbe⸗ 
reitet, in ungeſchwaͤchtem Greifenalter heimgegangen, geiſtig 
thätig bis auf die lehte Stunde; meine liebe Mutter, fünf 
zehn Jahre jünger ald er, lebt, mit noch jugendlich le 
bendigem Geifte, im zwei und fiebenzigften Lebensjahre, 
in der Mitte ihrer Kinder und Enkel. So bat uns der 
liebe Gott auf mannigfache Weife gefegnet. 

Frau von Cotta, deren Liebenswürdigkeit auch bei 
Ihnen in Berlin allgemein anerfannt worden ift, hat mit 
‚einen fehönen Dichterpofal, mit Homers, der italienijchen 
Dichter, Goͤthe's und Schillers eingefugten Paften aus 
Ihrem kunſtreichen Berlin vol zarter Aufmerkfamkeit 
mitgebracht und feld eingehändigt. Ich will dankbar 
meiner ISugendzeit in der Marf mid) erinnernd, einen 
guten Schluck auf Ihre und der gnäbigen rau, Die 
mich in Nennhauſen einft fo vieler Güte würdigte, und 
ber ich mich ehrerbietig empfehle, — Geſundheit trinken. 
Meine liebe Frau empfiehlt ſich mit mir dem Dichter, 
der ihre wie meine Jugend erhellt Bat, voll herzlichen 
Dankes. | 
Ein weiteres fchreibe ich, wenn ich Ihnen. irgend 
‚einen Beitrag, der werth fein könnte, in Ihe Blatt auf 
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genommen zu werben, zufenden Tann, und bin ‚mit ber 
alten, verehrumgsvollen Gefinnung 
Ihr ewig dankbarer 
G. Schwab. 


— — — — — — 


Heinrich Stieglitz. 


Heinrich Stieglitz, geb. zu Arolſen im Waldeckiſchen am 22. Fe⸗ 
bruar 1803, Doctor der Philoſophie, gab 1834, nach dem Tode 
feiner Frau Charlotte, geb. Willhöfft, feine Stellung als 
Cuſtos an der Berliner Univerfität auf und lebt ſeitdem auf 
Reifen. Als Dichter bekannt durd die „Bilder des Orients,” 
(1831 —33, 4 Bde.), das „Dionyfosfelt” (1836) u. f. w. 


Berlin, am 14. Auguft 1827. 


Guten Morgen, lieber theurer Freund! 


Sch. habe Ihnen noch meinen herzlichen Dank zu 
fagen für die freundliche Uebernahme der Taufpathenftelle 
bei meinem „Vorklang.“ Es konnte Feine treffendere Benen⸗ 
nung gefunden werden. Das Ganze iſt nun ſchon ſeit meh⸗ 
reren Wochen zum Vollllang geworden, über den ſich die 
Geliebte nicht wenig gefreut hat. Er hat fich mir aber auch 
ſelbſt zur Freude erfüllt, und Sie, mein theurer Freund, 
werben ihn auch nicht ungern willfommen heißen. Sollen 
wir uns denn gar nicht einmal fehen? Wie wär’ es, 
wenn Sie, ebler Kämpe, den acht und zwanzigften am 
Jubeltage unferes Altmeifters zum Lieverfefte hier wären ? 
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Mir iſt es ohnehin unmoͤglich, wegen der Berufsgefchäfte 
diefen Sommer auszufliegen; und das Felt wäre mir em 
boppeltes, wenn Sie zugegen wären. Sehn Sie da den 
Egoiften? Allein ich babe längft fchon mic) verjöhnt mit 
dem Egoismus der Liebe und Freundfchaft, Der in des 
Andern Frieden und Freude nur feine eigene Befriedi⸗ 
gung will. 

Run ein Punkt, über den ich ungern fpredje, und 
den ich gänzlich unberührt laffen wuͤrde, wenn Sie nicht 
felbft ihn angeregt. Sie wünſchen A. v. Schlegeld Vor: 
lefungen, um „rechts oder links für den Augenblid zu 
wiffen.“ — Nein, mein Freund, dazu bedürfen Sie des 
Mannes nicht. Die Vorlefungen finden Sie ohnedies abge 
drudt in dem Berliner Gonverfationsblatt. Aber, aufrichtig 
gefagt, fie wären wohl beffer ungedrudt wie ungefproden 
geblieben. Es ift unbegreiflich, wie ein ſolcher Mann, ald 
ob er ganz verarmt wäre, fo wenig geben Eonnte nad) fo 
reichem Leben. Scheint es doch, als fey fein Geiſt, in 
der grenzenlofen Eitelfelt entmannt, verfommen. Dieſes 
Wort klingt hart, doc iſt es Wahrheit und deshalb be 
darf es der Entſchuldigung nicht. Mir Hat es Leid gethan 
in Schlegels Seele, jo ihn daſtehen zu fehen entblößt vor 
einem auserlefenen Bublicum, in welchem auch ver Ge 
ringſte ihn durchſchaute. 

Die Berufsgeſchaͤfte fordern nach wie vor ziemlichen 
Aufwand von Zeit. Doch darum fuͤhlt das eigenſte Leben 
des Geiſtes ſich nicht beengt. Mein Bilden iſt in dieſem 
Augenblick um den Altai, wo Voͤlkergraͤber Licht, Geflalt, 
und Leben fordern. Ich nenne biefen Theil „bie Graͤbet 


Chr. Stolberg. 38% 


Aftens“; er muß der Anlage nach eine gefligelte Welt⸗ 
tragoͤdie werben. Bon dort kehre ich zurüd zum Suͤden, 
wo das reiche Indien mit ſeiner Goͤtterwelt mich lockt. 
Arabien und Perſien, erſteres voͤllig, letzteres mit einer 
Schuld von zarten Nüancen, darf ich als in ſich geſchloſſen 
betrachten. Gluͤck zu denn im Bilden und im Schaffen! 
Alles Beſte iſt ſich verwandt in der Einen Sonnennähe. 

Meine Sonne weilt in dieſem Augenblick in Höfen, 
wohin fie ihre Schwefter zum Salzbade begleitet. Ich 
glaube, der Hochgefchägte IUndinenfänger würde des Oft- 
fängers Geliebte innig erfreuen, wenn er einmal einige 
Zeilen an fie richtete. Im Falle dag ihn Zeit und Luſt 
dazu auffordern follte, gebe ich die Adrefie: „Charlotte 
Winhöfft, in Köſen bei Naumburg an der Saale; Im Haufe 
des Herrn Salinen= Infpectors Senff.” — 

Und nun Gott befohlen, theurer Freund; mit alter 
Treue Ihr 


H. Stieglis. 


Ehriftian Graf zu Stolberg. 


Chriſtian Graf zu Stolberg, geb. den 15. October 1748 zu 
Hamburg, dan. Kammerherr, ftarb auf feinem Landgut Windebuy 
bei Eckernfoͤrde im Holfteinifchen den 18. Januar 1821. 


Windebuy, den 15. April 1815. 
Wie müßte ich mich gebrüdt und gebeugt unter der 
La meiner Schuld fühlen, wenn mich nicht die fefte 


Zuverſicht emporhübe, daß Sie, edler, theuerfter Freund, 
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meine Unterlafiunge- Sünden wider Sie mir mit ritters 
lichem Edelmuth verzeihen und tief genug in mein Hey 
einfchauen "werben, um fi zu fagen, daß der Anfchein 
oftmal täufhe und daß Alles, ſelbſt das Unglaublichſte 
eher als irgend ein Mangel meiner wärmften Empfindung 
Der Liebe, der Dankbarkeit und der innigften Verehrung 
der hohen Gabe, mit der unfer Bimmlifcher Bater Sie 
fo herrlich ausgerüftet hat, zur Möglichkeit habe werben 
fönnen. 

Jetzt haben Sie nun gar das volle gerüttelte Maaf 
über den Rand hinaus angefült und wie vermag id) 
Ihnen meinen innigft gerührten Dank fo zu bezeugen, 
wie ed mir dad bringendfte Beduͤrfniß iſt? Nehmen Sie 
den Willen ftatt der That, edler, trefflicher Rittersmann, 
fo wie mein Wort der Wahrheit, daß Sie mir durch Ihre 
fchöne ehr- und ruhmvolle Zueignung eine unausſprech⸗ 
liche Freude gegeben und mich, durch Die Darlegung Ihrer 
für mich fo fhmeichelhaften Gefinnungen vor den Augen 
unfers gefammten Vaterlandes, nicht wenig ftolz gemacht 
haben. 

Meine, eben ist äußerft befchränkte Zeit, Hat mir nur 
erlaubt, die erften zwanzig Blätter Ihres juͤngſt gebornen 
Geiftes- Kindes zu lefen, aber wie unaufhaltfam Hat mid 
Ihr Tiodolf Hingeriffen! Da haben Sie alſo wieder eine 
gänzlich originelle, höchft intereffante Schöpfung an's Licht 
gerufen. | 

Eben dieſe Beſchaͤftigungen, die für mich feit meh 
reren Monaten fehr läftig gewefen find, haben mic al 
gehalten, meine Freude an der herrlichen Corona Ihnen 
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früßer zu bezeugen. Ich wollte e8 Immer recht con amore 
tun. Da folgte Ein Hinderniß immer dem Andern. 
Ich bewundere Sie, wie Sie dieſes große, poetifche Werk, 
defien ganze Ausführung fo trefflich ift, während ver 
hohen Schickſale unferd Vaterlandes, ja feld während 
Ihres, gewiß Ihnen alle rubige Muße nehmenden Kriegs⸗ 
zuges, haben zu Stande bringen fönnen. Und dies in 
einer Versart, Die durchaus viele Zeit. und Arbeit fordert. 

Es if eine ganz neue, hoͤchſt genialiſche Idee, bie: 
Gefchichte des epifchen Helden mit den großen, lange 
nach ihm ſich zutragenden Ereigniffen der großen, gegen» 
wärtigen Zeit, ja mit den Lebensfchilderungen des Dich- 
ters felbft, in folch eine Herz» und Geift erhebende Ver⸗ 
bindung zu fegen. 

Mit welcher warmen Theilnahme bin ic) Ihnen, dem 
Dichter, dem Patrioten und dem Helden, Schritt vor 
Schritt gefolgt und wie hat dieſe dreifache Verkettung Das 
rege Interefie der ganzen Dichtung noch fo viel feuriger 
angefacht! — 

Doch ist, Da unfere Helden dem unglüdlichen Europa 
Srieden und Ruhe erfochten haben, öffnet eine unverzeih⸗ 
liche Sorglofigfeit der gefangenen Hyaͤne ben Käfig und 
alles if wieder wie e8 war. Wahre Menfchenliebe und 
Gerechtigkeit hätten den Tyrannen, der Blut wie Wafler 
vergeudet hat, fo wie Kaifer Otto fid) einft bei einem 
Todesſpruche ausbrüdte: Die Barte Foften laſſen müffen. 
Ad) wenn nur ist vom abriatifchen Meere bis zum bal- 
tifchen ohne Ausnahme unter den Verbündeten Eintracht 
herrſchte, fo wär's ein Kleines, die fcheußlichfte aller Na⸗ 
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tionen zu bänbigen. Wie ehrlos Hat ſich dieſes ſchnode, 
verworfene Volk gezeigt und wie zeigt es ſich noch. Gott 
gebe unjern Waffen Sieg! Dann aber muß die große 
Babylon in Staub und Afche gelege und ber Tyrann 
und feine meineivigen Spießgefellen gerichtet werben. — 
Ihrer würdigen, von mir hochverehrten Gemahlin Füße 
ih) Die Hände. Auch mein Bruder ift ihre fo herzlich 
dankbar über. ihre herrliche Zurechtweifung Der Md. Stael. 
Ihnen, theuerfter Freund, druͤcke ich mit bieberm und 
berzlihem Danfe die edle Ritterhand. 
Verzeihen Sie weine Eile. 
C. ©. 3. Stolberg. 


Windebuy, den 17. December 1815. 


Wie können Ste, mein edler, verehrten Freund, mir 
bie Frage vorlegen: ob ich wuͤnſchte, Daß Ihr Geburt 
tagsgedicht an mich in Die jegt herausfommende Samm⸗ 
lung Ihrer Gedichte aufgenommen würde? Wiſſen Sie 
ed denn nicht ganz wie unendlich glüdlich mich auch bie 
fer Beweis Ihrer Liebe mache und wie herzlich willfoms 
men mir jedes Zeugniß fei, Das aus ihrem Munde, aus 
Ihrer Feder, oder burch die Töne Ihrer Leier, unſern 
fo feft gefchlofienen Freundſchaftsbund verfündiget? 2 
lafien Sie mich ja Diefes liebe Gedicht, das einen fo Hohen 
und theuren Zwillingswerth für mic) Bat, mit feinen 
berrlichen Brübern und Schweftern hervortreten fehen 
und mich mit Ihm! 


Ge. Stelberg. 31 


And) deshalb iſt mir dieſe Bucht Ihrer Mufe fo 
Geb, weil fie ein Denkmal jener glüdlichen Tage if, 
die Sie was geſchenkt und durch die Sie uns in ber 
dankbarſten und erfreulichften Erinnerung einen ſchoͤn 
leuchtenden Stern angezimbet haben. Wir veden fo vied 
yon Ihnen, bier und unter unſern Freunden, ja noch 
yorgeftern fam ih von Endenborff zuruͤck, wo man Sie 
ſehr warm nannte unb mir viele Grüße an Sie auftrug. 

Ihres eiftigen Fleißes und Ihrer fo fruchtbaren 
Muſe freue ich mich unendlich und fehe mit großem Ver⸗ 
langen Ihrem Helvenfpiele entgegen. Doch Ihrem Wio⸗ 
Belf — Den wir itzt gemeinjchaftlich wieder leſen — wird 
nicht fo leicht eine neue Dichtung Die Palme abgewinnen 
fönnen, der ift ein wahres ’Epyov "Ansusov, wie Die 
Griechen fagen. 

Es freuet mic) unendlich, was Sie von meinem 
Better Graf Bonftantin fagen. Diefe Wernigeröber, 
Eltern, vier Söhne und vier Töchter, find alle die beften, 
edelften Menfchen. | 

Verzeihen Sie e8, edler, trefflicher Freiherr, wenn 
mein Bruber im Schreiben etwas faumfelig geweſen iſt. 
&r hat, wovon fein Alfred ein Zeuge ift, unglaublich 
gearbeitet und inbefien haben fich viele Brief- Schufden 
aufgehäuft. Er ift Ihnen von ganzem Herzen ergeben. 
Für Ihren Taſſilo, der ganz if, was er für Diefen Zweck 
fein follte, fagen ich und meine Frau Ihnen den wärm- 
fen Dank. 

Erhalten Sie unfer Andenken in dem zarten Herzen 
der lieben, Beinen Male, die wir freunblichft grüßen. 





Bor allen Dingen aber empfehlen Sie uns Ihrer wür- 
digen, herrlichen Frau Gemahlin, deren aufrichtiger Bes 
wunberer id) bin, auf das wärmfte und inſtaͤndigſte. 

Gott fegne Sie und Ihe ganzes Haus! Das rufen 
wir Ihnen aus der Fülle unfers Herzens zu. — De 
an Geift und Herz wahrlich unvergleichliche Lavater fagte 
einmal, ald er und im Jahr 1793 befuchte und wir mit 
ihm fpaziren fuhren — wir fuhren einem Düngerhaufen vor 
bei und er rief aus: Lieber Gott, der du aus Mift Brobt, aus 
Infchlitt Licht hervorgehn laͤſſeſt, du kannſt wol auch aus 
Hans Caspar Lavater etwas machen! So tröfte ich mid 
über: das Unweſen der igigen Politik, die, bis auf jene 
böbere Veredelung, unfer Blücher hätte orbnen müflen. 
Ich brüde Ihnen herzlich die Hand. 


C. ©. z. Stolberg. 


MWindebuy, den 1. Mai 1816. 


Laſſen Sie mic) heute Ihre. ritterliche Hand in Liebe 
und Vertrauen ergreifen, theuerſter und innig verehrte 
Freund, und Sie in herzlicher Beſchaͤmung um Nachſicht 
und Verzeihung anfprechen. So lange ſchon hab’ ih 
Ihren gar herrlichen Brief jmmer auf meinem Pulte 
liegen, den gar liebevollen, gefchrieben an dem Vor⸗ 
abende Ihres Geburtsfeftes und überftrömend ‚von einem 
Freundſchafts⸗Erguß für mich und für meinen Bruder, 
der mich unauoſprechlich beglüdt, und an dem mein 
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Bruder fih, fo Gott will, in wenigen Wochen hier bei 
und laben fol, Denn wifien Sie, er fommt! Er bat 
wol ſchon feine Reife angetreten und er wird mit einer 
kleineren Schaar der Seinigen, wie wir hoffen, nicht 
gar kurze Zeit bei uns fein. Was das fiir uns fei, wie 
wir fon ist in dem Borgenuffe dieſer Wonne leben, 
wer Eönnte fi) das befjer und fräftiger fagen, als eben 
und vor Allen Sie! 

Sie fehen, ich bin ſchon wie beraufcht, ſprang ich 
nicht ab von meiner Bitte um Berzeifung? Ach es 
fommt mir oft fo Vieles und fo Vieles quer in ven 
Weg, Dinge, die nicht aufgefchoben werben fönnen, 
Freundes⸗Anſpruͤche an meine Feder, Die ich nicht ab- 
zuweiſen vermag und hundert Siebenfächeldyen, bie ich 
oft zum Urian wünfche, bis ich doch endlih den alten 
Slausrod anziehe. Die Kinder der Liebe werben 
dabei mandyesmal zurüdgefegt, und fo ging’s auch mit 
meiner Dankffagung für Ihren mir unausfprecdhlich lieben 
Zuruf und für das höchflintereffante Tafchenbüchlein. O 
fügen Sie mir doch, hat irgend ein gefchichtlicher Um⸗ 
fand, oder irgend eine Legenden-Sage den Stoff gegeben 
zu ven beiden, zwar etwas ſchaudervollen, doch mit Dem 
zarteften Gefühle geleiteten und in einer wundervollsfchönen 
Belleivung dargeftellten Erzählungen Ihrer würdigen Frau 
Gemahlin, die und alle gewaltfam ergriffen und hinge- 
tiffen haben? So manches, in dem Cypreſſenkranze bes 
fonders, trägt fo unverfennbar das Gepräge der Wahrs 
heit, daß ich mir den wahrhaftig und leibhaftig dageweſenen 
Andreas Wolf, die bleiche Luiſe und den treuen Luchs 


304 Gür. Eelberg. 


nicht Tann ausreben laſſen. Geben Sie mir doch ein 
Wert der Auskunft darüber, ich bitte Sie. 

Wir haben mit Sehnſucht geharvet nach den Schäßen, 
die Sie uns verheißen, den Kindern Ihres Geiles und 
Ihres Herzens — denn eben darum find Diefe Geburten 
fo voll angeborner Kraft und Lieblichkeit, weil fie ver 
zeine, warme, rege Erguß find, ich möchte fagen, Des 
zeugenden Geiftes und des empfangenden Herzens, 
auch unverkennbar das Erbthell beider Eltern an fi 
teagen. — Stillen Sie bald unfer Berlangen, befter 
Freund! 

Neulich wagte meine Frau eine Fahrt nach Encken⸗ 
dorff und wir waren gegen acht Tage dort, Sie leben 
da und in Altenhof wie in Knoop In bluhendem An⸗ 
denfen, darauf geb’ ich Ihnen meine Hand. 

Welche Eöftliche Erinnerungen Sie aber uns ein- 
geprägt haben und wie fo theuer ald ein vieljähriger, 
geprüfter und bewährter Freund Sie und geworben find, 
das fagen Ihnen, weiß Gott! Feine Worte. Der fefte, 
heilige Bund iſt gefchloffen. Sagen Sie Ihrer Frau 
Gemahlin, was nur wahre Verehrung bezeugen kann, 
son und, und die fiebenswärbige Marie wolle mir 
einen Fuß erlauben. 

Meine Frau und ih umarmen Sie mit inniger 
Liebe und Rührung. Ä 
C. G. z. Stolberg. 
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MWindebuy, den 19. April 1818. 


Selten habe ich Die augenblickliche Miſchung non 
Freude und. Wehmuth fo tief und fo innig empfunben, 
mein theꝛter, herzlich geliebter und verehrter Freund, und 
bin, fo mächtig davon burchbrungen worden, als neulich, 
da ich Ihren fo Kebevollen Brief vom 26. v. M. nebft 
dem abermaligen herrlichen Geſchenk erhielt. Wie ergriff 
mid Die Borftelung der Kraukheit, Die Sie ausgeftanden 
haben und ber über Ihr fo theures Haupt herſchwebenden 
Gefahr, Die nicht weniger als Sie felbft alle Ihre Freunde 
bedrohte. Ah was find wir Menfchen, und fellten wir 
nicht immer das Schwert des Damocles an Einem Haare 
haͤngend über und enbliden! 

Gott fei gedankt! Ich bringe Ihm mein Danfopfer 
aus tiefgerührtem Herzen, und meine fehnlichen Wuͤnſche, 
die ſich mit fo vielen Der Ihrigen vereinigen, werben 
Ihnen, wie mein Glaube hoffet, eine neugeflärkte Ge⸗ 
fundheit und eine lange Reihe Fräftiger, lieder⸗ umd thaten- 
reicher Jahre erflehen. — Ia und Amen, fo fei es! 

Ach, mein theuerfter Freund, welche Laft der Schulb 
babe ich auf mein Haupt gehäufet. Wie bin ich fo fchein- 
bar hoͤchſt ſchuldig! Indeſſen Gott fchauet in mein Herz 
und ich Darf in reiner, lauterer Wahrheit befennen, Daß 
ich ohnerachtet meines firafbaren Stillfchweigens nicht 
allein — wie könnt’ ich Das nicht? — Ihr waͤrmſter 
Freund bin, fonbern daß ich auch in Genuß, Freude 
md Bewunderung in meinem Innerften mit Ihnen lebe. 
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Beurtheilen Ste midy nicht nach meiner trägen Feder, 
und auch diefe iſt nicht fo ſchuldig als fie ſcheint. Sie 
ftellen fit) faum vor, welche Arbeiten ich oft auf ben 
Armen habe. Bon allen Seiten wird mir aufgebürde, 
ſelbſt was mir eigentlich fremd if. Doc) dieſe gegen. 
wärtige Zeit ift die fchlimmfte, Die regelmäßigen Sieungen 
des Landgerichts, ein fehr wichtiges Tribunal im hiefigen 
ablichen Theil des Herzogthums, beginnen nad) Oflern 
und ziehen fich oft bi6 gegen Mitte Juni hin. Im. einer 
ſolchen Epoche bin ich höchft befchäftiget, und Da ich meine 
Frau nur immer fo kurz als möglich verlaffe, fo bringe 
ich viele Stunden auf der Landſtraße zu, theils zu Roß, 
theild von meinen Schimmeln gezogen, die Sie durch 
Ihren Gefang verewigt haben. — 

Ihr neues, herrliches, Hermannifches Gedicht liegt 
noch vor mir als eine verbotene Frucht, doch habe ic 
darin ab und zu genafcht, und leider find ja Die verbo⸗ 
tenen Fruͤchte die füßeften. 

Ih urtheile nur — ex ungue leonem und kann 
wol fagen, daß einzelne Stellen mir über jeden Ausbrud 
fieb geworben feien. Meine erſte Muße weihe ich dieſem 
Kinde Ihres fruchtbar-fchöpferifchen Geiftes, für Das id 
ſchon, auch durch den Gedanken, daß es mir, wie Sie 
fügen, als ein Vermächtniß hätte zu Händen kommen 
Tonnen, eine wehmüthig zartliche Vorliebe empfinde. 

Mein Gedaͤchtniß beginnt mir manchesmal zu fehlen. 
So weiß ih in der That nicht, ob ich Ihnen ſchon mer 
nen Danf und meine Freude über das. Gefchent Ihrer 
koͤſtlichen Gedichte bezeugt habe. Eben weil ich's im 
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Herzen und im Geiſte fo vielfältig gethan habe, ja noch 
ſtets thue, fo hat fi) in mir die Brinnerung verloren, 
ob ich dieſe beftändige und tiefe Empfindung in Worte 
gekleidet habe. « 

Wie wohl hat mir meines Bruders Gedidht an Sie 
gethan! Nehmen Sie es auch als aus meinem Geiſte 
entſprungen und aus meinem Herzen gefloſſen an. Sie 
wiſſen ja, wir Brüder haben Alles gemein. 

Aber wie Herrlich iſt auch Ihr Hymnus an ihn! 
Auch diefer Hat fi) mir um's Herz gefchmiegt, ich hätte 
bald gefagt, wie der göttliche Schwan um Leda’8 Bufen. 

Ic Habe Feine Worte, Ihnen zu fagen, theuerfter 
Freund, wie ih die Fruchtbarkeit Ihrer fchöpferifchen 
Dichterkraft anftaunend bewundere. Mit welcher Fülle 
der herrlichſten Dichtungen aller Art treten Sie hervor! 
Es ift einzig! 

Meine Frau hat fih diefen Winter beffer befunden, 
als ich ed nach dem legten Theile des Sommerd und 
des Herbſtes hätte hoffen dürfen. Auch ist ift ihre 
Gefundheit und ihr Ausfehen beſſer als beides vor einem 
Jahre war. — Ich weiß, wie herzlich Sie meine Freude 


und meine Wünfche theilen. Sie ift Ihnen fo innig 


dankbar für Ihr freundfchaftsvolles Andenken und wie 
oft find Eie der intereffante Gegenftand unſres Geſprächs. 
Empfehlen Sie und auf das inftändigfte Ihrer wuͤr⸗ 
digen Gemahlin und geben Sie von uns der liebend«- 
würdigen Tochter Marie einen recht herzlichen Kuß. 
Lafien Sie fih, theuerfter, verehrter Freund, an 
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dieſen wenigen, flüchtigen Worten für Beute genuͤgen 
Ich vermag nidyt mehr. 

Bott ſegne Sie und erhalte Ste, herrlicher Mann 
des Baterlandes! Zählen Sie uns immer unter Ihre 
herzlichften, wärmften und treueften Freunde. 

C. ©. z. Stolberg. 


Mindebuy, den 25. November 1818. 


Mit Schaam, Rührung, Wehmuth, Freude, Liebe 
und Bewunderung reiche ich Ihnen, mein herzlich ge 
fiebter und verehrter Freund, die Hand dar, fchlage in 
Ihre ritterliche Rechte und drüde fie in treuer Biederkeit. 

Doch zupörderft ein Wort der Sühne. Berzeihen 
Sie mein langes Schweigen! Ach Sie wußten und Sie 
wiflen nicht, in welcher fchmerzlichen Preſſe mein Her 
nun feit einem Jahre und darüber unabläffig ſchmachtet 
und ſich verzehret. 

Seit dem Auguſtmonat des vorigen Jahres, da 
meine Frau ploͤtzlich von einer hoͤchſt peinlichen, ſo ge⸗ 
nannten Blatterroſe an der ganzen linken Hälfte des 
Kopfes befallen wurde, hat ſie keinen geſunden Tag, ja, 
was ihr das druͤckendſte iſt, ſie wird durch immerwaͤh⸗ 
renden Schwindel, durch Betäubung und durch eine 
hoͤchſt Täftige Uebelkeit, die keinem Gegenmittel weicet, 
heimgefucht, welches Alles ihr oft gänzlich die Faͤhigkeit 
raubet, fi) auf gewohnte, ihr zur zweten Natur gewor⸗ 
bene Weije befchäftigen zu Fönnen. 
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Sie theilen meine Leiben und Beforgniffe wit mir, 
mein theuerfter Freund, und begreifen «6, Daß auch mir 
jede Freudigkeit ſchwinde, auch Die Luft dahin finfe, felbft 
nur die Feder zu ergreifen, gefchweige denn die Leier 
zur Hand zu nehmen. 

Auch Sie, mein theuerfter Sreund, haben mir der 
Sorge fehr viel gegeben. Ich weiß, daß Ihre Gefundheits- 
umftände hoͤchſt bedenklich geweſen feien und oft wurde 
ih, unabläffig darauf Hinhörend, durch beängftigenbe 
Kachrichten fehr beunruhigt. Gott fei Dank, Daß Ihre 
edle, herrliche Ritternatur fo tapfern Widerſtand hat 
leiften Eönnen. Sie hat einen Blücherfchen Sieg erfoch« 
ten und nun, fo Gott will, find Durch dieſe Kriſe Ihre 
Reibeöfräfte verjüngt und erneut, und werden lange lange 
noch, nicht durch menfchliche, nicht zu vermeidende Ab⸗ 
nahme, den ewig jungen Kräften Ihres Geiftes beim 
Adlerfluge hinberlich fein können! Ja, fo fei e8! 

Empfangen Sie für das fhöne, herrliche Gedicht 
zu meinem Geburtötage meinen 'allerwärmflen und aller 
herzlichen Dont. Diefe wohlthuenden Beweife Ihrer 
mir fo theuren Sreundfchaft und Diefe Seiler Ihrer Mufe 
erheben mir das Herz und machen mich nicht wenig ftolz. 
Auf's innigfte druͤcke ich Ihnen mit dem gerührteften 
Dank die liebe Hand dafür. Meine Frau fagt Ihnen 
gleichfalls für Das Geſchenk des ſchoͤnen und lichen 
Taſchenbuchs den verbindlichften Dank. Ich habe ihr for 
gleich, und zwar beſonders was von Ihnen und von Ihrer 
Frau Gemahlin fommt, daraus mit gemeinfchaftlichem 
hohem Intereſſe vorgelefen. 
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Und nun Iefe ich ihr alle Abende, etwa ein Heines 
Stündchen — denn mehr vermag fie nit — in Ihe 
Welleda und Ganna. Beide find wir hingeriſſen von 
diefem hochpoetifchen, Genius-, Einbildungskraft⸗ und 
Kundesvollen Werke, find in Wahrheit entzüdt! Welde 
Schöpfung ift das! vorzüglich das ganze überirbifce 
Weſen der ſich beftändig gleich bleibenden Ganna! 

Sind Sie, mein edler Freund, denn wirklich zu jener 
alten Herrmann's und Welleda's Zeit nicht auch unter 
den Lebenden geweſen? So wie einft Pythagoras in einem 
andern Leibe vor Troja focht? Wie könnten Sie ſonſt 
Das ganze Leben und Wehen der altveutfchen Vorzeit fo 
genau kennen. Sie haben auch befonderd in biefem 
Buche, nady meinem Urtheile, welches auch dasjenige 
meiner Frau ift, ein hohes Meifterwerf zur Welt ge 
bracht. 

Dasjenige, worauf Sie in Ihrem fehönen Gebichte 
an mic, hindeuten, das frevelnbe Demagogen» Krädhzen, 
der Haß. der Kleinftäbtler aller Art gegen den Abel, die 
fer Haß, der im Grunde nichts anders ift ald der Ned 
und ber Unwille der BVerfchnittenen gegen die Liebe, Dies 
ſes tolle Treiben des itzt mehr als je thätigen, aud) von 
den Thronen herab begünftigten Jacobinismus, führt und 
zu einer furchtbaren Eruption, Die unter ber Loofung 
von Freiheit und Gleichheit, mit der ſchon die Illumi⸗ 
naten wörtli und thätig wider Thron und Altar zu 
Felde zogen, alles Exhabene mit Füßen zu treten ſtrebet 
und wodurch unfer Vaterland, fo wies in Frankreich 
geihah, dem türfifhen Despotismus, der es beswegen 
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it, weil er feine Abftufungen Eennet, überliefert werben 
muß. 

Allen dieſen Egalitäts- Zeloten möchte ich bei leben⸗ 
digem Leibe die Grabfchrift des Orleans » Egalite ein- 
brennen : 


Ci git Egalit& le Jean-foutre, 
Crache dessus et passe outre. 


Iſt's nicht Geift und Herz empörend, daß man 
ist, Telbft die Hohen Häupter, fo viel Complimente mit dem 
Bonaparte machet? O daß unfer Blücher Ihn zum Ges 
fangenen genommen und man fogleicy über den Enghien« 
Mörder Standrecht gehalten hätte! 

Welchen Gallen-Erguß mir diefe Anmaßungen, diefe 
Mipgriffe, dieſe auffteigenden Gewitter, die und den 
- Untergang unfers Vaterlandes verfündigen, täglich, ja 
ftündlich erregen, das bedarf ich Ihnen ja wol nicht zu 


jagen. — — — 


Den W. November. 


Verjzeihen Sie dieſe Pauſe. Ich bin ist eigentlich 
zu Allem unfähig. | 

Als ich geftern in Ihrer Welleda und Gauna meis . 
ner Frau das herrliche, von Ganna zur Harfe gefungene 
Lied vorlas, ergriff die Tiefe des Gefühle und. die Höhe 
des Schwunges mich gar wachus Ja wol: 


Die Schmerzen 
In viel gu warmen, viel gu kreuen Gerzen, - 











Det Be laden, 
Und koͤnnen doch Fein Licht zurůcke fodern! 
Im Dunfel nur entlang 
MRollt ſich, o Troͤſtungsquelle! der Geſang, 
3 . Durchts arme Lehen, 
Beſchwoͤrt den Sturm, beſchwichtigt Angſt und Beben. 
Und doch, wir wollen nicht über Das zu warme, 
zu treue Herz Hagen. 
„ Wiſſen Sie, daß mein Bruder — ihm und un 
Allen ganz 'undewußt — in großer Gefahr gewefen if, 
wol gar ein. Auge und zwar durch den furdhtbarften 
Schaden zu verlieren? Gott hat ihn merkwuͤrdig gerettet. 
Es war ein ganz Meines, faft wie eine Flechte ausfehen- 
des Ding zwiſchen Wange und Auge, welches er, ald 
ich Dort war, um nicht Daran zu greifen, mit einem Fleinen 
ſchwarzen Pfläfterchen bevedte. Niemand Hatte Ahnung 
der Gefahr. Es begann fid) ein wenig zu entzünden. 
Er wurde recht wie Bingetrieben zu einem: Befuche in 
der Nachbarfchaft, wo er einensihm ganz unbekannten 
Arzt fand. Dem kam Beforgniß und er bat, es fehen 
zu dürfen. Er fand eine, jedoch nur durch die geſchid⸗ 
tefte Hand vorzunehmende Operation ganz nothwendig, 
und: war je cher je lieber. Meine Schwägerin berief 
den höchftgefchidten Hofrath Langenbeck in Göttingen, der 
war gleicher. Meinung wie der Arzt. La Baker, und ſchritt 
gleich zur Opexation, bie vortrefflich glückte und im hoͤch⸗ 
ſten Grade nothwendig war. 
Laſſen Sie mich hier, damit ein neues Blatt nicht 
meine Geſchwaͤtzigkeit über Die Graͤnze bringe, Ihnen, 
ebelfter Freund, wein Lebewohl ſagen, Ihnen und She 


Cu 
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würdigen Gemehlin und unſerer Freundin Marie, Meine 
Frau grühet Ste alle drei auf das berzlichfte.. 


€. G. z. Stolberg. 





Friedr. Leopold Graf zu Stolberg. 


Friedrich Leopold Graf zu Stolberg, Mitifter des Göttin⸗ 
ger Dichterbundes, der unter dem Namen der Hainbund befannt 
ift und dem auch Chr. Stolberg, Voß, Hölty u.a. m. angehörten, 
wurde den 7. Novbr. 1750 in Bramſtedt geboren, ſtudirie in Goͤt⸗ 
tingen, warb fürftbifhöfl. lübeckiſcher Miniſter in Kopenhagen, ſe⸗ 
dann bin. Gefandter in Berlin, vermählte fih zum zweitenmal 
17% mit der Graͤfin Sophie von Redern (feine erfie Gemahlin 
Agnes, geb. v. Wipieben, flarb 1788), wurde 1791 Präfivent ie 

‘ Eutin, Tegte jedoch 1800 feine Aemter nieder, ging nad) Münſter 
und trat mit jeiner ganzen Familie, außer einer Tochter, zur 
römiſchen Kirche über. Seit 1812 lebte er zu Tatenhanfen bei’ 
Bielefeld, zulegt auf feinem Gute Sondermühlen im Osnabruth 
Shen, ‚me .eg am 6. Decbr. 1819 Nach. — Die Werke beider 
Brüder erfchienen gefammelt Hamburg, 1820— 25. 20 The, 

“ ‚Wpetbem etfchien von’ Fr. 8. eine „Geſchichte der Religion Jedi 

“ Ba 1807-18. 15 Bde. 


Tatenhaufen, den 97. Januar 1813. 


Wie ſoll ich Ihnen danken, mein tkeuzer, nux Dee 
Süße nach. noch unbelnnnter, edler Freund! Wie fall: Ihr 
Ihnen danken für Ihren fo liebevollen Brief! Fuͤr Ihe: 
ſo: lebendig aus liebendem Bemüth hervorgeſtroͤmtes Lieb, 
Am heitern Abendhimmel meines Lebens gehen Sie air 
wie ein neuer ſchoͤner Stern auf, ber mir fo unerwartat 


mit: fe ſchnem · Feuer und ſo freundlich in Die Bere: 
26% 
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ſtrahlt. Ja, Sie gehen mir ziviefach auf, liebſter Fouqus, 
da Sie auch meinem Bruder, mit deſſen Exiſtenz die mei⸗ 
nige von Kindheit an in Eins verwebt ward, Ihre, auch 
von ihm fo tiefempfundene Liebe zuwenden! Da wir, 
liebſter Freund, darin wie gewiß in fo vielem andern 
übereinftimmen, daß wir den Wunfch Haben alles auf 
das Eine nothwendige, auf den Einen, der da allein gut 
ift, weil Er im eigentlichen Sinne allein ift, zurüdzu- 
führen, fo Dürfen wir auch hoffen, daß unfer Bund 
ewig feil 

Laſſen wir den Werth des Ribelungen⸗diedes dahin 
geſtellt ſein, beſter Freund; mir ſcheint es ein roher 
Marmor, der unter Ihrer Hand erſt zum ſchönen Bilde 
ward, in welches Sie einen lebendigen Geiſt hauchten. 
So empfand, ſo dachte ich, eh' mein Urtheil und mein 
Herz von Liebe fuͤr den lieben Pygmalion beſtochen ſein 
lonnie | 

Ich freute mich auf Ihre Beitfcheif. Und e8 würde 
ci eine wahre Freude machen, Beiträge dazu zu geben, 
wenn id) etwas hätte. Meine Geſchichte der Religion 
beichäftigt mich ausſchließlich und gehet mir um im Kopf 
und im Herzen, auch wenn ich nicht daran arbeite. Auch 
mahnt mid, mein Stufenjahr in’ dem ich ſtehe, und madht 
ilch blöde, Die Mufen in Anſpruch zu nehmen, die man 
ja felbf in ber Jugend nicht rufen, fondern nur ihnen 
eine immer ‚offene Thüre laſſen darf: Sollle mich eine 
noch befuchen, ſo ſoll die Gabe, bie fie mir etwa bringen 
sig, fuͤr Ihre Zeitſchrift fein. Hier indeſſen zwei Klei⸗ 
nigkeiten, die ich vorigen Sommer machte. ‚Ballen Sie 
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das etwa noch glimmende Feuer meines Heerdes anfachen, 
liebſter Fonqus, jo muͤſſen Sie meinen Heerd beſuchen, 
und nicht ſaͤnmen duͤrfen Sie! 

Ich umarme Sie von ganzem Herzen. 


5. L. Stolberg. 


Das dacht’ ich nicht, al8 in meiner Jugend der 
fiebenjährige Krieg von mir und meinen Geſchwiſtern mit 
Enthuſiasmus bald im Garten, bald im Zimmer drama⸗, 
tiſiri ward, daß der Enkel des braven Feldmarſchalls 
Fouqué mein Freund ſein wuͤrde! — Es faͤllt mir ſo 
eben ein, daß ich Fr. Schlegel ſchon laͤngſt etwas ver⸗ 
ſprochen habe, Sollte mir noch einiges gelingen, fo müßte 
ich mein Wort halten. Am liebften gäbe ich Ihnen ehvas 
Poetiſches, Schlegeln Proſa. Aber zum Geben muß man 
haben. 


1 D 
[2 


1, Zatenhaufen bei Bielefeld, den 17. Februar 1813, 


Ich möchte dem doch in aller Welt wohl wiffen, 
mein lieber, edler Freugd, was es in mir ober in mei⸗ 
nem Bruder fein koͤnnte, daß Ihrem, uns fo ehrenvollen 
und — da er aus Ihrem Herzen kommt — fo wohl- 
thuendeni Vorſatz uns ein Werk zuzueignen, wider- 
ſtreben folte? Ich fage Ihnen dafür meinen. freubigen‘ 
und fiefgerüßrten Dank, theurer Freund! Und, fo wie 
man: auch. unter Kindern feiner liebſten Frrunde und 
Sefdweifter für das Pathchen eine beſondere Vorliebe zu! 
hegen pflegt, ahnet wie, daß Ihe führender. Jolaͤnver 
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Thiodolf eine befondre Stelle in meinem Herzen: ein 
nehmen werde. Außerdem habe ic, für nordiſche Gag’ 
und Sang viel Liebe, ed waltet in folcher ein. eigen» 
thümlicher Geift, den Sie in Ihrem Sigurb fo Fräftig 
beichworen und zu und herüber geführt haben. 

Ihrer Zeitfchrift und noch mehr Ihren Dramatifchen 
Dichtungen für Deutfche feh’ ich mit Verlangen entgegen. 

&8 würde mid) freuen, einen Auffag in Brofa unferm 
wadern Sr. Schlegel in fein Deutſches Mufeum geben 
zu fönnen, aber ich habe nichts vorhanden, und meine 
Religiondgefchichte erfchöpft meine ganze Zeit. Möge nur 
die Freudigfeit, mit welcher ich dran arbeite, nicht Die 
Kraft überleben, und das Alter mic) unbemerft beſchleichen. 
Vater Oſſian ſagt: 

Das Alter ſchleicht heran, 
Dem Nebel gleich, der aus der Wüſte zeucht! 

Ich werde fo eben gewahr, wie ich darauf Fam, 
des Alterd zu erwähnen. Ich möchte Ihnen, mein edler 
Fremd, die Beherzigung nahe legen, daß Sie wohl thun 
mwürben, ben Beſuch, zu dem Sie mir Hoffnung geben, 
nicht lang aufzufchieben. Sie Sehen, daß ber Alte, Dem 
Sie vielleicht zu viel Gutes zutrauen, doch ſeine Schliche 
habe! 

Ich empfehle mich Ihrer. Site und Liebe und um⸗ 
arme Sie, von ganzem Herzen. 

| 8. L. Siolberg. 

Weine Frau trägt mir vice. Ar henzliche Empfeh⸗ 
Lungen. an Sie: auf. Sowohl vigfe «ab ich halen wit 
ſehr großem, Irtereſſe Ihter Fruu Metaahlin Mb ende 
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unterbaltüngen ber Wiedergefehrten gelefen, und 
ung fehr erfreut an der geiftreichen Verfafferin tiefen Blicken 
im. Die menfchliche Natur und in's Weſen der Dinge, an 
Der fihönen Empfindung und an dem wahrhaft religiöfen 
Sinn dieſer trefflichen, in fo fchöner Sprache gefchrie= 
benen Blätter. 


Tatenhaufen, ven 3. Juli 1314. 


Wie konnt’ ich, liehfler Freund, Ihren mir je lieben 
Brief vom 9. Mai fo lang unbeantwortet laſſen! Ders 
zeihen Sie! Id) kann doch in Wahrheit .fagen, daß Fein 
Tag vergehet, an dem ich nicht, und mehrentheils oft; 
mit Freud’ an Ihnen, mit Liebe zu Ihnen, mit Schna 
fucht nach Ihnen, lieber Ungefehener, denle! .  . 

Bor kurzem hatte ich die Freude, weinen lieben 
Eidam Ferdinand ſechs Tage hier zu ſehen. Er führte ſein 
Jaͤger⸗ Detachement aus Frankreich zuruͤck nach Werni⸗ 
gerode, wo eA aufgeloͤſet wird, war von Gberfelde wik 
Pofinterden ſchnell hergekommen, reiſ'te fo von hier wieder 
ab, und wird feine Jäger in Caſſel gefunden haben, 
Wir haben viel von Ihnen gefprochen, liebfter Freund! 
Set iſt mein zweiter Sohn, der in ber Furmärfifchen 
Landwehr leichter Reiterei Hand, und einige Wochen auf 
Urlaub in Paris gemefen iſt, bei mie. Er verläßt Dem 
Friegsfiend: und ermartet Anſtellung im preußiſchen Forſt⸗ 
weſen. Mein drittar Sohn ſteht iht in Laxteaburg; ide 
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hoff’ ihn bald auf Urlaub hier zu fehen. Mein juͤngſter 
Eidam in Emmerich), im Cleviſchen. 

Aus allem, was ich fowohl aus mündlichen als aus 
fchriftlichen Erzählungen von Paris und von Frankreich 
überhaupt höre, fcheint hervorzugehen, Daß die gefräntie 
Eigenliebe des eitlen Volkes bittern Groll gegen feine 
fremden Retter hege; die ihm widerfahrene Schonung für 
Schwäche, die ihm vergeudeten Achtungsbezeugungen für 
fhuldige Anerfennung feines Werths Halte; Daß es ſchon 
uneingedenf der Tyrannei von Bonaparte, gleichgültig 
gegen Ludwig ſei, und uns mehr haffe ald je. Ludwig 
und die Bourbons überhaupt zeigen Vorficht und Würde, 
aber fie haben einen ſchweren, gefährbeten Stand! So 
nach ‚menfchlicher Anſicht. Aber Gott iſt fo fidhtbar aus 
heiligem Dunfel in Beiliges Licht hervorgetreten; hat mit 
fo mächtiger Hand und ‚ausgeredtem Arm unfere Heere 
geführt und gefräftiget; hat Eintracht dem großen Trium⸗ 
virat Europa's gegeben und fie bi igt erhalten; bat — 
was das Größte iſt — nicht nur Heldenmuth, aber auch 
Demuth umd Gotresfurdgt gegeben, daß. wir, bünfet mid, 
mit vollem Vertrauen hoffen dürfen. und Hoffen muͤſſen; 
ja, daß wir herrliche Erwartumgen von naher. Zufunft 


hegen durfen. 
Den 6. Abends. 


So weit han⸗ ich geſchrieben, als mein Sohn "zu 
meiner Freude Ueberbringer viefer Zeilen, auf: feiner Reife 
nah Berlin, wohin er, fo. Bott will, morgen abgebet, 
u. fein wuͤnſchte. Konnt' ich einem: geliebten Sehne 
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etwas benelden, fo wär’ es das Glüd, Sie zu fehen! 
Wie viel fol er mir, wenn ich, ihn wieberfehe, von Ihnen 
erzählen! Aber ic kann die Hoffnung, Eie noch zu fehen, 
nicht aufgeben! 

Herzlichften Dank für das ſchoͤne Geſchenk der ge⸗ 
jandten Gedichte. Ic erwarte meinen Bruder in wer 
nigen Tagen und verwahre ihn fein Eremplar. 

Meinen Rappoleon fähe ich, fowie auch Die Gränze, 
ſehr gern in Ihrer Sammlung, liebfter Freund, wenn 
beide nicht in den Zeitungen erfchienen wären, in Die ich 
fie feßen ließ, um ihnen fchnellen Umlauf, aud) im Heerg, 
das in Franfreich ftand, zu geben. 

Wofern der Umftand, daß fie in den Zeitungen er« 
fihienen find, der Einrüdung in Ihre Sammlung nicht 
zuwider ift, fo wird mir Diefe DVergefellichaftung meiner 
Mufe mit der Ihrigen fehr angenehm fein. Ich babe 
auch noch manche andere Gedichte, die in andern Samms 
lungen, welche für mid) nicht gleiches Intereſſe, wie die 
Ihrigen haben, erfchienen find, und welche wohl mehren⸗ 
theild mögen fein vergeſſen worden. 

Hier fende ich Ihnen einige Heine, noch nicht bes 
fannt gemachte, mögen fie Ihnen willlommen fein! 

Leben Sie wohl, theurer Freund! Was Gie mir 
von Ihrer Gefundheit fchreiben, hat mich fehr erfreut 
und giebt mir Hoffnung, daß Sie in der Ruhe des 
Landes und im fchönen häuslichen Kreife vollkommen 
genefen werden. Eine kleine Reife, etwa in bie Graf 
haft Ravensberg, möchte ein Arzt, der es mit Ihrer 
Geſundheit und meiner Freude recht gut meinte, wohl 
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anrathen. Meine Frau ift auch der Meinung. Ih 
umarme Sie von ganzem Herzen. 
5. 2. Stolberg. 


Tatenhaufen bei Bielefeld, den 6. December 1814. 


Nicht früher als vor Drei Tagen erhielt ich Ihren 
leben Brief vom 8. mit dem fehr wertben Geſchenk 
Ihrer Corona, weil das Packet nach Hannover gelaufen 
war, mich aber nicht mehr dort fand. Für Brief und 
Krone danke ih Ihnen, edler, theurer Freund, von 
ganzem Herzen. Letzte hat meine Frau gleich in Befchlag 
genommen, um fie mit einem meiner Söhne und den 
Heinen Töchtern, aud) der Braut meines Sohnes Chriftian 
zu lefen. Diefer Sohn — nicht Ehriftian, der den Feld⸗ 
zug gemacht Bat und igt in Berlin flubirt, fordern Franz, 
ein beinahe 183jaͤhriger Knabe — Hat meine Frau und 
“mich zu einer Reife nach Hannover veranlaßt, nachdem 
meine Frau mit ihm in Pyrmont geweien, durh eine 
Lähmung, Die ihm vom untern Theile des Rüdgrabes 
bis zu den Bußfohlen Bewegung und Gefühl vollkommen 
genommen Hatte, Wir haben guten: Grund zu Boffen, 
daß Marcard's weiſe und liebevolle Behandlung ihn voll- 
Sommen wieder herftellen werde. Diefes wirklich großen 
Arztes wegen waren wir einige Monate in Hannover. 
Das Gefühl ift wieder in allen erftorbenen Theilen her⸗ 
geſtellt; Die wilffürliche Bewegung von oben an bis zu 
den Knien; in ben Beinen und Fuͤßen noch nicht. Sie 
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koͤnnen ſich leicht vorſtellen, liebſter Freund, was wir Das 
bei gelitten haben. Aber auch großen Troſt gab uns 
Gott in den Gnaden, die Er dem Knaben gewährte, 
der vollfommen in Seinen Willen ergeben, ja heiter, 
nicht nur die Gebundenheit diefes Zuftandes — und er 
ift fehr lebhaft — fondern auch Die folternde ‘Bein Der 
Mora mit bewundernsmwürdiger Geduld ertrug. 

Haben Sie von mir vor verfchiedenen Monaten, 
— ih weiß nicht mehr beftimmt wann — nebft einem 
Briefe verfchiedene Gedichte erhalten, die ich Ihnen, wos 
fern Sie folche dazu nehmen wollen, ald Beiträge für 
Ihre Mufen fandte? Unter andern war eine Grabfchrift 
des feligen Nicolovius drunter. — 

Da der Drud meiner Religionsgeſchichte durch den 
Franzoſendruck ſehr zuruͤckgehalten worden, und ich unter⸗ 
deſſen ſehr vorgearbeitet hatte, ſo unterbreche ich fuͤr ei⸗ 
nige Monate dieſe Arbeit und befchäftige mich itzt mit 
einem Leben des großen Alfred, welches ich längft in 
petto hatte, zu dem ich aus Hannover Materialien von 
Göttingen erhielt, an Dem ich alter Knabe con amore 
arbeite, und welches ich Ihnen, fo Gott will, im Frühe 
Ling zu fenden hoffe. Warum nicht zu beingen! Ober 
hier zu übergeben! 

Die öffentlichen Angelegenheiten, welche noch vor 
kurzem mich verjüngten, machen mir igt manche Sorge! 
Möge ed dem diable boiteux in Wien nicht gelingen, 
Unkraut in den Ader der Schlafenden bei Nacht zu fäen! 
Ein gewifler Erwerb mißfällt mir fehr, giebt dem Feinde 
böfen Anlaß, und befledt die fonft fo heilige Sache. Mich 
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diinfet, meine grauen Haare würden mit Herzeleid in die 
Grube fahren, wenn ich erleben follte, daß Deutfche wieder 
gegen Deutfche zu Felde zögen! Da wolle Gott fir! 
Ic empfehle mich Ihrer Güte und Liebe mit volkm 
Bertrauen der Liebe. Ganz Ihr 
| F. 2%. Stolberg. 


— — — -[ — 


Tatenhauſen bei Bielefeld, ven 3. März 1815. 


Berzeihen Sie, theurer Freund, daß ich Ihren jo 
lieben Brief vom 7. Januar fo fpät beantworte, & 
fchien mir, als Eönnte ich das nicht thun, eh’ ich Ihre 
fchon viel früher gefandte Corona gelefen Hätte. Das 
war albern von mir. Noch jett Hab’ ich die Corona nicht 
gelefen, und was mid) bisher Davon abgehalten hat, Ihnen 
deutlich zu machen, müßte ich Ihnen meine ganze Lebens⸗ 
weife und meine mir felbft vorgefchriebene intellectuelle 
Diätetif darlegen. Nur das Tann ich, ohne weitläuftig 
zu werden, Ihnen ſagen: So frei ich auch, Gottlob, von 
äußern Berhältnifien bin, leb' ich doch einem mir ſelbſt 
aufgelegten Gefet fehr unterworfen. Eben weil gemiffe 
‚ Xectüren mid) ſehr hinzureißen geeignet find, erlaube id 
fle mir nicht zu allen Zeiten. Thaͤt' ich es, fo wuͤrde 
ich zur Arbeit faul‘ werden. Neichen Sie der Biene 
Honigfeim vor dem Stod, fo hört fie bald auf, fich ihre 
Hauskoſt aus Garten und Feld felbft zu Holen. Aus 
Grundſatz, mich felbft verleugnend, Tas ich bis igt Ihre 
Corona nicht, weil ich felbft mehr als Ein Eifen im 
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Feuer halte. Nun hoffe ich, fie bald defto beſſer con 
amore lefen zu fönnen. 

Herzlichen Dank für das Frauentafchenbuch und den 
Sintram. Jenes bat mich befonderd mit Ihrem Bilde 
fehr erfreut, vefto mehr, da es eine Art von Beduͤrfniß 
für mich zu fein ſcheint, mir liebe Ungefehene vorflellen 
zu können. So gerade halte ich es zwar nicht getroffen, 
aber doch muß ich fagen, oder vielmehr freue ich mid, 
ed fagen zu fönnen, daß dieſes mir liebe Bild fich fehr 
wohl der Idee anfügt, die ich mir vom edlen Krieger, 
Ritter und Dichter, dem Schöpfer des herrlichen Zauber- 
ringes und des Helden vom Norden ıc. ſchon gemacht 
hatte. 

Shren Sintram hab’ ich verfchlungen. So ver- 
fchlangen ihn auch meine Frau, meine Tochter und meine 
Söhne. Danfen Sie Gott, theurer Freund, für Ihre 
herrliche Gabe, Das geflügelte Roß romantifcher Poeſie, 
in fo weiten, ſcheinbar ercentrifchen Kreifen umherzu⸗ 
tummeln, und Doch immer den hohen Gefichtspunft des 
Einen Nothwendigen ald Centrum zu bewahren. Was 
Sie aus frommer Reinheit der Abficht thun, if zugleich 
geeignet, Ihren fchönen Dichtungen eine Einheit um 
Ründung zu geben, welche Seele der Poeſie find. 

Ich lege einige Zeilen: des tiefempfundenen Dankes 
an Ihre geift- und herzuolle Frau Gemahlin bei. Daß 
aus Deutfchlands Hainen eine folche, mit der Pallas 
Aegis gerüftete Mufe, begleitet von jeder Grazie, fi Ihe 
in ven Weg flellen würde, Bat Frau von Stael wohl 
nicht geahndet. — 
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Bor einigen Wochen glaubten wir alle Hoffnung 
der ©enefung des gelichten Knaben aufgeben zu müflen. 
Er ift minder frank ald er war. Die Lähmung dauert 
noch, e8 fcheint alles darauf anzufommen, ob Das Fräf- 
fige Streben feiner an fich trefflichen, und Durch gute 
Mittel unterftügten Natur, obfiegen oder erliegen werde. 
Wahrfcheinlicher ift letztes. Sähen Sie ihn, liebſter 
Freund, er würde Ihnen fehr lieb werben, und Sie 
würden ®ott preifen für Die Kräfte der Liebe, vie Er 
ihm giebt. 

Leben Sie wohl, tbeurer Freund! Ich umarme Sie 
von ganzem Herzen. 

5. L. Stolberg. 


Tatenhauſen bei Bielefeld in Weftphalen, den 
5. Mai 1815. 


Ihren und Ihrer Sau Gemahlin fehr Liebe Briefe 
som 15. März erhielt ich erft am 27., am Sterbebette 
meines Sohnes Franz, der zween Tage nachher ſtarb nad) 
langer und fchmerzlicher Sranfheit, deren Befchwerben 
und Leiden der freudige, lebendige Idjährige Kunde — 
Beſchwerden, Die ihm fieben Donate lang Das Gehen 
und Stehen unmöglich gemacht — mit bimmlifcher Ge 
duld und gottfeliger Liebe Desjenigen ertragen bat, ber 
unfre Krankheiten und Schmerzen felbft hat Eoften wollen, 
und ihn in einem Kuſſe Seiner Liebe heimholte. 

Nehmen Sie, theurer Freund, meinen verfpäteten 
Dank für Ihren fehr lieben Brief mit Lebe auf; dad 
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wolle auch Ihre Frau Gemahlin thun, beren freundliches 
Briefchen mich fehr erfreut Hat. Herzlichen Dank auch 
für den Thiodolf, für dieſes ſchoͤne und liebe Pathchen, 
das ich mit großem Intereſſe gelefen habe, mit folcyem, 
daß ic) mit jugenblicher Begierde mich nad) dem zweiten 
Theile, und vorzäglicy nach Findung der fchönen Iſolde 
fehne, Die ich mit ihrem fehr originalen Liebhaber auf 
Rand und Meer verfolge. 

Mit noch höherem Interefie las ich Ihre Corona. 
Das ift ein großes, ſchoͤnes, romantifches Epos, das ich 
an poetiichem Werth, in dieſer Art von Poeſie, dem 
Oberon an bie Seite jege, dem es in fittlicher Rückſicht 
unendlich vorzuziehen. Wenn ich alfo des Oberons er 
wähne, fo fege ich zum voraus, daß Sie nicht mit denen 
übereinflimmen, die Wieland als Dichter fo ungerecht 
beurtheilen, wie die Schlegel’d thun und manche andre, 
Im Oberon und in der Idris erfcheint mir Wieland als 
ein großer Dichter. Die Höhere Moralität Ihrer Corona 
erhöhet auch felbft ihren poetiichen Werth. Der Fluch, 
weicher auf der Familie des Helden liegt, giebt Dem 
Ganzen, wie der Zorn des Achilles In der Ilias, Cinheit 
und Gehalt. Die mit großem Urtheil gefchehenbe, nie⸗ 
mals ihres Zweckes verfehlende Wiederholung Der fchönen 
Strophe: „Denn diefe dunklen Brauen, finſtern Loden,” 
lebt wie ein Leuchtthurm, ber den Lefer, Dem fonft bie 
Reichhaftigkeit der zahllofen und verſchlungenen Epiſoden 
gerfireuen möchte, Immer wieder auf den Hauptmoment 
des Ganzen gurädfährt, und Daher diefen arioſtiſchen 
Neichthum an Dichtungen in ine große Dichtung ordnet, 
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Der Held des Gedichtes und Bianka find fo vorgeftellt, 
wie ed fi von Ihnen erwarten ließ, er, reinedel und 
heldenmuͤthig, fie, holdſelig; aber ich bewundere vorzüglich 
die Schilderung der Corona, dieſer liebenswürbigen Fein- 
bin, Die immer liebenswürbig bleibt und ten Leſer au 
zieht, durch weibliche Liebe zu dem, den fie als furchtbare 
Zauberin verfolgt. 

Ich habe umfonft im Saro Grammaticus nad) dem 
heifigen Graal mich umgefehen, und befenne meine Un- 
wifienheit. Das Doppelte aa im Namen (melches die 
Dänen einfylbig wie ein deutſches o ausfprechen) findet 
man im alten Deutfchen nit. Darum, und Ihrer ge 
rechten Borliebe wegen für alte ſcandinaviſche Poeſie, 
vermuthe ich, daß er ein Sohn des Nordens fein müfle. 
Mic) verlangt danach, Tiebiter Freund, ihn in einem ro 
mantifchen Epos von Ihnen zu f en. Itzt weiß id 
nichts von ihm. « 

Seit ich nicht an Ste ſchrieb, iſt unfer Vaterland 
in neuen Krieg geftürzt worben. Bier meiner Söhne 
und mein jüngerer Eidam find in’d Feld gezogen. Ich 
habe guten Mutb! Mein älterer Eidam, Ferdinand Stol 
berg, wäre gern mitgezogen, aber der vorige. Krieg hat 
feine Geſundheit fo zerrüttet, Daß er Dielen durchaus 
nicht mitmachen Tonnte. 

Bonapartend Lage ſcheint wir verzweifelt Mit Zw 
verficht erwarte ich fir uns den Sieg! Gott gebe und 
nur Weisheit, Eintsacht, Demuth und criftlichen Sinn 
nad) dem Siege. Er gebe und Erneuung, deren wir 
fo ſehr beduͤrfen. Ich, umarme Sie von ganzem Herzen! 
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— Mein dritter Sohn Hat fi jetzt in Luͤttich freund 
fchaftlich verbunden mit einem jungen Gröben, Bruder 
besjenigen, den Sie fo Schön befungen haben. 

5. 2. Stolberg. 


Brinfe, bei Bielefeld, den 23. Sanırar 1816. 


Erlauben Sie, edler Freund, erlauben Sie, ebie 
Freundin, daß diefe Zeilen an Sie beide gerichtet feien. 
Ob ich, wenn ich Ihre Zeit weniger‘ ehrte, und die mei- 
ige mich weniger beherrfchte, öfter an Sie fchreiben 
würde? Ich weiß es nicht, obſchon ich es glaube; aber 
Das weiß ich, Daß, wofern Sie beide mir erreichbarer zum 
Befuhe wären, ich mir nicht felten Die Freude machen 
würde, Sie heimzufuchen. 

Sp oft id) von einem von Ihnen etwas leſe, legt 
ſich mic immer manches an’8.Herz. Dank, Freude, Beides 
in Abficht auf eignen Genuß, beides auch in der Seele 
von andern, befonderd jungen Leſern und Leferinnen. 
Denn, fo wie ich mid, Ihres Geiſtes und Ihrer Herzen 
freue, und mich in den Gefilden Ihrer empfindungsvollen 
Phantafte verjänge, fo freu’ ich mic auch als Vater wegen 
meiner Kinder, und als Deutjcher wegen des aufbluͤ⸗ 
henden Gefchlechts; ja, und vorziglic als Chriſt, ber 
chriſtlichen Jugend wegen. 

Ihre Art der Dichtung if mehr als irgend Eine 
mißbraucht, Daher Die Namen Romane und roman 
tiſche Dichtung verkhrieen werben. Die Poetiſtrung 
des gewoͤhnlich proſaiſchen Thuns und Treibens pr 
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Menſchen bat natuͤrlich einen großen Reiz, und Tann im 
hoͤchſten Grade verfuͤhreriſch fein. Sie wird ed in fall 
allen Schriften jener Arten, weil fie nur die Leiden 
fchaften veredelt. Was muß dann aus dem nicht fabel- 
haften Eentaur, dem Menfchen werden, wenn der untere, 
vierfüßige Theil entflammt, und der obere, emporzuſchaun 
beftimmte, eingefchläfert wird? Sie, meine Freunde, er 
gögen um zu vereveln. Seitdem ich Das Iehte Mal an 
Sie ſchrieb, Hab’ ich den zweiten Theil des Thiodolf und 
die Feodora gelefen. Es wäre fehr überflüffig, und in 
‚meinem alle neueften Eindrüde verwifchenden, nur den 
Beift Des Refultats bewahrenden Alter, mir unmöglid, 
mich aufs Einzelne einzufaffen. Aber das Reſultat ſchwebt 
mir als ein edler und freundlicher Genius vor, der um 
wunden mit allen Blumen der Erbe, mit goldnem Stab 
gen Himmel zeigt. 

Den Thiodolf nannte ich, edler Freund, als Ihr 
letztes mir befanntes und mir fehr liebes; boch nicht lieber 
iſt er mir als der reichhaltige Zauberring, als vie hohe 
Dichtung ded Sigurd, als meine holde Undine. 

Ihre Feodora, edle Freundin, hat: mich, Ich weiß 
naht ob mehr als wahre Bhllofophie, oder als empfin⸗ 
dungs⸗ und phantafiereiche Dichtung über allen Ausprud 
unterhalten. Denn ich las weder einen jo belehrenden, 
noch mehr unterhaltenden Roman bisher. Diefe eodor, 
ſowie Ihres Gemahls Corona, erhebt ſich zn alttragiſcher 
Maͤrde dadurch, daß Ein großer fihlicher Sedanle : (few 
bei den Mragikern ber Kampf mit dem Fatum) Ihr hohen 
Veſtand giebt und fie zu einer horrlichen Sphäre ruͤndet. 
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Sie beide huldigen dem Chriſtenchum. Gott wolle 
Sie beide tiefer in deſſen Geiß einführen, ſo wird man⸗ 
ches, was noch von glaͤnzender Welttugend Ihren un⸗ 


ſterblichen Gedichten einhaucht, verhauchen; und je chriſt⸗ 
licher Sie Dichter werden, deſto mehr Wahrheit wird in 
Ihren Werfen fein. Denn Wahrheit ift der Dichtung 


Seele; und Urwahrheit ift lauterſte Wahrheit. Sie ver- 
zeihen gewiß feine Sreimütbigfeit Dem grauen Freunde, 
und wollen mit Güte Die Beilage aufnehmen. ‘Ich um⸗ 
arme Sie beide von ganzem Herzen. 


F. L. Stolberg. 


Meine Frau theilt meinen Genuß an Ihren Werken 
und meinen Wunſch, Sie beide zu ſehen. 


Brinke, den 3. Mai 1816. 


Wie oft ſchon, theurer Unbekannter und doch trau⸗ 
licher Freund, hab' ich Ihnen im Herzen gedankt fuͤr 
Ihren ſo lieben Brief, der mich auch darum ſo erfreut 
bat, daß Sie ihn an Ihrem Geburtstag ſchreiben wollten! 

Meine. Frau fagt Ihnen den herzlichfien Dank für 


das fehöne Taſchenbuch. Ihe und. auth mir hat es große 
Freude gemacht. Der Zauberer und der Mütter ft eine 
ſhalesnear'ſche Erſcheinung. Und wie wohlthuend find 
‚die Liedertoͤne aus dieſem Zaubergeſild: Diaß Leben bft 


an Bluͤthen x., und: ein von Zuttertiang um⸗ 
fangen. ıc. 
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Ste und Ihre Frau Gemahlin haben und Deutfchen 
noch unbefannte Wege betreten, und überall entbluͤhen 
Blumen Ihren Tritten. 

Ihre Bhantafie und Ihre Sprache fichern allein fchon, 
fiebfter Freund, Ihren Werfen irdifche Lnfterblichkeit; 
wie vielmehr da fie aus Fräftigem und innigftem Gefühle 
ſtroͤmend des edelften Lebens vol find. Und daher, mein 
theurer Freund, meine Erwartungen, meine Wuͤnſche, 
meine Bitte, die Sie mit einer Liebe aufgenommen haben, 
von weldyer ich durchdrungen bin. 

Ich werde in einigen Tagen mit meiner Frau und 
einigen meiner Kinder einen Ausflug zu meinem Bruder 
machen, und vente, fo Gott will, Mitte Juli wiede 
in diefen Gegenden zu fein. 

„Ich freue mich mit großem Verlangen auf das neue 
Wert, was Sie mir in Ihrem Briefe ankündigen. 


5. 8%. Stolberg. 


Sonbermühlen, den 16. November 1817. 


» Ihre Schöne und liebevolle Ode, theuerfler Freund, 
erfreute, rührte, erquidte mid) in einer -finftern Stunde. 
Wie gern verbanke ich Ihnen, Beſter, Diefes. Lablal. 
Nehmen Sie meinen herzinnigftien Dank! — Wie gul 
und wie ritterlich if auch Ihe Anerbieten, für mid bie 
Lanze mit dem ehemaligen Freunde, itzigen Widerſacher 
zu brechen. Ich erhielt erſt in biefen Tagen das Libel. 
Sie werden flaunen über die Schamlofigfeit, die But 
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des Mannes! Vorzüglich tobt er auf jacobinifche Weife 
‚gegen Abel und Priefter; doch bei weitem am meiften 
wider den Adel, der, wie er behauptet, Papſtthum und 
Jeſuiten einführen wolle, um wieder Die Herrlichkeit, deren 
er im finftern Mittelalter genofien, zu gewinnen. — Er 
führt falfihe Facta gegen mic) herbei und verleumbet for 
wohl meinen Bruder ald viele meiner Freunde, ie einft 
auch Die feinigen waren. Ich muß wider ihn fchreiben, 
weil nur ich Diefe Sache erörtern Tann, nur mir bie er⸗ 
forderlichen Angaben gegenwärtig find. Es if eine fo 
verdienftliche ald undankbare Arbeit, aber nothwendig, 
weil er mich luͤgend mehr ald Einer. Lüge und ‚anderer 
Greuel zeihet. Nicht viel weniger ſchnoͤde iſt eine Recenſion 
meiner Religionsgefchichte vom Kirchenratfe Paulus in 
Heidelberg, Voſſens Waffengenoß. — Wie gefagt, theuer- 
fer Freund, fein anderer kann das Ding beantworten. 
Üebrigens fönnte ich e8 unmöglich zugeben, Daß mein 
edler Freund ſich in eine Fehde einließe, welche Voß bis 
zum lebten Athemzuge fortführen und Ihnen Das Leben 
verbittern wiirde. 

Gott fei mit Ihnen und der edlen Karolinenmufe, 
welcher ich die Hände Füfle. 

Ihr alter 


F. L. Stolberg. 
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Sondermühlen, bei Delle im Osnabrück ſihen, 
ben 12. Februar 1818. 


Schon eher haben foldye, die fich ſchuldig fühlten, 
gexechten Zorn zu fähnen, ſich von ihren Rindern, als 
Fuͤrbitiern begleiten laſſen. So erfcheine auch ich ikt, 
geliebter Freund, nach langem Stillſchweigen, mit einigen 
Kindern meines Geiſtes. Es wird mich freuen, wenn 
fie Ihnen willlommen find, und Sie ihnen, fo wie auch 
meinem Gedicht an Sie, Pläschen in Ihrem Taſchen⸗ 
buche gönnen wollen. Das Fleine Gedicht meiner feligen 
Agmes wird Ihnen und Ihrer edlen Gemahlin gewiß 
gefallen. Agnes Bat ihren Geiſt Hineingehaucht. Und 
das war ein holder Geift! 

Diefes Gedicht ift vor etwa 30 Jahren in einem 
Mufenalmanadh, und meine Ode, Klopſtock's Geburt, 
vor 18 Jahren im Hamburger Eorrefpondenten erfchienen. 
Aber ed werden wenige Leſer fich Des einen ober bed 
andern noch erinnern. 

Auch in Ihrer lieben Seele hab’ ich Schenkendorfs 
Heimgang betrauert, von dem ich fo viel Gutes gehött 
habe. Biel Liebes und Gutes fagt man mir auch von 
feiner Frau. Kennen Sie fie? 

Ich weiß nicht, ob ich Ihnen fehon gemeldet habe, 
daß mein Sohn Andreas, der das Gluͤck gehabt hat, Sit 
in Nenndorf und in Berlin zu fehen, Die Braut feine? 
feligen Bruders Chriftian, der gegen die Franzoſen bi 
Ligny fiel, eine junge Gräfin Brabeck, geheirathet hal. 
Er lebt it als Forſtmeiſter in Imgebruch, bei Aachen. 
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Beide find fehr glädlich und fie wird mir, fo Gott will, 
diefen Sommer ein Enteldyen geben. Mein Sogn Tajus, 
der igt ſiudirt, freut fich fehr in Berlin den eblen Dichter 
vor Angeficht gejehen zu haben, deſſen Gedichte ihn fo 
oft ergöpt und belehrt haben. Meine Frau. hat mit mei⸗ 
nen jüngern Daheim gebliebenen Kindern diefen Winter 
wieber den Zauberring gelefen. 

Ich bitte Sie, Ihre Briefe an mich nicht mehr nach 
Tatenhauſen zu adreffiren, fondern nach Sondermüh- 
len bei Melle im Osnabrüd’fchen. 

Bon ganzem Herzen Ihr alter 

5. L. Stolberg. 


Sondermühlen, den 20. Juni 1818. 


Sie, mein theurer Freund, wollen mir verzeihen, 
was ich mir felbft nicht verzeihen Fann! Meinen Unwillen 
gegen mich felbft, über. mein langes Schweigen, lege id 
Ihnen al8 Opfer ver Eühnung dar. Wie konnt' ich 
Ihren lieben Brief vom 26. März fo lang unbeantwortet 
(afien, der mich Doch fo fehr erfreute? Zwar hatte mein 
Sohn Cajus Ihre Krankheit und Genefung gemeldet, 
doc) von dieſer mir nicht fo erfreuliche Nachricht geben 
fönnen, weil Sie noch angegriffen waren, ald Sie Berlin 
verließen. Von ganzem Herzen freue ich mich, daß dieſe 
überftandene Krankheit, nad) dem Urtheil der Aerzte, eine 
Kriſis war, aus welcher Sie mit verjüngter Kraft hervor⸗ 


"gehen! Möge Gott Ihnen dieſe herrliche Kraft lang er» 


halten und fie heiligen! 


44 J. L. Stolberg. 


Seit drei Wochen hab' ich die große Freude, meine 
ältefte Tochter Marie Agnes mit ihrem trefflichen Manne 
Ferdinand umd acht Rindern (nur das Eleinfte ließen fie 
zurüd) hier zu fehen, und hoffe mid, noch ſechs Wochen 
an ihnen zu laben. Ausgenommen Cajus und Andreas, 
deſſen funge Frau täglich ihre Niederkunft im Lüttichichen, 
wo er Forſtmeiſter ift, erwartet, find nun alle meine Kinder, 
eif Kinder, elf Enkel und zween Eidamme bei und hier 
verfammelt. Ich durfte kaum hoffen, Diefe große Freude 
noch zu genießen. Dein ältefter Sohn, der Uhlanen- 
Major, traf aus Wien faft zugleich ein mit jenen aus 
Schleſten. Meinen Bruder erwarte ich auch in diefen 
Tagen. | 

Ic) fende Ihnen hier mein Leben des heiligen Vin: 
centius, und drei Fleinere Schriften, welche Sie und bie 
Muſe Karoline mit gütiger Huld und Liebe aufnehmen 
wollen. 

Bon ganzem Herzen und von ganzer Seele 

Ihr alter 
F. 8%. Stolberg. 


— — — — — 


Sonvermühlen, bei Melle im Osnabrückſchen, 
den 23. September 1818. 

Ihr fehr lieber Brief vom 9. Auguft hat meine in 
nigfte Theilnahme erregt, an Ihrem und Ihrer Frau 
Gemahlin Kummer über die Krankheit zwei geliebter 
Linder, und an dem Schmerz über den Tod einer zu⸗ 
gleich fehmefterlichen und mütterlichen Freundin. Sie 
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beide Baben ſeit kurzem vielen Kummer gehabt, befter 
Freund! Möge Gott Ihnen beiden viele Freuden dafür 
geben! Möge Seiner Abſicht nach Leiden und Freuden 
Ihnen zu Heib und Gegen gereichen! 

Aber. wie Tonnte ich, nach einem foldyen, Dazu von 
fehönen Geſchenken begleiteten Briefe, , ſo lange ſtumm 
bleiben? 

Verzeihen Sie mir biefes Suſchweigen! Verzeihen 
Sie mir die Urſache dieſes Stillſchweigens! Zu meiner 
Beſchaͤmung will ich ſie Ihnen unumwunden beichten. 
Ich war verlegen, Ihnen meine Meinung über Ihren 
Hermann und über die Heldenfpiele zu fagen. 
Wären dieje Gedichte Werfe eines andern, fo würde ich 
fie mit gutem Gewiſſen loben, weil viel ſchönes Drinnen 
it. Aber ald Gedichte meines Freunpdes Fouqué, ber 
den Zauberring und Corona und Undine und Sintram, 
und fo vieles, was das Siegel der Unfterblichkeit an der 
Stirne trägt, gedichtet hat, gemügen ſie mir nicht. “Durch 
viele fchöne Stellen, die darin vorkommen, nähren fie 
das Intereſſe Des Leſers, aber fie entflammen ihn nicht, 
und geben ihm nicht die höchftlebendige Unterhaltung, die 
man in Ihren Werfen zu finden gewohnt, daher zu 
fordern berechtiget it. Sollte das nicht daher fommen, 
liebfter Freund, daß Sie dieſe Gedichte, veranlaßt durch 
den Rath Ihres Freundes, der mehr hiſtoriſchen Sinn 
als dichterifchen haben mag — Sie fehen, ich rede 
von dem Ungenannten, defſen Sie in der Vorrede zum 
Hermann erwähnen — componirten, weil Sie fie com⸗ 
poniren wollten, da Sie hingegen Ihre andern Gedichte, 
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Fruͤchte einer höhere Begeiſterung, dichteten, weil Sie fie 
Dichten mußten, gedrungen vom poetifchen @eift? 

Uber auch die Sprache iſt weder fo edel noch fo 
correct, und die Berfe nicht fo harmoniſch, ꝛwie man von 
Ihnen erwarten müßte. In vollem, herzlichen Bertraum 
erkuͤhne ich miich zu Diefer Krittelei, liebſter Freund, theils 
weil ich eifere für Ihren Ruhm, theils weil es, bei ein 
finfendem Gefchmad der Deutfchen, der uns mit Bar- 
barei bebroht, ſehr wichlig ift, daß die wenigen noch 
ſtehenden Säulen des Muſentempels nicht ſich erſchuͤttern 
laffen. Denn auch in Abſicht auf Sprache gaben Sie 
und die Muſe Karoline leuchtendes Beiſpiel. 

Die Welleda begann ich zu lefen und legte fie aus 
der Hand, weil fie mi ſehr anſprach. Dieſes Para 
doxon muß ich Ihnen erklären. 

Ich erwarte heut oder morgen den Brofeffor Langen 
bed aus Göttingen, der mir ein Gewaͤchs unter dem 
linken Auge operiren fol. Seit fleben Jahren äußert fih 
eine kleine fapt nicht wahrzumehmende Erhöhung, die abet 
gereizt Durch unwillkürliches Neiben und Juden höher 
ward, und nun feit Furzem auch das untere Augenlied 
beichwert. Ic werde eine Zeitlang wohl nicht Iefen ober 
fehreiben duͤrfen, da hab’ ich mir nun Die Welleda nebſt 
eitigen andern fchönen Büchern auserfehen, fie mir von 
einem meiner Söhne vorlefen zu laflen. 

Und nun noch Ein Wort, mein ungefehener, mir 
doch fo werther Freund, ven ich lieber zu einer augen 
blicklichen Ungeduld reize, als es fehlen Laffen möchte an 
Bettrauen in ihn. Ich weiß, Sie haben die Abſicht unſern 
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Zeitgenofien und der Nachwelt Tugend und Ehriftenthum 
— ohne welches feine wahre Tugend it — an's Herz 
zu legen. Und wie fdjön erfüllen Ste oft dieſen Berufl 
Aber Sie nähren zu fehr die Eitelkeit falſcher Ehre in: 
den Leſern, befonders in der ohnehin fo gern Die Ehre; 
— das heißt menfchlicher Beifall — als das hoͤchſte Ziel 
ſuchenden Jugend. Ste geben Ihrem Helden eine Reiz 
. barkeit des Selbfigefühls im Punkt der Ehre, welches of 
ber belebende Hauch Ihres ganzen Thuns wird. Das 
thut mir weh in Adficht auf Sie und in Abſicht auf die 
Lefer. Don einem chriftlichen Dichter müßte man Immer 
fagen fönnen, was Klopftock von Linus fagt: 
dinus 

Liebte vor allen ven Menſchen mit jenem Maße zu meſſen, 

Mit dem Deine Weisheit ihn mißt, Wort Gottes, Du Urquell 

Jedes höhern Gedankens und jeder befiern Empfindung! 

Auch der Dichter, als folcher, gewinnt, wenn er 
von dieſem Gefichtöpunft ausgeht. Liebe ift der Mittel- 
punkt, aus welchem alles, was wahrhaftig fchön und 
edel ift, in geraden und leuchtenden Linien ausgeht. 

Sol ih um Berzeihung bitten, liebfter Freund? 
Mein Herz drängte mich, einen Brief, den ich geftern 
an Sie gefchrieben Hatte, zu zerreißen, weil er mir nicht 
Genuͤge that, und dem Vertrauen, das ich in Sie fege, 
nicht genug entfprach. | 

Ihnen beiden empfehle ich mich von ganzem Herzen 

F. L. Stolberg. 

Meine Frau empfiehlt ſich Ihnen von Herzen. 
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Sondermühlen, den 1. December 1818, 


Wie gerübet und befchämt ſteh' ich vor Ihnen, lieber 
edler Freund! Noch Katie ich Ihren lieben Brief vom 
10. Octbr. nicht beantwortet, ald ich das fchöne, Ihren 
alten Freund verherrlihende Gedicht vom 7. Rovbr. er 
hielt. Es bat meinem Herzen fehr wohl gethan. Was 
thut mehr wohl ald Liebe derer, die man von Herzen 
liebt! Und wenn fie dazu in Poeſte, eigentlicher Sprade 
der Liebe, fich fo lebendig Außert! “Die Unfterblichkeit des 
Gewands bürgt dann für der Empfindung ewige Dauer. 

Aud für das fchöne Tafchenbuch, welches Schrag 
mir nicht gefandt hatte, fag’ ich Ihnen herzlichen Dank. 
Deutfche Dichter müflen es ſich num leider gefallen laflen, 
Daß ihre Gefänge durch Druckfehler entftellt, ja mandmal 
unverftändlich werden. Doch hoffe ich, daß unfere Ver: 
feger, wenn fie erfl gegen den Nachdruck werden geſichert 
fein, mehr Fleiß auf Ausgabe der Werke wenden werben. 

Ich bedaure, daß Ihr fehöner Gefang an mich und 
meine Antwort nicht in das diesjährige Taſchenbuch fonnte 
eingerüdt werben, fowie auch meine Ode an Klopſtocks 
Geburtstag. 

Ich weiß nicht, ob ich In meinem legten Briefe Ihnen 
gemeldet habe, welcher Gefahr Gott mich entriffen hat. 
Ein ganz Feines, kaum zu bemerfendes Gewaͤchs unter 
meinem linfen Auge, welches während fleben Jahren nicht 
merklich zugenommen Batte, nahm auf einmal fehr au. 
Aerzte und Wundärzte achteten es nicht. Im Anfang 
des Septembers traf ich, durch ſcheinbares Unge: 


ww vr rd 


7 
9 


J. 2. Stolberg. 439 
fähr, an einem fremden Ort auf einen fehr geſchickten 


‚Arzt, der mich aufmerkfam auf nahe Gefahr machte. Ich 


ließ Langenbed aus Göttingen kommen, ber mich am 


25. Septbr. .operirte. Einige Wochen nachher wär’ es 


zu fpät gewefen. Noch jegt trag’ id) das Auge im Ver- 


-bande. Die Wunde ift faft geheilt, aber tiefe Narbe und 


Berunftaltung des Augenliedes bleiben. 

Gott hat mid, aber auch in dieſer Zeit fehr erfreut. 
Mein ältefter Sohn, welcher alle Feldzuͤge der Deftreicher 
gegen den Feind Gottes und der Menfchen mitgemadjt 
hat, und tigt, ald Major unter den Uhlanen und Flügels 
abjutant des Erzherzog Carl, auf Urlaub hier ift, hielt 
heute vor acht Tagen Hochzeit mit einer jungen verwitt- 
weten Gräfin Plettenberg, gebornen Gräfin Gallenberg 
aus Dem Deftreich’fchen, einem fehr lieben Weibchen, mit 
dem er gewiß glüdlidy fein wird, und Die auch als ein 
neuer fchöner Stern am Abendhimmel meines Lebens das 
Familiengeſtirn verſchoͤnt. 

Erlauben Sie mir nun, liebſter Freund, daß ich mich 
an die holde Muſe wende, die mir ein ſo ſchoͤnes Ge⸗ 
ſchenk machte. 

Ja meine liebe, gnädige Frau, Sie. haben. mid, ſehr 


‚erfrent mit der jüngften Frucht Ihres herrlichen Fuͤllhorno! 


ie viel ließ der Titel: Frauenliebe, wie niel mehr 
der Name, von Baroline .ıc. mid) erwarten! Und Ste 


haben felbft meine Erwartung noch übertroffen! Welche 


Charakterſchilderung! Clara, ein Engel in’ weiblicher Bil⸗ 
‚dung! Wie ähnlich und dach wie verfihleben die Gräfin 
und die Herzogin! Wie contraftirend ber Baron. und ber 
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Graf, und wie ebel, wie lebendig dargeſtellt beide! So 
and) der Achſel und der Churl! Wie hab' ich Ihrem 
Richatd gezürnt! Wie hätte ich ihn aufgegeben, verwor⸗ 
fen, hatt ich nicht Ihrer Hand vertraut, von ber id) 
gewiß war, daß fie, auf Weiſe der Engel, ihn doch noch 
aus dem Labyrinibe feiner Irre leiten wuͤrde! Und weld« 
große, ernfte Idee Tiegt der Dichtung zum Grunde! Und 
‚wie haben Sie diefe Idee ausgeführt! Ich Füffe Ihnen 
‚beide Hände. Ä 
F. 2%. Stolberg. 


Sonbermühlen, den 3. Mai 1819. 


Wie haben Sie mic) abermal befchämt und erfreut, 
mein edler Freund, mit bem fchönen, freundlichen Ge 
dichte, deſſen zärtliche Klage mein Stillſchweigen belohnt, 
da e8 wohl Strafe verdient hätte. Aber Ihre parnaſ⸗ 
ſiſchen Bienen ſollen für den Greis, der Sie fo liebt, 
feinen Stachel haben, fordern bereiten Ihm nur Tautern 
Honig, der ihm den Blid erhellet und fein Herz erfreut. 
Die Heiterkeit Ihrer Dichtungen giebt ihnen auch noch 
einen befondern Werth, den eine, Gott gebe glüuͤcklichere 
und weiſere Nachwelt wird nach Berbienft zu fehägen 
wiſſen, denn auch durch dieſe unterſcheiden Sie fich ruͤhm⸗ 
Hh, Sie und Ihre Caroline, won den Dichtern dieſer 
Zeit, denen die Schwüle der: Zeit, faſt ohne Ausnahme, 
‚eine Hügelnde Trockenheit gibt, welche uns Sängtin 
gen das Heiz zuſammenzieht. = 
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Unfre Afterweifen fagen : man folle mit ber Zeit 
fortgehen, Dafür mögen fie denn auch untergehen mit der 
Zeit, und werben ed! Außer der Zeit, in einem Acther 
ſchwebend, der über der Zeit ift, giebt der wahre Dichter 
der Zeit einen Schwung, eben weil er außer ihr ift, und 
überlebt fie und die folgenden Zeiten. 

Ihr Stauf hat mir wahre Freude gemacht. Aus ihm 
gaben Ste auch der Zeit heilfamen Stoß. Das mag wohl 
die Urfache fein, weswegen er in München den Kampf⸗ 
preis nicht erhielt. Die Eharaktere find trefflic gezeichnet, 
dieſes edle Bruͤder⸗Kleebatt, die holde Adila, der Herzog 
Wolfgang, aud) Die Herzogin. Ueber den Stauf aber 
möchte doch Ihr alter Freund ein wenig kritteln; die 
beften Perſonen bed Schaufpielß verehren ihn hoch, indeß 
wir den böfen Egoismus des ſtolzen Mannes ſehen, und 


feine fchnelle Belehrung zu begreifen Taum vermögen. 


Auch thut es mir leid, Daß es gerügt werde an ber 
Ritterfchaft, daß fie, um im Truͤben zu fifchen, die Thei⸗ 
fung des Landes gewuͤnſcht habe; da gerade itzt dem 
Adel fo viele Harte und ungerechte Vorwuͤrfe von allen 
Seiten ber gemacht werden; daher auch, in vinigen Ihrer 
legten Schriften, die Verherrlichung der Wehrfefler mir 
bedenklich geſchienen hat. Wir Tonnen jetzt nicht vor⸗ 
ſichtig genug in unſern ANeußerungen ſein, nicht genug 
vermeiden, Der guten’ Sache eine Bloͤße zu geben. Kraft⸗ 
sole Darftellung wahrhaft ablicher, durch Religion ge⸗ 
cheiligter Gefinnung , in wolcher dir Kraft. non: ber: Selbft- 


verleugnung ausgeht, und dann in Demuth einhergeht, 


weldw dauch Vertrauen in Gott den hoͤchſten ⸗ Heroisums 
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giebt, deſſen bebarf es nun, und ich fähe meinen Fouque 
fo gern zu diefer Darftellung berufen! 
Bon Herzen Ihr alter 
8. 2. Stolberg. 


Brinke, anderthalb Stunden von Sondermühlen, 
den 17. Juli 1819. 


Ihre Güte und Liebe, mein theurer Freund, um 
Die Güte und Liebe Ihrer Caroline verzeihen nicht nur 
dem alten Graukopfe feine wohlgemeinten Gloſſen, fondern 
belohnen ihn Dafür auf eine Weife, die feinem Herzen 
fehr wohl thut. Das empfinde ich tief. Im meinem 
Alter if e8 mir eine große Freude, Sie. beide, jeden auf 
feine Weife, und doch wieder auf Eine Weife, die in 
jedem von ihnen mannigfaltig durch Reichthum fich immer 
erneut, auf der glänzenden Bahn ſchweben zu fehen. 
Mit Berlangen feh’ ich Ihrem Gueschn, mit großem 
‚Berlangen und dankbarer Beihämung dem Ritteribeal 
entgegen, auf welches Sie mir ein beſonderes Recht gönnen 
wollen. 

Ihre Gefühle, Bilder und Anfihten haben 
mich fehr erfreut. Gleich anfangs, wie intereffant find 
Die Züge aus dem Reben Ihres würdigen Großvater. 
In welchem ſchoͤnen Lichte erfcheinen der große König 
und der. ritterlicge . Freund! Trefflich iſt der Aufſatz uber 
Ambition. Aber ich: muͤßte fortfahren alle Rubriken zu 
mennen, von der lebten Stunde des alten Schiumels an 
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bie ger lebten, von Bann, wenn ich dad Schöne alles 
bezeichnen wollte. Das Schlachtfeld von Canna ſah ˖ich 
mit defto mehr Interefie, vor 27 Jahren, da ſich mir. 
der fcheinbare Widerſpruch, den man in Livius und Bor 
Iybius zu finden meinte,, fehr Leicht loͤſete. Was der 
Römer rechtd nennt, erfcheint dem Griechen links, weil 
diefer, wie jeder, Der nicht Römer ift, wohl noch igt thut, 
fih Hannibal zur Seite ſtellt. — Der treffliche ibealifirte 
Sattler hat mir gar viele Freude gemacht. 

Unfer guter Perthes hat mir die Briefe über den 
‚Adel gefandt. Ich hab’ ihm gefchrieben, daß ich es mit 
Ihnen halte, daß, wie Sie bemerfen, der. Adel eine Sache 
des Gefühls, etwas Poetifches fei, welches fich befler 
empfinden als auseinander fegen laſſe. Daß ed wichtig 
und gut fei, einen Stand zu haben, der Repräfentant 
des Edelmuths, der Aufopferung fei; fo wie der Krieges 
ftand des Muths, der geiftliche Stand der Frömmigkeit. 
Wenn auch Einzelne den Beruf ihres Standes verfennen 
und vereitlen, ja wenn auch Viele folches thun, fo wirke 
dennoch der Geift ded Standes, mehr oder weniger, auf 
Biele. Durch Herabwürbigung des Adeld verlieren auch 
die andern Stände, freien aus ihrer eigenthüimlichen 
Bahn, ſchweifen mit fehlichlagenven. Hoffnungen umber. 
Nie fei der Künftler, der Gelehrte, ver Geiſtliche, der 
große Kaufmann, der Bürger freier Stähte mehr. geachtet 
worden, al$ zur Zeit, da. der Adel in vollem, unbener 
detem Glanze ſtrahlte. 

Sie wiſſen wahrſcheinlich, liebſter Freund, daß in 
Norwegen, als dieſes Land mil Daͤnemark vereiniget 
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watb, der tapfere Adel nach und nach alle feine Rechi⸗ 
verlor. Nur Norwegen ſelbſt kennt ihn noch, fo feht 
auch bie Kauflenie und Krämer ſich bort Mähen. Er 
febt fort in Bauern, die Ihres Geſchlechts eingedenk, mit 
patriarchaler Einfalt das Gefühl Der Geburt erhalten, 
und felten ihre Kinder in andere Gejchlechter hinein: 
heirathen laſſen. Aber der Landbau beguͤnſtiget dieſe Ge⸗ 
finnung, welche auch durch das nervenſtählende Klima, 
und durch die große Freiheit, deren das Land genießt — 
wenigſtens genoß, weil Daͤnemark es ſehr ſchonen mußte 
— ſich erhielt. Bei uns leidet er große Gefahr vom 
Zeitgeifte, der in der Sucht alles auf dürre Begriffe 
zurüdzuführen, dad Gefühl erfiilt. Man will nicht ein 
fehen, daß das Gefühl aus dem tiefen Born geahnbeter 
Wahrheit hervorgehet; da hingegen der Flügelnde Ber: 
fand fich leicht verirrt, und wohl oft, aus Liebe zum 
Duͤrren, ein Affengeripp für einen Menſchen hält. 

Machen ed doch mit der hochheiligen Religion bie 
fogenannten Rationafiften nicht beffer! 

Mögen die Sünglinge Ihres Zurufs, der allerbings 
geitbefämpfend iſt, wirbig fein! Sind fie das, fo muß 
ee wirken. Und wird es doch gewiß auf Einige, Veſſere. 
Die fo freundliche als ehrenvolle Art, auf welche Sie, 
beſter Freund, des Ihnen von Herzen ergebenen Brüder⸗ 
paars erwähnen, hat mich ſehr geruͤhrt. Perthes ſchrieb 
mir neulich, ex habe auf ſeiner Reife ſich gefreut, fo gute 
Gefinnung bei der Jugend anzutreffen. le feh fo ernſt. 
Run tft freilich auch bei Juͤnglingen der Conft ſehe ſchaͤt⸗ 
bar, aber e8 muß «in freubiger und beſcheidener Ermfl 
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fin. de Mi mie unbegreiflich wie fo Viele, bie vom 
heerlichen und heiligen Kriege heimkamen, nicht Freudig⸗ 
keit heimbrachten, und aus den Armen Des Siege ſich 
in die dütren Arme der afademifchen Afterweisheli mit 
blinder Anhänglichkelt warfen ! 

Mit der Ausgabe der Gerichte des Brüderpaars 
ſteht es noch fo ziemlich im weiten Felde. Mein Bruder 
ift zu befümmert über die Kraͤnklichkeit feiner Frau, als 
Daß et, wie er vor Bätte, Hand anfegen koͤnnte. Und 
ich bin zu dergleichen gar fehr ungefhidt und faul. In⸗ 
Defien find in Wien zugleich zwo Fleine‘, fat vollftaͤndige 
Audgaben, shne unfer Wiffen, erfchtenen. In Tafchen- 
format, beide, und ich fürchte beide, wenigftens bie in 
.5 Bändchen, voll von Drudfehlern. Auch fehlt in beiden 
meine Ode an Klopftod’8 Geburtstag, die ich für eine 
‚meiner beiten halte. Es fehlen auch wohl nody andre; 
Die neueſten abgerechnet. Hab' ich Ihnen fuͤr Das Tafchen- 
buch die legte der vaterlandifchen Oden, welche zu 
fpät nad) Berlin fam, um nech in die Heine Sammlung 
eingeruckt zu werben, gelandt? Sie fängt an: Ja Herz 
 &uropens follt du, o Deutfihland fein? Sie iſt 
zwar, ohne mein Zuthun, in einem Heinen Almanach, 
Der, wo ich nicht irre, nach der Nieberelbe benannt war, 
vor drei Fahren erfchienen, aber den lafen wenige. ! 

Ich denke in der Mitte des Auguſt meinen zweiten 
Sohn Andreas in Soͤder (im Hildecheimſchen) zu: be⸗ 
ſuchen, nit Weib und Kind, und bis Michael dort zw 
Bleiben. Seine Frau, ein liebes Wabqhen, erwartet ie 
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Wofern Sie alfo während dieſer Zeit mich mit einem 
Briefe erfreuen wollen, fo bitte id) Sie, ihn über Hildes⸗ 
heim nach Söder zu adreffiren. Aber vielleicht thun Sie 
es früher. Bor dem 16. Auguft reife ich nicht. Ich 
fhreibe hier an Sie aus dem Haufe meiner lieben Tochter 
Julia Karfienbrod, bei welcher ich feit einigen Tagen 
bin, und bie gerade ist fich wieder am Zauberringe labt, 
von ihm bezaubern läßt! 

Leben Sie wohl, geliebter Freund! geliebte Freundin 
O daß ich in meinem Alter noch die Freude hätte, Sie 
beide zu umarmen! 

5. L. Stolberg. 


Sondermühlen, den 15. Auguft 1819. 


Mit liebevoller Hand haben Sie, mein edler, theurer 
Freund, mir tief in’d Herz gegriffen; mir wohl un 
wehe gethban! Denn wie follte es mir nicht wehe thun, 
Ihrer freundlichen, Herzlichen Cinlabung und‘ meinem 
Herzen nicht folgen zu koͤnnen! Aber es ift mir nicht 
möglih. Meinem Sohne habe ich verfprochen 6 Wochen 
bei ihm zu fein. Meine Edynur erwartet in dieſem Monat 
ihre Entbindung Daß meine Frau fie während biefer 
Zeit nicht verlaſſen kann, empfinden Sie und Ihre Ge 
lichte mit ung. Allein läßt fie mich Alten, Gebrechlichen 
nicht reifen. Nach Verlauf der ſechs Wochen tritt ſchon 
bie herbftliche Zeit ein. Dazu laſſen wir ‘Kinder he 
aurüd. Es begleiten uns zween Söhne, ame Toͤchter 
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und ein Hofmeifler. Wir reifen in zween Wagen, machen 
eine Eleine Horde aus! Ich weiß mit welcher Güte und 
Liebe Das hochedle Paar in Rennhaufen uns aufnehmen 
würde! Aber es ift mir nicht möglich, Ihr Theuren, und 
das thut mir fehr weh! 

Bor wenigen Tagen verließ mid, mein neunzehn- 
jähriger Sohn Alfred. Er reift nad) Heidelberg, wo er 
zween ältere Brüder findet, und mit ihnen in den Herb 
ferien eine Fußreiſe in die Schweiz machen wird, eine 
Vorſtellung bei der ich ‚mich verjünge, in Erinnerung 
einer folcyen, die ich vor 44 Jahren mit meinem Bruder 
durch Die ganze Schweiz machte. 

Gott giebt mir viele, ja fehr große Freude an mei⸗ 
nen Kindern allzumal. Id) darf hoffen, daß fie als 
wadere Kämpfer beftehen werben, im Kampfe ver ſich 
langft vorbereitet, und die Kinder der Menichen gegen 
die Feine Zahl der Kinder Gotted in’d Feld führt; ein 
Kampf in welchem der Kreuzritter, fo lang er der heiligen 
Fahne treu bleibt, fiegt, auch wenn Gott zuläßt, daß 
feine Sache vor den Augen der Welt umwölfet wird. 

Zugleich mit Ihrem Briefe erhielt ich einen, aus 
welchem ich ſehe — wie ich in der That vermuthet hatte 
— daß Die deutfchen Jacobiner ſich nicht fchämen, die in 
Berlin enthüllten Gräuel, für eine von den Miniftern, 
Sinfterlingen und Ultras erdichtete Fabel zu halten. Sie 
wollen und auch glauben machen, daß Jahns Dolche 
von ihm ald Zudermefler und als Geräth zu mancherlei 
Handarbeit gebraucht worden! 

Mit Verlangen ſeh' ih Ihrem Guesclin, dann mei⸗ 
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new Ritter entgegen. Sie und Garaline ſeh' id im 
Geiſt als belle Sterne am Horizont unfrer Muſen fire 
den vor einer langen Nacht. Aber den wenigen Bellen 
werden Sie und die andern Achten, nun abgefchienenen 
Genien auch durch Die Nacht firablen. Aber auf eim 
ſolche Nacht, auf Revolutioens-Barbarei, welche bald ein- 
$seten wird, deuten ſichtbar die Zeichen der Zeit. Unter 
andern ſchon laͤngſt dad Kunſtgeſchwätz, weldes, in 
atheiſtiſchem Sinne, dem menſchlichen Fleiße einraͤumen 
soll, was freie Gabe Gottes if. Dieſe Schwäger fühle 
nicht, und können nicht fühlen, wie fehr fie den Menſchen, 
Das Göttliche in ihm verleugnend, erniebrigen. Reben 
Sie wohl, theurer, herzgeliebter Freund! edle, theur 
Freundin) Bon ganzem Herzen Ihr alter 
5. L. Stolberg. 


Sophie Stolberg. 


Sophie, geb. Gräfin von Redern, Gemahlin des Friedrich Leo 
pold Grafen zu Stolberg, f. d. - 


Verehrter Mann! 

Mit Wehmuth Habe ich heut in Dem preußifchen 
Korreipondenten Ihre Anzeige gelefen. Der erſte Laut 
feit 10 Monaten, den wir von Ihnen vernommen. Daß 
Sie die Waffen, in diefem Beiligen und gerechteften aller 
Kriege führten, haben wir nie bezweifelt, wir kannten ja 
Ihre Gefinnung; aber einfam, wie wir Ichen, und bi 
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bes Inugen Gewmung aller Mittheilung, forfären wie 
vergeblich, wa Sie wären — es ergriff wich ale ſchr 
Ihren Namen unter dieſen Zeilen zu finben, und mit 
herzlichen Betruͤbniß las ich fie meinem Mans und mes 
nen Hindern vor. Sie willen es niet, theurer und ver⸗ 
ehrtex Mann, wie Sie unter uns leben — ſchon mein 
zwoͤlfaͤhriger Franz fpricht von la Motte Fouqué wie 
von einem Freund, und ſehnt fih nach feiner VBekann⸗ 
Schaft und als vor drei Monaten unſer 18jähriger Sohn 
gluͤhend fuͤr's deutſche Vaterland von ung ging, um unter 
preußifchen Fahnen zu dienen, freute er fh, Ste aufzu⸗ 
fuchen und ald Sohn feines Vaters Anſpruch auf Ihre 
Site zu machen; nun ift er über'm Rhein und findet 
Sie nicht mehr. Nun ift mein Wunfch, meine Bitte, 
uns einige Nachricht von ihrem Befinden zu geben, piel⸗ 
leicht hätte ich noch Taum gewagt Ihnen zu fshreiben, 
aus Furcht Sie zu belöfligen, aber meine Soͤhne, bie 
Ihnen mit mir fo manchen ihnen fehe lieben Abend vers 
dankten, baten mich es zu thun. Mama, wenn mir nur 
wüßten, wie e8 ihm geht! — denn Sie erfcheinen den 
Sünglingen und Snaben (ſechs find noch bei uns) als 
ein geliebter und verehrter Freund, und fo habe ich denn 
im Vertrauen auf Ihr fiebevolles Herz, daß fich in Ihren 
Briefen und in Ihren Schriften fo lebendig ausdrüdt, 
die Feder ergriffen. Sollte Ihnen das Schreiben ſchwer 
werden, fo bin ich fo frei, Ihre Frau Gemahlin um 
einige Zeilen zu bitten. Wir erwarten mit banger und 
ſehnſuchtsvoller Ungeduld dieſe Antwort; — indem ich 
Diefe Bitte an Ihre Brau Gemahlin wage, bitte ich fie, 
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meine herzliche und achtungsvolle Empfehlung anzunehmen. 
Ihren Thiodolph, den Wandrer, noch auch Ihre valer⸗ 
laͤndiſchen Schauſpiele haben wir nicht bekommen, und 
entfernt von Städten, wo etwas anſehnlicher Buchhandel 
iR, haben wir fie uns nicht verſchaffen koͤnnen, fo feh 
wir darnach verlangten. — Den biedern, edlen, frommen 
Dllger Waldemar hatte Perthes uns gefchickt, und dieſen 
wie den Zauberring und Den zweiten Band der Erik 
(ungen habe ich mit meinen Söhnen gelefen. Durch dieſe 
find Sie, theurer Mann, Diefen jungen Herzen fo febendig 
nahe gefommen — für Diefe war es mir fo oft ein Be 
duͤrfniß, das ſich mit Thraͤnen der Rührung aus meinem 
Herzen drängte, Ihmen zu danfen, und Gott zu bitten, 
Sie zu fegnen, wie idy für Diejenigen, Die mein Ken 
liebt und ehrt, bitte. Ihnen das Einmal zu fagen ift mir 
eine große Freude. Nehmen Ste denn Die Verficherung 
Diefer Gefinnung mit Freundlichkeit an und erwiedern Eie 
fie, indem Sie unfer zuweilen mit Freundlichkeit und Wohl⸗ 
wollen gedenken und fich im Geiſt zu ung verfegen. 
Sophie Gr. z. Stolberg, 
geb. Gr. v. Redern. 


Tatenhaufen, bei Bielefeld im Ravensbergifchen, 
den 2. Februar 1814. 


Sondermühlen, den 18. Decenber 1821. 
Bor wenig Tagen erhielt ich über Hamburg durch 
unfern Freund Perthes Ihre fo gütige Sendung durd 
Herrn Dieg, dem ich ſchon antworten wollte, als mich 
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geſtern Ihr lieber freundlicher Brief eben ſo fehr über- 
raſchte als erfreute — ich glaubte mich ganz von Ihnen 
vergeffen, und wenn es mich gleich nicht befremdete, fo 
war es mir doch eine ſchnierzliche Entbehrung, und fiehe 
da — da beſchaͤmte mich Ihre Liebe und der Gruß Ihrer 
Frau Gemahlin, der ich mich herzlich empfehle. — Lieber 
Herr son Fouqué, ich möchte Ihnen aus dem Innerften 
meined Gemüths fagen können, was mein ganzes Herz 
Ihnen wuͤnſcht, Ihnen beiden, benen Gott fo feltene 
Gaben verlieh! — fo fehöne fo feltene Gaben: muͤſſen 
durch den Glauben ganz Gott geheiliget fein — durch 
einen Glauben, deſſen Seltgkeit nicht mit Worten aus⸗ 
gefprochen werben Tann, der die Welt mit allem, was fle 
darbietet, in ihrer ganzen Richtigkeit zeigt und unfre Her- 
zen mit einem Frieden der Liebe erfüllt, den dieſe Welt 
mit aller ihrer Luſt nicht Fennt und nicht geben fann — 
man möchte dann biefe ganze Welt umfaflen, und fie zu 
ven Füßen des Erlöfers werfen, und ſich felbft — damit 
Alle Alle Ihn, den Allbarmherzigen, glaubten, Tennten, 
liebten. Aber was bin ich, Ihnen das an’8 Herz zu 
legen, was Sie ja nicht bedürfen von mir zu hören — 
hätten Sie meinen geliebten feligen Mann gefannt, fo 
würde diefer hohe Friede des Glaubens, dieſe göttliche 
Lehe in unausfprechlichem Adel und Anmuth, Sie in jedem 
Zuge, in jedem Blid, in jedem Wort, aus dem ſtrahlen⸗ 
den freundlichen Auge, aus dem auch in Alter Holden, 
Ihönen Munde angefprochen und Ihre Herzen ergriffen 
‚haben — Sie würden in Ihm, wie ich es auf Erden 
nicht gefehen und wie es, glaube ich, felten gefehen 
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worden IR, das Ebenbild Gattes erhlidt haben. — Test 
betet er für die Seinen — mit welchar Liebe, die wir 
hienieden nicht faſſen können, fo wenig wie bie Seligleit 
Die Gott bereitet Bet denen, bie ihn lieben, beiet Er igt 
für und alle — gewiß auch für Die und für Ihre lich 
Gewahlin — für die er hienieden oft beiete, wie ex ed mit 
manchmal gefagt und mich aufgeforbert es zu thun, wenn 
gr. mich hiezu wie zu allem Guten und Edlen aufmunterte. 
— Ich wußte wohl, daß Sie den Hrimgang meines ger 
liebten feligen Schwagers tief füllen würden — ihm brad 
wohl Die Liebe Das Herz, Die Sehnſucht nach bem ge 
liebten Bruder, und fo ſchmexzlich Ih ihn, Dex mir ein 
fo geliebter Bryber war, entbehren werde, fo Lange ih 
lebe, freute ich) mich Doch feines Scheidens von dieſen 
ibm fo ſchweren Leben; — viel Sterne finh mir für die 
ſes Leben untergegangen, in ben lebten ſechs Jahren —: 
aber fie ziehen mich alle zu Gott, und löfen Die irdiſchen 
Bande. — Ic habe mehrere Monate in dieſem Jahr bei 
meinen geliebten Kindern in Schlefien, Ferdinand und 
Marie Agnes zugebracht, und wir ift viel Segen und Freude 
mit ihnen und durch fie zu Theil geworben. Seit drei 
Monsten bin ich wieder hier, in der Nähe meiner andern 
gellebten Tochter Iulia, ihres edlen und frommen Man 
med, meiner Enkel, und habe noch mehrere Kinder bei 
mir — durch alle ‚gab mir Gott Segen und freut, 
und indem Er mein Herz durch Sehnfucht zieht, muß ich 
ibm für fo großen und feltenen Segen banken. Bir 
freuen und Ihren Berfolgten zufammen zu lefen, und 
wenn wir ihn geleſen haben, will ich ihn meiner Tochter 
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Marie Agnes, ber Sie ihn, mie ich aus ber Huffehuikt 
ſehe, beſtimmen, ſchicken. Wollen Sie mich zumellen 
Durch) eimen Brief erfreuen, fo werbe ich Ihnen herzlich 
daukbar dafür fein, und Ihnen aus meinem flilen Kreiſe, 
dan ich gegen feinen andern. vertaufchen möchte, geben, 
was ich vermag. — Ihrer Frau Gemahlin empfehle ich 
wich herzlich, und bitte Sie beide, meiner in Wohlwollen 
ferner zu gedenken. Dit berzlicher treuer: Ergebenheit, 
lieder Herr von Fouquo 
Ihre aufrichtig ergebene 
S. ©r. . Stolberg. 

Ich vergaß Ihnen zu danken für die Anfihrung des 
alten Kicchentieves; meine Töchter lernen deren oft au 
wendig und wir erbauten und erfreuten uns noch Türzlich 
an dem herrficheri Liede „Befehl du deine Wege,“ welches 
Ihre Frau Bemahlin fo ſchoͤn anführt in einem Gefprädh, 
weiches im Jahr 1812 im vaterländifchen Mufeum ſtand, 
aus welchem id) fie zuerft mit Berehrung kennen lernte 
und welches mein feliger Mann auch mit fo großem 
Intereſſe Tab. | 


Ludwig Friedrich Franz Theremin. 


Ludwig Friedrich Franz Theremin, geb. den 19. März 3780 
zu Gramzow in der Uckermark, Hof⸗ und Domprediger und wirk⸗ 
fiber Ober-Eonfiftorialrath zu Berlin, ftarb den 26. Septbr. 1846. 


Ich fühle mich gebrungen, befter Fouqué, Ihnen 
für den fchönen Tag in Nennbaufen meinen Dank auge 
iubrüden. In einer fplchen Umgebung, in einer jo geiße 





464 2.8.8. Theremin. 


reihen Familie, bei einer fo belebten und doch nie ge: 
jwungenen linterbaltung hätte ſich wohl ein Jeder glüdtih 
gefühlt. Mehr als dies alles hat mid, unfer ſich immer 
mehr offenbarendes Einverſtaͤndniß in demjenigen, was 
uns beiden das Theuerfie und Wichtigſte ift, exfreut; und 
ich kann Ihnen fagen, daß, wenn ich Ihr ſchoͤnes Talent, 
Ihre edle ritterliche Geftinnung immer geſchaͤtzt habe, ich 
mic Ihnen als Ehrift wahrhaft verbunden fühle. 

Ich habe zufällig ein Heines Collectaneenbuch mit 
genommen, worin id) mir angemerkt habe, Boccacio füge 
von der Poeſie, fie fei die irdifche Hülle und koͤrperliche 
Einkleidung der unfichtbaren Dinge und der göttlichen 
Kräfte, und er nenne fie geradezu eine Art von Theologie, 
die nur allgemeiner verſtaͤndlich und lieblicher fei, als bie 
eigentliche. Die Poeſte wäre dem zu Folge was Die Welt 
iR, worin es viele und mancherlei Gegenftände giebt, 
gute und böfe, worin aber. doch die Leitung Gottes, 
welche alles auf das Gedeihen feines Neiches bezieht, 
aicht verfannt werden fol. Auch tie Poeſie Fönnte gar 
vieles darftelen, Gutes und Böfes, nur müßte in jedem 
ihrer Werfe eine Gefinnung ſich audfprechen, woran fein 
Zufammenhang mit dem göttlichen Reiche wahrgenommen 
würde. Dies führe ic) nur darum an, lieber Youque, 
weil es fih auf Ihre Werke anwenden läßt, und weil 
ed den fchönften Werth, den fie in meinen Augen haben, 
bezeichnet. Es muß eine große Freude für Eie fein, fh 
fagen zu Tönnen, daß Eile durch Ihre fo allgemein ge 
fefene Schriften nur veredelnd auf die Gefinnung Ihre 
Zanbsleute wirken koͤnnen. Warum if doch Klopſtods 
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Einfluß ſo fruͤh verſchwunden! Vielleicht verſah er es 
darin, daß er das Heilige zu nackt darſtellte, und daß 
ſeine Poeſie nicht eine umhuͤllte Theologie, ſondern eine 
eigentliche war. Doch gehört für mic) der Tod Adams 
immer zu dem Hoͤchſten, das jemals ift gefchrieben worden. 
Schiller gehört einem großen Theil feiner Gefinnung nach 
zum göttlichen Reiche, weldjes hingegen von Goethe nur 
gar zu wenig weiß; und beshalb prophezeihe ich dem 
Erfteren, ungeachtet ſeines unftreitig fchmächeren poeti- 
ſchen Talents, ein längered Leben bei der Nachwelt, als 
dem Lepteren. 

Eine Reife, die wir mit der Familie Bernstorff über 
Ratzeburg und Kübel nady Travemünde gemacht haben, 
hat viel fchöne Erinnerungen in uns allen zurüdgelaflen. 
In übe bin ich zu Geibel gegangen, habe ihn aber, 
da er gerade befchäftigt war, nicht fehen fünnen. Hier 
in Wedendorf habe ich feit meiner Ankunft mit ziemlichem 
Erfolg an einem Buche gefchrieben, das ich ſchon drei 
oder vier Mal angefangen, und immer wieder aufgegeben 
hatte. Es fol den Gedanken ausſprechen, daB das 
Chriftenthum eins und alled fei; e8 in feinem Einfluß 
auf die Schidfale der Menfchheit, auf Tugend, Berhälts 
piffe, Literatur 2. barftellen. Es find nur Bragmente; 
ich glaube aber auch, daß über einen ſolchen Gegenſtand 
nicht anders ald in Fragmenten gefchrieben werben kann. 
Stehen Sie mir bei durch Ihre guten. Wünfche; denn 
bis jegt weiß id) noch nicht, ob es gelingen wirb; und 
ic) möchte es doc gern; denn alsdann hätte ich auf 
einmal das Beſte, das in mir iſt, ausgeſprochen. 
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: In dem Baude Ihrer Heinen Schriften, womit Sie 
mir ein fo freundliches Geſchenk gemacht haben, babe ih 
Sie, mit eben der Geſinnung, Die ich früher bezeichnete, 
wiedergefunden. Die Auffäbe über Ihren Großvater, 
über das ich wollte, und ven Don Quirote find mir 
die liebften. Dem fernichten Bertrand Du Guestlin, fo 
wie dem Dichter, der ihn fo gemuͤthlich und herzethebend 
befingt, wuͤnſche ich viel Gluͤckk und Segen auf ihre 
ferneren Laufbahn. — Leben Sie redyt wohl, Tieber 
Fouquse, und bezeigen Sie den Ihrigen allen, und vor 
züglid) Ihrer Frau Gemahlin, meine Chrerbietung und 
weinen herzlichen Dank für bie viele Freundlichkeit, bie 
Sie und bewiefen haben. 
Ihr 
. Theremin. 
Wedendorf, den 22. Juli 1819. 


Ehr. von Truchſeß. 


Ein Brief von Heinrich Voß an ſeine mütterliche Freundin, die 
Kirchenraͤthin Griesbach in Jena, welchen Abraham Voß in ben 
Briefen von Heinrich Voß an Chr. von Truchſeß (Heidelberg, 1834) 
mittgeilt, giebt folgende Schilverung des leßtern: 

„Endlich ift es einmal Zeit, meine befte Mutter, daß ich Ihnen 
von mir Bericht abftatte. Sie werben wohl wiffen, daß id) meh 
rere Monate beftändig gekraͤnkelt habe: die Gicht hatte mir wieder 
wader zugefeßt, und ich war vor meiner Reife nach Schwaben 
ein erbarmungswürbiger Aublick. Seht bin ich auf dem Wege 
gefunder zu werben. 

Bei meinen geliebten Freunden fand ich Alles unverhnder. 
Diefehbe herzliche Gcſinuung beim neuen Gmpfange, als womit 
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fie mich voriges. Jahr entlaſſen Hatten! Und welde Womnme harrte 
meiner. Ich fand einen der koͤſtlichſten Menfcyen, die anf Erden 
leben, den Ritter Truchſeß von ber Bettenburg (unfern Schwein⸗ 
furt).*) Ich Hatte das Glück, zehn volle Tage in feiner Geſell⸗ 
{haft zu leben. Und was wirft mehr auf das phyſiſche Wohl⸗ 
befinden, als die Nähe eines folhen Mannes. Diefe zehn Tage 
über hatte meine Krankheit gar Feine Zeit aufzufommen. — 
, Schon viele Sabre Fannte ih diefen Dann dem Rufe nadı, 
fühlte oft Schnfuht, ihm nahe zu treten. Diefe Sehnſucht 
wurde unendlich gefleigert durch Alles, was mein Freund Kefler 
mir von ihm erzählte. Jetzt fland ih vor ihm und fah, daß 
man mir viel zu wenig berichtet hatte. Denn diefe göttliche Er⸗ 
fheinung übertraf Alles, was ich von dem Manne gehört hatte, 
Aud) hier habe ich von neuen erfahren, daß Liebe ohne Gegen⸗ 
liebe wicht denkbar if. Auch mir ift der Mann gut geworben, 
wie mir täglidy und ftündlid fein Hänvebrud, feine Umarnıuns 
gen fagten, und bie zärtlihe Sorge, die er über meinen Törper: 
lichen Zuſtand äußerte. — Diefer Truchſeß ift ein wahrer Rieſt 
und Athlet feinem Körper nad), und eben fo ragt fein Gemuͤth 
über feine Nebenmenſchen hervor. Man ſpricht fo oft, Daß die 
alte deutſche Biederfeit verloren gegangen fei — aber in dieſem 
Manne hat ſte fich erhalten; er iſt, wie id) mir die hochherzigen, 
edlen Ritter vor breihundert Jahren deuke — er iſt ein wahrer 
Nachhall aus jener Zeit der Treue und altdeutſchen Herzlichkeit 
— daß einem wehmüthig wird, wenn man die jetzige Zeit mit 
ihm im Kontrafte denkt. Und fo, wie er ganz ber alten befiern 
Zeit angehört, fo ift er auch gang in der neuen einheimiſch. 
Kein bedeutendes Werk exiſtirt m der Riteratur, das er nick 
gründlich Kudirt hat, Feine Freude des Momentes ift, die nick 
fein ganzes Herz feſſelt. Glüdlih fein und glücklich machen, 
das Fchemt der Wahlſpruch feines Lebens Zu fein und feine 
Freunde zu erſeenen — weht er das vermag, ba iſt ihm auch 
feine Anfopferung zu groß. — „Außen Erz und innen Herz,“ 





©) Bine anjlihenbe Gchilntung ver reizenden Butg und des dhrikie 
digen Vurgherrn finvet der .Lefer in Kepler Briefen auf einer Reife 
vabch Gibveutichlänb u. 1: te, Lehrstg 1810: Seite HS. 
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fo begrüßte ich ihn, als ich am letzten Abend unſers Zufammen: 
feins feine Gefundheit trank — und als er mid darauf mit den 
Worten: „Du braver Kerl” an fein Herz drückte — glauben 
Sie es mir, meine beite Mutter, in dem Augenblide habe id 
auch ein wenig auf meine Berfon gehalten.” 

Heidelberg, November 1810. 


Beitenburg, ven 12. October 1814. 


Edler guter Kouque! ſelbſt nad) Ihrem Briefe muf 
ich mit inniger Verehrung zu Ihnen hinaufſchauen; abe 
Ihr jugendliche Herz Fann nicht wärmer fchlagen, ald 
das meinige, über dem ein grau und kahler Schäbel horftet, 
darum laßt und nicht allein einander Die Hand reiden, 
fondern aud) den Mund zum Bruderfuß, und nun, da 
ih Du fage, wird mir das Dictiren für Fouqué auch 
leichter. 

Ic weiß nun von Dir mehr, als da ich für Did 
zum erſten⸗ und zweitenmale Ddictirte, und als Du ver 
muthen kannſt. Franz Paſſow, Der ber Freund meine 
Heinrich Voß zu Heidelberg wurde, follte von Heinrich 
jo recht über Dich vernommen werden, und Diefer wollte 
mir alles wiederfchreiben; da entjchloß fich Paſſow, bei feinet 
Nüdfehr mic, hier aufzufuchen, kündigte mir dies in eine 
Epiftel an, und da er durch Voß in mein Herz gefhaut 
hatte, fo gab er mir Bruchſtuͤcke aus feinem Leben in 
Rennhaufen, um die Sehnfucht, ihn bei mir zu haben, 
fo recht zu weden, und er wedte fie wahrlicy; aber ih 
follte mich an jenen Bruchftüden, die freilich mic ſchon 
viel find, genügen. Voß fchrieb mir: Paſſow wird in 
der Mitte Octobers bei Dir einfprechen. Seit Jahren 


Gr. v. Truchfef. 449 


mußte ich über alle Gebühr hinaus einen Befuch bei der 
edlen Herzogin zu Meiningen verfchieben, Die, als fie 
ihren trefflichen Gatten verlor, feine Freunde nicht auch 
verlieren wollte; ich nutzte daher die fehönen Septembers 
tage zu dieſem kleinen Abftecher nad) Meiningen und zu 
Kreuz und Duerzügen bei einigen Freunden; Doch um 
Paſſow nicht zu verfehlen, und aud) meiner Schnedens 
natur gemäß (hier reichen wir einander ſchon wieder bie 
Hände) Eneipte ich überall ab, felbft in Rodach bei meis 
nem Hohenbaum, um am 3. October in Bundorf bei 
meines Bruders Geburtötagsfeier zu fein. Dort erfuhr 
ich fchon durch) den Sohn meined Bruders, Oberforfts 
meifter zu. Hiloburghaufen, daß Pafſow am zweiten auf 
meiner Burg gewefen, fi) aber von den Meinigen nicht 
habe halten laffen, noch nad) Hildburghaufen abgefahren, 
mich aber in Rodady nicht habe auffuchen wollen, wo er 
mich noch getroffen hätte. Franz Paſſow bleibe ich für 
feinen Brief immer fehr dankbar, denn Dein Brief ift 
mir nun verftändlicher, beſonders Deine Schnedennatur 
jo recht anichaulidh. 

Deinen Brief brachte mir mein waderer Amtmann 
Schmidt, der mich in Meiningen abholte, mit dorthin. 
Einem Baar meiner älteften Freunde, nämlid) dem dor⸗ 
tigen Geheimen Rath von König und feiner Frau durfte 
ich Die Wonnegenüffe, die ihrem Freund in feinem Alter 
werben, nicht vorenthalten, ſo auch beim Weiterrüden 
meiner Kreuz⸗ und. Querreife, meinen Freunden Schuler 
und Hohenbaum, und der legtere iſt Dir au) in Hins 
fcht feiner fehr dankbar, und weil ich es auch bin, jo 
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laſſe ich Dir ein geiftliches Red von Ihm, Sprachvermoͤgen, 
Bas im Hifpburghäufer Geſangbuch ſteht, fo wie mehren 
Lieber von ibm, abfchreiben. Auch das muß ich Die 
von diefem würdigen Alten noch ſagen: daB er noch mehr 
entzidt Darüber war, wie Du Rüderten aufnahmſt. 
Ich wollte nicht zu früh auf Rüdert Tommen; abe 
th bin nun einmal da, nun fo laß midy dieſen Yaben, 
der ſchon Tau if, Ankertau werden muß, aufnehmen, 
und auch Dir zur Freude fortfpinnen. Es iſt eine gan 
eigene Ratur, und ich Boffe, Du erfchauft ihn bald ganı. 
Als Ich ihn im Sommer über 14 Tage fo ganz allen 
hier bei mie hatte, entfchloß er fich mir immer mehr und 
mehr. Eins muß ich vorausfegen. Bei unferer frühflen 
Bekanntfchaft fagte ich ihm einmal: die Dichter find ei— 
gentlicher Weife bie Trompeter der Nationen, und er gef 
dies gewaltig auf. Späterhin, ald fo ein rechtes Treiben 
in die deutfchen Jünglinge fam, meine Neffen, Betten 


mit in's Feld zogen, ich felbft, krotz meines Alters, mb 


gezogen wäre, wären nicht graue Staarfleden in mein 
Augen, die meine Sehkraft faft gänzlich fehmälern, gab 
ich Rüderten mandje Pfropfe, umd er eriwieberte nicht. 
Rückert's Bater Fam, um den Sohn abzuholen, und mit 
fire mandyed zu danken. Ich mußte mich bei Ihm, wie 
faft immer, ganz ausfprechen, und fagte: ihr Sohn hat 
trefflich, hochbegeiftert gefungen, aber warum focht et 
nicht mit? „An ihm lag's wahrlich nicht,” entgegnete er, 
„Thon 1809 verließ er mein Haus, um zur oͤſtreichiſchen 
Armee zu eilen; als er aber nach Dresden Fam, wurde 
ber Friebe proclamirt. Auch jetzt wollte er wieder fort, 
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wab meine Borflellung und die Thraͤnen ber Mutter, 
und endlich Die Ueberzeugung, daß feine durch's Stupiren 
wirklich geſchwaͤchte Geſundheit das wilde Feldleben nicht 
beſtehen fönnte, hielt ihn endlich zuruͤck“ An andern 
Morgen bei einem Spaziergang ergriff ich Rüdert’s Hand 
und fprach : ich babe Eie um Verzeihung zu bitten, daß 
ich Sie felbft nicht für fo brav hielt, als ihre geharnifchten 
Sonette und Lieder, und daß ich Ihnen deshalb fo manche 
Dfropfe gab, die Sie, lieber waderer Burſche, fo ruhig 
hinnahmen, nun weiß id) es durch Ihren Vater anders, 
und wir drüdten einander fo recht warm an die Bruſt, 
und nachher entgegnete er mir: ich war ja in meinem 
Bewußtſein rein. 

Kun eine allgemeine Ueberſicht über Ruͤckert's Ver⸗ 
hältniffe. Der Bater hat kein großes eigenes Vermoͤgen, 
Bat aber einen einträglichen Dienſt ald Koͤnigl. Bairiſcher 
Rentamtmann zu Ebern. Vater und Mutter find recht⸗ 
liche Leute, haben aber feine Aftbetiide Bildung und 
milften es blos andern Leuten aufs Wort glauben, daß 
ihr Sohn ein großer Dichter ik, was fie zwar gerne 
hun, aber doch immer unter dem Vorbehalt, daß es 
ihnen lieber wäre, ihr Sohn Hätte nur eine halbweg ein⸗ 
teäglidse Advolatenpraris. Der zweite Sohn, ein waderes 
Burſche, auch Juriſt, wurde, ald es in Deutichland fo 
vecht lebendig wurde, Militär, und bleibt es num unter 
den Baleın. Noch hat er eine erwachſene Schwefter 
und auch Das Heine Schwefterlein. Als Ruͤckert's 
Bates hier war, kam er mit mir auf dad Fortkommen 
feines Sohnes, und as wurde manches hexüber und hin⸗ 
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über geſprochen, ohne Entſchluß zu faſſen. Kurz darauf 
zeigte fich eine Ausficht zu einer phiologifchen Profeſſor⸗ 
ftefle in Würzburg. Ich war auch Davor und hätte in 
mancher Art behüfflich fein. können; aber unfer Freymund 
widerfirebte, und wenn ich annehme, daß Die Individua⸗ 
titäten einmal nicht zu ändern find, mit Recht. Dem 
Bater, und wohl auch der Mutter war Dies gar nicht 
recht, und mir wurde bange für Ruͤckert's Eriflenz im 
päterlihen Haufe; oder auch für fein Hinziehen nad 
Würzburg bei feinem Widerſtreben. Run erhielt ich Dei 
nen Brief, mein theurer Fouque! in welchem Du unfern 
Freymund mit fo freundlicher Liebe und Achtung entgegen 
trittft. Früher kam eine lobpreifende Recenfion in ber 
Jenaiſchen liter. Zeitung Nr. 171, von Dtto Graf von 
Roeben, aud im Morgenblatt fol feiner ſehr ruͤhmlich 
gedacht fein, und ein Brief meines Freundes, des Praͤ⸗ 
fdenten von Wangenheim zu Tübingen, ſprach mit hoher 
Einficht und gewaltiger Achtung zu mir über Diefen Frey 
mund Raimar, wobei er fagte: nicht ich allein ſpreche, 
fondern alle einfichtsvollen Stuttgarter und Tübinger 
Auch) Jean Paul Richter, dem Hohenbaum die deutſchen 
Gedichte zufandte, war begeiftert Davon, und wird fich bei 
Gelegenheit der Recenfton der Frau v. Stael über Deutſch⸗ 
fand in den Heibelberger Jahrbüchern Darüber ausfprechen. 
Dies alles machte ich Rüdert’d Vater fchriftfich befannt, 
Deinen Brief legte ich ganz bei, und bat, die Wünfde 
des Sohnes nicht zu beeinträchtigen, Ihn nochmals zu 
unterftügen, und fo, feinen Wünfchen gemäß, nad) Berlin, 
in das Land der edlen Preußen, abziehen zu laſſen. Zwei 
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Tage darauf folgte ich felbft, und ich hatte gut vorgear- 
beitet. Ich empfing beifällige Zuffimmung der Eltern, und 
den immigflen Dank unfered Dichters. Wie dankbar er 
auch Dir ift, wird er Dir, Deiner Erlaubniß gemäß, 
wohl felbft fagen; da ich Euch Dichter, oder doch Rüdert 
zu kennen glaube, fo Bat mein pröfaifches Weſen manches 
aufgefaßt, was der höher fliegende Dichtergentus vielleicht 
nicht berührt hätte. Seine Abficht ift, erft fich durch feine 
Manufcripte Geld zu erwerben, und bier, lieber guter 
Souque! koͤnnteſt Du fein wahrer Wohlthäter werben, 
denn den Buchhandel und das Berhandeln mit Den Buch⸗ 
händfern kennt er noch gar nicht. Er wird deshalb an 
Dich fchreiben, und entwerer ganze Mamufcripte, oder 
Veberfichten derjelben beifegen; Hat er num einigermaßen 
Fond, fo unterflüpt der Bateriimilliger, und er reift nach 
Berlin, wohin es ihn fo fehr zieht, um fid) noch weiter 
fortzuruden, und Dann nimmft Du ihn in Rennbaufen 
wahl auch freundlich auf und beratheft ihn. 


* . , Nachts. 
Bis zum Strich mag alles richtig daſtehen, denn da 
ich den Brief mit Sie begann, ſo dictirte ich ihn in's 
Concept, weil ich mein dictirtes nur überhören, nicht 
ſelbſt durchſehen kann, da mein Schreiber mandjmal feine 
Eigenheiten bat, und mein waderer Amtmann übernimmt 
dann die Eorrectur. Run find wir. und aber, und ich 
hoffe fo recht mit Deiner Vergunſt näher gerädt, Du 
darfſt es demnach nicht mehr fo genau nehmen, ich er- 
fpare mir Zeit, weit auch mein Schreiber mein Borlefer 
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iſt, und fa recht beſchen, fo reiht vertraute Vriefe, die 
aus dem Herzen kommen, follten wie milde Spenden be 
teachtet werden, wo die linke Hand wicht willen darf, 
was die rechte thut. 

Ehe wis zu und Tommen, noch gu einem “Dritten, 
zu meinem Heinrich Voß, der vorher fihon Der Dein 
war, und nach) Deiner Antwort ed wahrlich jo recht if 
und ewig bfeiben wird und muß. Ich Danke Dix gute 
edler Menſch für Deiner Brief an Heinrich faft neh 
mehr, als für den an mich; denn gu meinem innigfen 
Danf gegen Gott gehört es, daß ich biefen Heinrich Beh 
vor vier Jahren in Stuttgart auffinben mußte. Er hat 
ſchon drei Fruͤhlinge bei mir verliebt, und feine Briefe 
find wir unfchägbar. Mit feinem Vielwiſſen ift die hoͤchſte 
Befcheidenheit und Die: innigſte Güte verwebt. Sa wohl 
haft Du recht, Ihr beide müßt Euch file Zeit und Ewig⸗ 
beit angehören! und koͤnniet Ihe Euch hier ‚perfänlic er 
fennen lernen. SKünftigeh Herb kefackt er mich ſicher 
wieder. Das follte ein Leben werden, fein Bruder Abra⸗ 
ham und Abeden aus Rudolſtadt kaͤmen dazu, und be 
alte ehrwuͤrdige immer jugendliche Hohenbaum und fein 
trefflicher Sohn, der Arzt in Hildburghauſen if, um 
uteln alter heſſiſcher Waffenewapan v. Schufer, und mei 
"8. JIruchſeß und feine treffliche Schweſter Sophie, bie 
auch. fo recht Dich erkennen, dixften nicht fehlen. Ruder 
Habt Ihr dann in Berlin, aber fein. Andenkben iR doch 
uftler und, 

Sch kann Dich. nicht aufpuchen, theils muß ic bei 
den jetzigen Zeiten wär. munches verhagen, denn ich bin 
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veicher ausgeidwieen, ba ich nach Gbthens Auoſpruch 
nur In fo fern wohlhabend bin, als ich dem, was ich bes 
ſide, vorzußehen weiß, und dann erlaubt mir meine Oe⸗ 
ſichtsſchwaͤche, und auch etwas Gehörmangel fein Herum⸗ 
teeiben an mir unbefannten Orten. Laffe alfo den Ge⸗ 
migfamen an feinen befannten Orten, und unter feinen 
Belannten verweilen. Grüßen folk Du mie aber alle 
Deine Lieben, Dein Töthterlein, Deine Frau, Deinen 
wadern Schwiegervater Brieft, ver nach einigen Anbeus 
tungen von Paſſow fo fein mag, wie der brave und ge 
mütßliche Landrath Brieft in der Ruͤckkehr des großen 
Kurfürften, und wen Du fon von Deiner Umgebung 
noch für gut findet, auch Hitzig, der Rüdert zuerft fo 
richtig aufgriff. Run nimm auch meinen recht warmen 
Dank für Deine Spenden! Die Kofadenlieder, wobei mir 
die Rangordnung fo ganz recht war, denn das letzte zieht 
ganz gewaltiglich an und erhebt, vertbeilte ich alfo 1) an 
den Exzieher des jungen Herzogs in Meiningen, Mofen- 
geil, ein ehemaliger Lanbpfarrer, ber aber feinen Plag 
trefflich, trefflich ausfällt, und eben fo trefflich mir dieſe 
Lieder vorlas, und den Prinzeffinnen num vorgelefen 
Imben wird; 2) der Herzogin von Hildburghauſen, 3) meis 
nem alten Hohenbaum, der au fo ein rechter Undinianer 
iM, 4) einer Frau von Rotenhan in meiner Gegend, 
Me als Hausfrau fo trefflich if, wie ihr Bruder, Dein 
Oberſt Grollmann, 5) Räder, 5) Heinrich Voß, und 
das 7) Bleibt fo recht mein. Deine Gedichte vor und 
während dem Kriege waren mir gar ein willkommenes 
Geſchenk. Dad eine Gericht, werin Du Doͤrnberg's fo 
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ehrenvoll gedenkſt, brachte wir eine gar liebliche Remi⸗ 
niszens. Doͤrnberg wurde ſehr jung heſſiſcher Offizier, 
und mehrere Jahre ſpaͤter als ih. Ex zeichnete ſich 
vor dem übrigen Wuſt der jungen Burſche aus, ich be 
merkte Died, zog ihn an mich, und welche frohe Stunde 
Batte dieſer wadre Iüngling, als ich ihm einft fagte: 
nenne mich nun auch Du, guter Dörnberg! und nun 
iſt es mir fo recht ehrend, Du und Du mit diefem Dorn 
berg zu fein. Ueber das Schlußgedicht Rapsleon habe 
ih Die wohl fchon einmal etwas gejagt. An die. Brufl 
möchte ich Dich jetzo drüden, aber ausfprechen will ih 
mich Doch nicht. Aber fragen will ich Dich doch: ob die 
Entſtehung dieſes Gerichts fo ift, wie mir Voß angab, 
ich laſſe daher Diefe Stelle feines Briefes wörtlich ab- 
fihreiben *) : 
„Die Entftehung feines Gedichte an Napoleon if 
wunderbar. Auf der Landſtraße bei Eiſenach muß 
er lange Streden über Leichenhaufen wandern. Er⸗ 
ſchoͤpft von Mühfeligfeit und von. Grauſen lehnt er 
ſich endlich an einen Baum; da blidt ihn aus einem 
der didfien Haufen Das offenfinrre Auge eines Fran⸗ 
zoſen an. Bor Entfegen ift er einer Ohnmacht nahe, 
und ald er von Kriegskameraden in ein Quartier. ge 
bracht wird, muß er fi im Sieber zu Bette legen: 
In der. Fieberhige erfcheinen ihm die Geftalten aller 
von Napoleon Geſchlachteten in ihrer furchtbaren Gräß 
lichkeit, und mit ihnen geflaftet ſich das Gedicht. Als 
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es fertig ift, Bat ſich das Fieber gehoben, und Fouqué 
fühlt fi) vollfommen hergeftellt. — Alſo kein Phan⸗ 
taſieſtuͤck iſt dieſes Gedicht, ſondern eine furdjtbare 
Wahrheit, die ſich ſeinem Geiſte entrungen hat. Nach 
dieſem Zug erwarte ich unendlich viel von ſeiner 
Corona.“ 
Und ich auch; und im Bücher Verzeichniß der Leipziger 
Michaelis-Meffe fteht diefe Corona und das Winterheft der 
Sahreözeiten fchon unter den fertig gewordenen Schriften. 
Senden wirft Du mir fie nun wohl; aber e8 wäre mir 
fehr lieb, wenn Du mit eigener Hand Deinen Namen 
noch irgendwo hinſetzteſt. Wahrlich, ich bin fonft recht 
demüthig; aber Died eigene Gefühl, daB Du mir näher 
getreten bift, nun dad möchte ich auch fiir andere nicht 
verheimlichen. Für das Herbftheft der Jahreszeiten bin 
ich Dir fehr verbunden, nur hätte ich gewünfcht, einen 
befiern Vorleſer zu haben, damit ich bei den fchottifchen 
Balladen das verfchiedenartig metrifche auch fo recht hätte 
aufnehmen fönnen. Ich hoffe, der Winter reih’t ſich fo 
recht an den Frühling. 
Am 13. . 
Geſtern ſchloß ich Bier, heute überhörte id) mein. 
Dictirtes, wie Du aus den Zufägen erfehen wirft, und 
dann nochmald Deinen gütigen Brief. In Deinen vater- 
ländijch - politifch=religiöfen Anfichten haft Du mir ganz 
aus der Seele gefprochen, und mehr als das, Du haft 
mir noch gegeben. Ja wir follen zufrieden fein, wenn 
in Deutfchland Feine fremde Einmiſchung mehr herrſchen 
fann, und fie wird nicht mehr fönnen, da Preußen und 
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Defterreih feit dem 27. Julius fich ganz vereinigt 
haben. Bon Fürften und noch mehr Königen des che 
maligen Rheinbundes fürchtete ich zeither noch. Nun aber, 
da Preußen und Oefterreich eins find, da endlich Alerander 
dem hocherhabenen und trefflichen v. Stein wieder Gehör 
gab, da es Englands Politik erheiſcht, Deutfchland der 
Einwirfung Frankreichs zu entziehen, nun Hoffe ich für 
die Sicherheit Deutſchlands alles. | 
Gottes Segen fei mit Dir, und fo recht in Hinfiht 
auf Deine Gefundheit, und follten Dir dennoch Mineral: 
quellen nothmendig werden, fo möge Dir Das gefegnett 
Franken auch diefen Segen bringen. Die innigfte Treue 
und reine Achtung wird ſtets mit und in ung bleiben. 
Ganz 
Dein 
®. Truchfeß. 


Bettenburg, den 5. Sanuar 1815. 


Unfer Rüdert ift hier und fommt in's Schreiben und 
Abſchicken für unfern Fouqué, und da thue ich dem, 
was ich nicht Taffen kann, ich Dictire mit, und nehme 
auch ein Kruͤmmchen von Deiner edlen Zeit in Befchlag. 

Wir, Ruͤckert und ich haben recht mit Sehnſucht 
Deiner Antwort entgegen geharrt. Der Zeitkrang trieb 
während und trug dieſer widrig ſchlackrigen Winterzeit 
mehrere recht Fräftig blühende Ranken, aber fie müſſen 
nun auch bald in's größere Publikum hinaus, nicht de 
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wegen, damit dad Publikum ſich nur daran erfreue und 
genieße, fondern viele Blumen biefes Kranzes Tommen 
mir feuerartig vor, und bie Zeit, wu dieſe abfprühenden 
Funken zünden können, zünden müflen, darf nicht ver- 
fäumt werden. Du wirft auch ſchon unter denen, welche 
Dir Rückert mittheilte, folche entbedt haben, und Da zum 
Abſchreiben jego Feine Zeit ift, fo verweiſe ich Dich für 
die Folge in Hinficht Diefer auf das Salgenmännlein, und 
befonders auf die Rede des fFeuergeiftes in dem Gedicht, 
Die Feier Des 18. Octobers, wie auch auf das Lieb 
des Rheinftrom- Gotted. Für den Preußen aber wieder 
ganz befonderd auf den Borreiter Schi, Breußens 
Schwert, das Kreuz am Himmel und Magdeburgs neue 
Schugheilige. Die zwei letztern Gedichte fandte ih fo- 
gleich an die Herzogin von Hildburghaufen, und Diefe 
fandte fie eben ſogleich an ihren Bruder, den Erbprinzen 
von Medlendburg nach Wien, und dieſer gab fic ficher 
eben fogleich feinem Schwager, dem König — — — 
Ic nehme mir viel, aber Rüdert muß nad) Berlin 
hin! denn dort if er in feinem Element, und rüdt noch 
. Träftiger vorwärts, und er bleibt Doch Franke und mir 
Franken entftehen noch höhere Freuden. Nun zu Dir, 
dem Dichter und Freund und edlen Mann. Der Erb: 
prinz von Mecklenburg fol zwar Gefühl für Das Schöne 
haben, feine Schweftern innigft Heben, und ift Schwager 
des edlen Königs, aber er bleidt doch mar Fürftenfohn, 
fennt die bürgerlichen Lebensverhäftniffe nicht, und am 
wenigften Die des Dichters. Du bift felbft fo recht Dichter, 
und edler Mann dazu, und rein guter Menſch obendrein, 
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Du mußt alſo mit Deinem König von und über unſern 
Ruͤckert fprechen, denn mir ſcheint es wahrlich nicht gleich- 
gültig, fondern was große, einziges, wenn fo ein kräf⸗ 
tiger Zeitbichter wie Rüdert einer Fräftigen und gerechten 
Regierung, wie die Euere, zur Seite fteht. Daß fefter 
Gehalt für unfern Dichter daraus hervorgehe, verftcht 
fid) wohl, denn ſorgliches Hinbrüten erftickt doch wohl 
die Stimme ded Gefangs, und ein fchidliched Neben- 
geihäft, das aber wirkliches Gefchäft Dabei werden wird 
und muß, wird fi für Nüdert ja auch wohl finden, 
vielleicht bei feiner vielfeitigen Ausbildung nnd Sprach⸗ 
fenntniß ein Bibliothefariats-Gefchäft. Hier haft Du teils 
nehmenber Menſch und Freund Deines Königs mein 
langes Nachdenken und mein fchmerzvolles Abreißen von 
etwas, das mir fehr lieb ift, in der Morgeneile flüchtig 
Dingeworfen. Mit Rüdert nahm ich noch darüber Feine 
Rüdfprache, und noch weiß ich nicht, ob ich ihm mein 
Geſagtes Iefen laſſe. Noch muß ich Dir fagen: die Her- 
zogin von Hilbburghaufen ließ NRüdert auf ven Fall recht 
freundlich zu ſich entbieten, wenn ihr Bruder, der Erb⸗ 
prinz zu Medlenburg, von Wien aus zu ihre Fommen 
würde, wohl nicht in der Abfiht um ihm nach ihrem 
WVaterlande hinzuziehen, fondern ihm dadurch mehr den 
Meg nad Preußen hin zu öffnen. 

Ruͤckert ift erft zwei Tage bei mir, und einer davon 
entging uns durch Beſuch. Er führte mich zu Hand 
Sachs Hin, den ich mir nicht fo lange hätte follen ent 
gehen laffen; aber nun, Da leider meine Augen nidt 
mehr ausreichen, Fann ich mir Hans Sachs nur dann 
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vorführen laſſen, wenn ich einen Menfchen aufjpüre, ber 
fo recht mit Hans Sachſens Gemüthlicyfeit und fchlichter 
Erhabenheit vertraut werden kann, und daß ift doch wohl 
felten der Fall. Nun find wir wieder bei Deiner Corona; 
aber wegen der Störungen leider nicht weiter, als ba 
ich das legte Mal zu Dir ſprach, Daher wieder nur Dank, 
und noch nicht3 über das Ganze. Auch bin ich wieder 
bei meinem Hören nad) dem Abendeſſen, weil ich da am 
lieblichften unterhalten fein, und meinen jungen Borlefer, 
dem doch manchmal das Sandmännchen fommt, am ficher- 
ſten wach erhalten möchte, bei Deinem Zauberring zum 
fünften Male, und ein einfaches fchlichtgebilvetes Natur: 
Eind hört noch mit zu; und mir ift es vecht wohlthätig, 
auch hier zu bemerken, daß nichts, was fo recht aufges 
nommen werben muß, dieſem Naturfind entgeht. DO, 
fönnte ich einmal alle Deine Sachen durch Dich felbft 
hören und die Gorona vorzüglich, denn da ftedt wohl 
Deine Individualität doch vorzüglich Darinnen, und felbft 
die Corona würde mandymal nicht zwifchen uns fein, 
fondern wir einander an der Bruft. Für manches, für 
vieled möchte ich jeo fo mit Dir fein, und ganz abfon- 
derlich für Das Lied, das Du den alten Ritter und Sänger 
auf dem Zürcherfee fingen ließeft. 

Auch noch meinen Dank nimm für Die Herausgabe 
‚ des Peter Schlemihl. Ich Hörte ihn Furz darauf, nach⸗ 
dem ich meinen legten Brief für Dich endigte, und er 
begleitete mich auf manchen Spaziergängen, und blidte Die 
Sonne hervor, fo fah ich mich recht geflifentlich nach 
meinem eigenen Schatten um. Sol es Fein Geheimniß 
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bleiben, ſo ſchreibe mir doch, wer der Verfaſſer iſt. Nach 
der angehängten literariſchen Anzeige hat die Gefſchichte 
des Zwillings a Pede damit einigen Bezug, ich habe mir 
daher auch Died Buch verfchreiben laſſen. If Wahrheit 
Daran, oder iſt e8 Buchhändler -» Speculation?? Daß 
Caroline B. de la Motte Fouqué nicht ein Namen: 
Bruder, fondern Dein liebes Weibchen ift, weiß ich nım 
auch, und Du giebft Ihr meinen rechten großen Dart 
für die Höchft wahre und nutzvolle Dichtung. 

Muͤdet es Dich nicht, lieber Fouqué, fo fehreibe mir 
doch, was Du für Quellen bei Deinen Sigurb’8-Stüden 
hatteft; denn ich hatte jüngfthin einen Streit Darüber, da 
ih annahm: Du habeft wohl nur aus den nordiſchen 
Helden-Romanen, die uns Büfching überfeht gab, ge 
fchöpft, und das Meifte hinzu gebichtet, als 3. D. das 
Flammenſchloß Waffurloga ze. und mein jüngerer Fremd, 
geradezu heraus, Ruͤckert behauptete, fo was laßt fich nicht 
binzubichten und glüdlich einrüden, fo Bat z. B. Homer 
uns feinen einzigen Gott, keinen einzigen feiner Helden 
perjonen, feine Begebenheit erſchaffen, er orbnete nut 
mit hohem Dichterifchen Gemüth das ſchon Vorhandene 
und die Volfsfagen, und fo entftand feine Ilias und 
Odyſſee. 

Werners Kunigunde mußte mir Ruͤckert als neueſte 
Neuigkeit auch noch geben. Ste ſagte ihm mehr zu als 
mir, wahrfcheinlich, weil er fie mehr als Kunftprobuft 
anfah, und ich fie mehr gemüthlich aufnehmen wollte, 
und auch hier wieder den Wollüſtling und frömmelnden 
Heuchler erfennen mußte. Um aber nicht ungerecht Blei: 
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ben zu wollen, will ich dieſe Kunigunde nach einiger 
Zeit zum zweiten Male hören. 

Vor dem neuen Jahr bekam ich einmal wieder rheu⸗ 
matiſches Reißen im Geſicht, und da ich mich noch einige 
Tage auf die Stube beſchränken muß, ſo iſt mir Ruͤckert's 
Anweſenheit jetzo doppelt lieb und heute Nachmittag wol⸗ 
len wir uns einmal wieder ſo recht in die Corona hin⸗ 
einverſetzen. 

Die lange Dauer des Wiener Congreſſes iſt mir ganz 
recht, denn Rechtlichkeit iſt uns Deutſchen am nöthigften, 
und da muß der Knoten geloͤſt, und darf nicht durch⸗ 
fohnitten werden. Durch dies Zögern kam fchon manches 
zur Sprache, was früher kaum gehofft werben Fonnte, 
als 3. B. dad gewaltfame und widerrechtliche Unterdruͤcken 
des Reichsadels durch Die Souveraine des Rheinbundes. 
Wir wollen wahrlic, nicht Das wieder werden, was wir 
waren, und am wenigften fteuerfrei, aber entwürdigt und 
geringer ald der Bauer gefebt, dürfen wir auch nicht 
bleiben, und wir werben es nicht, fo Gott will. Ob 
aller Saamen fo bald keimt und Früchte bringt, ift die 
Frage, Doc des guten Saamens ift auf dem Wiener 
Congreß viel geworfen worben, und dem Argen, ber 
da kommen und Böfes fäen will, wird Einhalt ge 
ſchehen. So trete ich denn in Glauben und Hoffnung 
in das neue Jahr hinein, und reiche Dir, dem Berbrü- 
derten, die Hand. 


C. Truchſeß. 
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Den 6. 


Bin einen Tag fortgeruͤckt und ich und Ruͤckert in 
der Corona bis zum achten Geſang des zweiten Buchs, 
zwar fehr gemachfam, aber vollauf genießend, und id 
wollte, Du bätteft uns ungefehen belaufchen fönnen, und 
früher ſchon im erfien Buch achten Gefanges fiebenter 
Stange würd’ es Dir ſchwer gefallen fein, nicht hervor: 
zutreten. Und im zweiten Buch fünften Gefangs neunter 
Stange, bei den zwei lebten Zeilen, hättet Du aus Dei- 
ner Berborgenheit heraus gemußt, um felbft als Schöpfe 
mit den Beichauern Deiner Schöpfung zu jubeln. 


Bettenburg, den 16. März 1815. 


Unfer ehrwürbiger Hohenbaum entbietet Dir fo recht 
feinen Gruß dadurch, daß ich Dir die beifolgenden An 
zeigen zufchiden kann. Er fah wie Du, daß biefe frei⸗ 
müthigen Gedichte in dieſer noch fo jehr gebundenen Zeit 
ſchwerlich an einem größeren Drudort die Genfur paffiren 
würden, und er fühlte wie Du, und wie wir alle, daß 
es doch eben jego die rechte Zeit fei, wo dieſe Gedichte 
hervortreten müßten, und fo übernahm er das fehr Taftende 
Gefchäft des Selbftverlags auf Subfeription. Der Preis 
if ungeheuer niedrig. Ich lege Dir zwölf Anzeigen ba 
und Du haft wohl die Güte, dieſe an Deine Be 
fannten, die fich mit fo etwas abgeben, und vorzüglih 
an einige Buchhändler Berlins zu uͤbermachen. Was dad 
Publifum zu erwarten Bat, weißt Du aus den Proben. 
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Einige der allervorzüglichſten, als: Lied des Rheinſtroms, 
und der Feuergeiſt am 18. October, die ganz gewaltig 
kraͤftig gedichtet ſind, kennſt Du noch nicht. 

Auch Ruͤckert, der ſeit ein Paar Tagen bei mir ift, 
empfiehlt fih Dir dankbar, achtungsvoll und herzlich. 
Recht freuet ed mich, daß ich vor ein Paar Tagen die 
Bolfunga- Saga oder Sigurd der Fafnirstödter und bie 
Niflungen, überfegt Durch Friedrich Heinrich) von der 
Hagen, erhielt, und wir glauben nun fo recht bei Deiner 
Duelle zu fein, zum mindeften ic), und find bie auf 
Sigurds und Brunnhilvens Tod in Vergleichungen fort- 
gerüdt, und alles ift fo, wie ich es mir dachte, mein 
Fouqué that gewaltig viel, und ich werde ihm nod) 
dankbarer. 

Auch treibt Rückert mit mir einen ganzen Curs der 
deutſchen ſchoͤnen Literatur, und vor der Hand iſt Bou- 
terwek unfer Xeiter, ſchade aber, Daß er noch nicht weit 
fortgerüdt if. Bon ihm werden wir zu Eichhorn und 
Joͤrdens Dichter-Lericon übergehen, und fo manches an- 
dere Material findet fich ja auch in meiner Bücherei. 

Nun fommt gar zu den politifchen Ausfichten noch 
hinzu, daß Napoleon aus feinem Felfenneft entwifchte. 
Für uns Deutfche kann Dies feine guten Folgen haben, 
denn endet fich jetzo fein Abentheurerlauf, fo kann der. 
alte gallifche Hahn feinen Kamm wieder Fühner erheben, 
und endet er nicht, fo bricht ein allgemeiner Krieg wieder 
los. Mir ift e8 lieb, zumal bei meiner fo fehr gefchwächten 
Sehfraft, daß ich in das fechzigfte Jahr eintrete; doch 
erwarte ich alles. mit Ruhe und im Vertrauen auf Oott, 

30 
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der vor zwei Jahren auch ſo wunderbar half. — Gruͤße 
Deine Lieben, und lebe recht wohl! 
C. Truchſeß. 


Alles wegen des Subſcriptions⸗Weſens geht ganz 
allein an den Superintendenten Hohenbaum zu Rodach. 


Bettenburg, den 12. Juni 1815. 


Mein Brief vom 16. März und der Deinige, ‚mein 
theurer Fouqué, vom 10. freuten fich unterwegs wieder. 
Als Entfhuldigung meines langen, zu langen Scwei- 
gend ſchicke ic) Died wahrlich nicht voraus, denn ich hatte 
und habe Unrecht, da ich wieder mit Dank vor Die 
treten muß; aber ich hätte Dir manches gerne auge 
fponnen gefagt, und das Seil, endlidy mit Rofen und 
Myrten durchwunden, dehnte ſich fo lange fort. Du 
wurdeſt fo recht mein Freund, und darum muß id) Did 
auch mehr in meine Familie und andere Einzelnheiten ein- 
führen. 

Bor 400 Jahren acquirirte ein Diet Truchfeß meine 
Bettenburg, der eine von Sedendorf zur Frau hatte. Al 
id) vor 25 Jahren meine Waldanlagen begann, fand id), 
daß ein Waldhuͤgel durch ein Gebäude gehoben werden 
mußte, und ich wählte dazu die Form einer gothifchen 
Kapelle. Um nun Intereffe hineinzubringen, griff ich in 
die hiftorifche MWahrfcheinlichkeit, und ließ über den Ein 
gang der Kapelle folgende Infeription feßen ; 
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Erbawel non Schenpsifs Mlargareih 
30 den alten Pick Truchſeſs zum Hauswirth beit, 
Hutter von zwey Buben und Maidlein fle war, 
Und nun Wittib zwanzig lang Jahr. 
Ano: Dni: 1455. 
(Bis auf Die Erbauung der Kapelle ift alles hiſtoriſche 
Wahrheit.) 

"Zur Vermählung der Prinzeß Louife von Hildburg⸗ 
haufen mit dem Erbprinzen von Naffau Weilburg, Fam 
ihre Schwefter, die Herzogin Paul von Würtemberg, und 
brachte unter ihren Damen ein Fräulein von Sedendorf 
mit. Ich werde felten mehr von jungen Mädchen an- 
gezogen, und jeßo wurde ich es wieder durch dieſe Seden- 
dorf. Im Gefpräc erzählte id) ihr von meiner Seden- 
dorf's Kapelle und bald machte ich fie gar zu meiner 
lebenden Fleinen Heiligen. Bor'm Jahr im Sommer fam 
die Herzogin Paul mit ihren Damen wieder nad) Hild- 
burghaufen, und der ältefte Sohn meined Bruders, der 
auch Died geheißen und Oberforftmeifter in Hilpburghaufen 
ift, weilte nod) länger mit feinen Augen auf dieſer Secken⸗ 
dorf, als der alte Onfel, und fie wurde feine Braut, mußte 
aber mit ihrer Herzogin wieder in's Schwabenland zurüd- 
kehren. Im April holte ſich unfer Herr Dieg, von einer 
ehrbaren Tante begleitet, fein Bräutchen aus dem Schwa⸗ 
benlande. Und wo Fonnte die Trauung dieſes Paares, 
das vier Jahrhunderte zufammenfnüpft, anders fein, als 
in meiner Sedendorfichen Waldfapelle; und fie warb am 
2, d. M. in ber Kapelle durch Dietzens ehemaligen Lehrer 
und Erzieher, der jeho Schloßpfarrer bet meinem Bruder 
iſt, mit echt chriſtlicher Würde und Weihe vollzogen. 

30 * 
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Deiner, mein Fouqué, gedacht’ ich an dieſem Tage mehr⸗ 
mald. Der Fräftige Sänger Rüdert wurde hier in ver- 
ſchiedener ganz eigener Art lieblicher Sänger. 

Don ihm fhließe ich einen eigenen Brief für Did 
bei, und ic) fand, da ich ihn jetzt hörte, Daß Du einiges 
doppelt lefen mußt. Als Profaift und älterer bedachter 
Mann muß id) aber doch noch verſchiedenes anhängen. 
Zuallererft meinen wärmften und innigften Dank für bie 
offene und wahrhafte Auseinanderfegung Deiner Verhält⸗ 
niffe zum König, in Beziehung auf Rüdert’8 Eintreten 
in Preußen. Auch des ehrwirrdigen Hohenbaumd Danf 
fchließe ich Dem meinen an, und Rüdert hätte dieſes ficher 
nicht außer Acht gelaffen, wäre er in feinem poetifchen 
bequemern Gewand vor Dir erfchienen. Ich war durd 
dDiefe Deine Offenheit tief gerührt und preife mein ®e 
ſchick, daß wir als Freunde zufammentrafen. 

Rückert wollen wir vor der Hand noch feinen eigenen 
Weg gehen laffen. Er kommt ficher durch, und mir 
einmal da ftehen, wo er ftehen follte. Cotta uͤbernahm 
den Verlag des Zeitkranzes und zahlt bei einer Auflage 
von 1500 Eremplaren 3 Frd. für den Bogen, auch läßt 
er die Subfeription zu 1 5. 30 £r., Die aber nun nidt 
mehr fo nothwendig ift, und wünfcht mehrere Werke von 
Rüdert in Berlag zu befommen. Wenn ſich nun Rüdert 
. an Ordnen mehrerer jeiner Gedichte halten will, wovon 
er einen großen Vorrath hat, fo ift vor der Hand feine 
Kaffe ausreichend gedeckt. Du kennſt den Buchhandel, 
und ich frage daher: kann Rüdert für eins feiner folgen 
den Werfe von Cotta mehr ald 3 Frsd. fordern? 
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Von Ruͤckert's dramatiſchen Producten kenne ich drei, 
das erſte, das Schloß Rauneck, ein etwas verworrenes 
Gewebe aus der Ritterzeit, als Erſcheinung auf die heu⸗ 
tige Zeit übergetragen, dann das zweite, ein Gelegenheits⸗ 
ſtuͤck, bei der Bermählung der Prinzeß Louiſe von Hild⸗ 
burghauſen mit dem Erbprinzen von Naſſau, ſpaniſch 
coſtumirt, doch blickt des Dichters eigener Geiſt oͤfters 
hervor, und das dritte, des Königs Pilgergang. Dies 
iſt das laͤngſte in 5 Akten. Anfaͤnglich calderoniſirt unſer 
Minſtrel ganz gewaltig, dies verliert ſich aber immer mehr 
und mehr, und des Dichters eigene Manier gewinnt die 
Oberhand. Nach meinem Laienurtheil koͤnnte dies Stück 
vielleicht im Druck Gluͤck machen, auf dem Theater ſchwer⸗ 
lich, wenn es namenlos, oder unter einem Burgnamen 
erſchiene; denn was uns zeither Ruͤckert gab und im Zeit⸗ 
franz geben wird, berechtigt zu höhern Erwartungen im 
Dramatifchen Fach. | 

Was er Dir über und Baiern fchrieb, fühle ich Teiber 
nur zu fehmerzlich als wahr. Keine Freiwilligen ziehen 
diesmal, zum wenigften aus unferm Würzburgifchen nicht, 
und das Linien- Militär wird blos bairifch, keineswegs 
deutſch fein, und ſchlüůge eben fo gerne gegen jede andere 
Deutfche Macht 108, wenn nur das Königreich um einige 
ZoU Landes fi) dadurch erweitern könnte. Wer fol 
nun in einer foldhen Armee gerne fechten? Leid thut es 
mir manchmal, daß mein liebfter Neffe und noch zwei 
wadere Truchſeße in diefen Heeren mitfechten — Tod 
ihre Deutfchheit wird ſich erhalten, und auf den echt 
Deutfchen wadern Kronprinzen, weldyen ich bei feiner 
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Werbung in Hildburghauſen ſo recht zu erkennen das 
Glück gehabt habe, und der nun zur Armee abgegangen 
iſt, vertraue ich ganz. Wenn nur Gott Preußen und 
Oeſterreich feſt zuſammenhaͤlt, denn wenn dieſe ſich ſpalten 
ſollten, ſo iſt es um die edle Deutſchheit geſchehen, und 
ich bin dann recht froh, nicht allein, daß ich ſechzig Jahre 
zähle, ſondern auch, Daß ich mich manchmal aälter fühle, 
als ich e8 für fechzig fein follte. 

Als ich zuletzt für Dich Dickirte, glaubte ich noch, 
das Scheujal aus Elba könnte ſich nicht fo erheben, und 
ich wähnte nicht, Daß eine Nation fo hätte finfen koͤnnen 
Run wird es ernften Kampf koſten, und er wird mit 
Gott befanden werben. Aber Gott erfchüttere Dann auf 
einmal fo recht Die Minifterien unferer Könige und Fuͤrſten, 
damit Das despotifche Wefen und der gräßliche Drud, 
und die Sucht zu herrfchen, wozu Die meiften guten 
Fürften und Könige wahrlich nichts koͤnnen, einmal ver: 
fhwinde, und Die Völfer für alle ihre Aufopferungen in 
ihre Rechte wieder eingefeßt werden; denn müffen fie end 
lich Diefe fordern, fich felbft erwerben, fo wird es fchred: 
lich, fchredlich gefchehen und enden. 

Nun Gott fei Dank, daß ich mir Dies, Das mid) ſo 
fchwer Iaftete, von der Seele herunter habe. Ordentlich 
fteht e8 fihwerlich da, aber ift denn auch Ordnung in 
dem Abfcheulichen ! 

Und doch noch eins, was mir auf Dem Herzen liegt, 
Du ſelbſt theurer edler Fouqué. Mit Euch hehren Preu⸗ 
Ben in das Feld für gerechte Sache und zur lepten Nieder: 
tretung des Abfcheulichen zu ziehen, muß Wonne fein; 
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aber doch wuͤnſchte ich ſehnlichſt, daß Du Rückſicht auf 
Deine Geſundheit genommen habeſt, die der vorige Feld⸗ 
zug ſchon zu ſehr angriff. Du kannſt ja anderwärts und 
fo vielſeitig guten Saamen fäen, fäe ihn da, und Du 
haft Deine Pflicht aud) hoch erfüllt. 

Nun bin ich frei, und ich will Deinen lieben Brief 
Punkt für Punkt beantworten, bid auf das, was ſchon 
da war. 

Alles was ich von Euerm Oneifenau hörte, flößte 
mir hohe Verehrung gegen ihn ein. Iſt er nicht der 
Berfaffer der Heinen Schrift: der Feldzug von 1813 bis 
zum Waffenſtillſtand? 

Aus Deinem Briefe an unfern guten, guten Heinrich 
Voß habe ich mir fo recht viel liebes und gutes heraus- 
gehört. Faſt eben fo lieb ift es mir, daß Du Dich fehn- 
füchtiglich zu Diefem Menfchen bingezogen fühlft, als Das, 
Daß ich aus jenem Briefe erfuhr, was wir wieder von 
Dir zu erwarten haben. Euer Zufammentreffen hier, wird, 
fo lange der Krieg dauert, fchwerlich fein fönnen, Denn 
Die Gegend des Rheins und Nedard kann nicht ruhig 
bleiben, und Heinrich ift viel zu guter Sohn, als daß 
er in ſolchen Zeiten feine Eltern verlaffen Fönnte, und 
ich rechne für Michaeli Feineswegs auf ihn. Welche 
Freude ihm und feinen Eltern Dein Brief machte, wird 
er Dir nun wohl bald felbft fagen, und ich foll Diefe 
Freude wieder theilen. Zeither hielt ihn ein Augenübel, 
dringende Gelehrtengefchäfte und jetzt wohl Das Gewirr 
der Hauptquartiere ab. Im Traum war Voß einmal bei 
Dir, und der Schelm erzählte mir diefen Traum fo fehalf- 
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haft, daß ich faft Die ganze Hiftorie hörte, ehe ich wußte, 
ob Wahrheit oder Traum. *) 

Wenn Dir die Vofje über Deine Corona fchreiben, 
fo werden fie wahrfcheinlich gegen die Iyrifchen Stellen, 
welche Deine Octaven unterbrechen, befcheiden proteftiren, 
ſich auf den gewöhnlichen Leiſten beziehend, auch Rüden 
ift dieſer Meinung. Ic) aber bitte und flehe Did), und 
habe mehrere auf meiner Seite, befonderd meinen hod- 
trefflichen Wangenheim in Tübingen, laß Dich. ja bei 
Deinen Fünftigen epifchen Gedichten von diefen arg fchul- 
gerechten Metrifern nicht irre machen; Denn wenn Du 
und, was Gott geben wolle, in einem neuen epijcen 
Gedicht wieder fo ganz echt poetiſche Weſen vorführf, 
wie follen fte ſich anders ausfprechen, ald im hochbegei- 
fternden lyriſchen Metrum. Den herrlichen Gefang Deines 
alten Ritterd auf dem Zürcherfee vor feinem Kaifer, und 
feinen Schwanengefang, als er vor der zerftörten Burg 
als voller Sieger hinüberfchied, hätteft Du in Feine Or 
taven hineinbringen fönnen, und wenn Apollo vor Dit 
und die Mufe über Dich gefchiwebt hätten, und Arioſt 
und Tafjo fi Deiner beiden Ohren zum Einflüftern be 
mächtigt hätten. Auch felbft Das Liedchen, welches Dein 
Syiphe Ariel uns vorfingt, hätteft Du in Octaven nicht 
geben Fönnen. Daß vie Voſſe fich aber doch ausfprechen 
ſollten, wollte ich, Daher verfpätete ich Die Sendung Dei: 
ned Briefes, welchen ich jetzo beantworte, und in wer 
chem, wie mir mein treued Gedächtniß fagt, noch eine 
Stelle über Deine Art zu dichten vorfommen muß. 


*) ©. Briefe von Heintih Voß an Truchſeß. ©. 67. 
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Du haſt mein Bild fo angeſehen, wie ‘Du’ follteft, 
und nur bei ein paar Stellen meines Briefes konnte ih 
fo ausgefehen haben, wie ich Dort abgebifdet bin. Aber 
nicht fo hoch will ich hinauf, Darf ich nicht hinauf, in 
Deinem Herzen kann ich fein, weil Du das meinige fo 
gewaltig oft hobft, erwärmteft, fo, daß wir ficher ver- 
brüdert fein müflen, und Brüder gehören zu den Innig⸗ 
geliebten, nicht zu den Hochverehrten. Oneifenau muß 
an meine Stelle, und Du findeft ficher eine andere und 
gute für mich; aber zwifchen jenen beiden kann und 
darf ich nicht bleiben. , 

Ich wollte Doch, daß Du Dich bei einigen Deiner 
Werke mehr einem feften Plan bingegeben hättefl. Ich 
Laie werde mich fchriftlich über fo etwas fchwerlich deut⸗ 
lich ‚ausdrüden Fönnen; andeuten möchte ich Dir aber 
hier Doch einiges, fo 3. B. bin ich mit dem Plan der Corona 
noch nicht yanz aufs Reine, ob ich fie gleich zweimal 
fehr aufmerffam hörte, und Rüdert der zweite ſehr gute 
Borlefer war. Bei Sintram batteft Du ficher mehr be- 
fimmten Plan, bei Thiodolf weniger; doch hörte ich Dies 
legte Werk nur einmal und jehr flüchtig, weil ich früher 
als der ehrwürtige Hohenbaum mit feiner Familie zu mir 
fam, enden wollte, um doc) das Ganze zu haben. Sind 
nun BVerftöße in den Motiven, oder fonft gegen etwas, 
was bei bloßer Eingabe der Mufe nicht fehlen fann, ſo 
ftoßen ſich daran fo manche Leſer, Die das hohe Geniale 
nicht ausheben fönnen, und aud) denen, welche Dies 
fönnen, wäre es doch lieber, wenn biefe Kleine Flecken 
auch verwifcht wären. Dein Sintram wird mir immer 
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lieber und lieber, ob ich ihn gleich zeither nicht noch ein 
mal hörte; fo tritt eine oder Die andere Scene, und oft 
das Ganze bei meinen einfamen Spaziergäangen fo beut: 
lich vor mich, Daß ich Die reinfte Unterhaltung habe. Wenn 
ich mir nun da wieberhole, was ich Dir ohngefähr dar 
über fagte, fo finde ich, Daß es zu viel und zu wenig 
war. Den Sommer habe icy noch manches zu fchaffen, 
ich werde daher ſchwerlich an eine recht aufmerkſame 
Lectüre des Sintramd Tommen; aber im Winter nehm 
ich ihn ficher mit meinem Gefagten, das ich mir dei 
abfchreiben ließ, wieder, vor, und ich nehme wahrſchein⸗ 
lich vieles zurüd, ſo 3.2. jebo fchon, Daß fich der Klein 
meifter Durch feinen Hoch» und Hohnmuth felbft das Spiel 
verdarb, und den Bann vor Gott ausfprechen mußte. 
Auch danke ich Dir recht fehr, lieber Fouque, daß Du 
mich dahin zurüdführteft, was ich, ich weiß nicht warum, 
jenes Mal nicht fand, daß Sintrams Gaul nicht flürgen 
fonnte, nicht flürzen durfte. Du haft ſehr recht, Gott 
hat fo manche Mittel, und die Himmelßleiter hinauf zu 
bringen. Du verrüdft ficher feinem andern einen Fuß 
darauf, der meinige fcheint mir Durch Dich befeftigter. 
Uebrigens darf ich hier mit nichts hinterm Berge halten. 
Mein Gedanke an Gott ift in der höchften Erhabenheit, 
Ehrfurcht, Liebe und Dank; aber Die Liebe ift obwaltend, 
daher Fein Abbüßen, Fein Opfer. Habe ich Unrecht, dab 
ich mir Gott fo erhaben, lieben denke, fo wird er mit 
es Jenſeits verzeihen. WIR Du meine ganze Konfeſſion 
haben, fo fuche eine Predigt zu erhalten, die Cannabich 
am zweiten Chrifttage hielt, fie ift ein Gegenfag zu ber, 
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die der verſtorbene Oberhofprediger Reinhardt zu Dresden 
am Reformationsfeſt deſſelben Jahres vorher hielt. 

Hier haſt Du mich ganz, edler Fouqué! und ich 
hoffe, wir liegen einander ſo recht innig an der Bruſt. 

Deine Quellen zu Sigurd glaube ich im vierten 
Baͤndchen der nordiſchen Helden⸗Romane, die von der 
Hagen herausgiebt, gefunden zu haben. Iſt dies, ſo be⸗ 
wundere ich Dich noch mehr, denn Du haſt dann ge⸗ 
waltig viel hinzugethan, und erſt Das rechte Leben und 
Geift Bineingebracht, und fo manche Schladen liegen ges 
Jaffen. 
Im Meßkatalog fand ich nichts won Balburs Tod, 
und den vierten Theil Deiner Heinen Romane und 
Sängerliebe hat mir leider mein Buchhändler auch noch 
nicht gejandt. 

Bor Dein Weib trete ich recht dankend hin, denn 
Ihre Feodora hat mich hochentzüdt, fo recht angezogen 
und gefeflelt, und ich werde Died Werk noch einige Male 
hören müffen. Mag ihr immer der Lefertroß vorwerfen, 
daß fie uns nicht des breitern ausframt, wer alle Die 
Hühner und Gänfe (fie und Du, Ihr werdet mir wohl 
diefen gemeinen Ausbrud verzeihen) der aufgeführten Per⸗ 
fonen find, die in fo verfchiedener Mannichfaltigfeit, als 
erhabener Würde, genialen Auffchwungs, leichten Auf- 
nehmens alled Gegenwärtigen, euer der Leidenfchaft, 
u. f. w. auftreten. Mir wurde alles klar, obgleich gegen 
die Richardſonſche Manier gewaltig gefündiget if. Und 
der lieblichen herrlichen Blumen am Weg giebt es fo 
viele, daß man zum Heinen Find werben möchte, werben 
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muß, um durch das Buͤcken im Aufnehmen ſich nicht zu 
verweilen, und doch muß der Mann und das Weib ſich 
öfter8 dazwiſchen wieder fo kraͤftig aufrichten, daß er 
meint, feiner Länge ſei noch eine Elle zugeſetzt. 

Die Glodentöne aus dem Leben eines jungen Land⸗ 
geiftlihen*) mußt Du ja bald Iefen. Ich ging mit Wider 
willen Daran, weil Die Zueignung an Iſidorus und Aftrali 
mit vieler Wärme gerichtet war, und mir des erſtern 
Weſen, den letztern kenne ich gar nicht, nie ganz zufagen 
wollte; aber ich fand ganz das, was id) fo fang fuck, 
und wüßte ich, ich müßte am Abend fterben, fo würde 
ich mir am Morgen das erſte Kapitel, die Srühlingäfeier, 
vorlefen laffen. Ich laſſe mir noch einige Gremplare 
fommen, und das eine erhält einen recht Derben Ban, 
und ich mache eine Zueignung an die Landgeiftlichen hie 
figer Gegend Dazu, und lege einen Bannfluch auf jeden, 
der es nicht mit Aufmerkſamkeit lie. 

Wann werden wir und nun bei dieſen Zeitläufen 
fo recht von Antlig zu Antlig fchauen, und Bruft an 
Bruft ruhen? Gott fei mit Dir und den Deinen! 

C. Truchſeß. 

Rochlitz iſt von Deinem Sintram hoch entzuckt. 





Zwei Tage ſpaͤter. 
Erſcheint Ruͤckerts Zeitkranz, fo darf ich von Deiner 
Freundfchaft für mich, und von Deiner Achtung und Liebe 
für den Dichter wohl wieder um eine Recenfton in einem 


*) Bon Friedrich Strauß. 
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Dir beliebigen Blatt bitten. Auch findet ſich wohl einer 
Deiner Freunde, der gleichfalls eine Recenſion fuͤr ein 
anderes Blatt uͤbernimmt. 

Den deutſchen Dichterwald*) erhielt ich endlich, und 
Du warft ſehr gütig, daß Du fo viel für diefe Samm- 
lung hergabſt. Rüdert ſprach die Lebendigkeit in Deinem 
Grenadierlied gar gewaltig an. Dies ift das Gefühl des 
Dichters, ich fühlte e8 mit, aber er auch mit mir bie 
hohe Ehrfurcht des Enkels für den Großvater. Nach 
Deinen Beiträgen ſprachen mich die von Uhland, einige 
von Guſtav Schwab und von Spindelmann **) dem 
Recenſenten am meiften an. 

Nun muß ich Dir noch fogleich von zwei Wuͤrtem⸗ 
bergern, Guftav Schwab und Lempp, die mir mein edler 
MWangenheim zufandte, fpredhen. Sie waren fünf Tage 
bei mir, und nahmen ihren Weg über Eiſenach, um die 
Wartburg zu befteigen, Gotha, Weimar, Iena, Leipzig, 
Dresden, nad) Berlin, wo fie Euere Kanzelredner fo 
recht hören wollen. Bon da werden fie auch Dich aufs 
fuchen, und daß ich Ihnen Grüße mitgab, war ihnen 
fehr lieb. Beide find wadere Jünglinge, doch wie Du 
finden wirft, von ganz verfchiedener Art. Schwab feurig, 
leicht auffaffend, Doc, mitunter noch etwas weniges fafelnd, 
Lempp mehr in ſich gefchloffen und ernft. Beide kommen 
ficher zur Reife, doch wohl auf verfchiedehe Art, und 
werben höchft wahrjcheinlich edle deutſche Männer und 


*) Herausgegeben von Juſtinus Kerner. 
) Pſeudon. Uhland. 
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wadere Chriſtus⸗Lehrer. Lempps Bater if ein gar edler 
Mann, und war Schillers Jugendfreund. Ich machte 
in Stuttgart feine Bekanntſchaft vor Schiller herrlicher 
Büfte bei Danneder, der auch Schillers vertrauter Freund 
war. Danneder ift Schwabs Oheim. — Lebe nochmals 
recht wohl! 

C. Truchſeß. 





Wieder einen Tag fpäter, und ich ſage Gottlob! 
daß id) diefen Brief fo lange liegen laffen konnte; denn 
ich Fann meinem Fouqué fagen, daß feinem Truchſeß eine 
große, große unerwartete Freude bevorfteht. Sch werde 
naͤchſtens meinen hochpatriotifchen und genialen Wangen 
heim aus Tübingen für einige Zeit auf meiner Burg 
haben. Sein greisalter Vater, General in Gotha, de 
fi dem Ende nahe fühlt, rief feinen Sohn, und der 
König war fo billig, diefen Urlaub nicht zu verfagen und 
fo gütig, ihm zwei Monat länger zu geben, fo daß War 
genheim noch einige Zeit für feine fränfifchen Freunde 
übrig behalten Fann. Wie Wangenheim Dich Tiebt und 
ehrt, weiß ich fo recht. Deinen Sintram hat er bis vor 
zwei Monaten nody nicht erhalten Fönnen, und id, wolle 
er hätte ihn noch nicht erhalten, er lief mir ihn dann 
fiher vor, und hochtrefflih, denn darin ift er wirklich 
Meifter, und ich leſe ihm fein Gefühl auf feinem Gefiht 
ab. Auch darum gut, daß ich Dir Diefen Nachtrag zu 
machen hatte, Denn nun wünfche ich Dir auch Gluͤck zu 
Deinem Zufammenleben mit Miltig, deſſen Gedenken mir 
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aus Deinem Brief an Voß wieder hier in's Gedaͤchtniß 
zurüdfprang. Wenn Miltig nicht in der Laufig wohnte, 
jo wärft Du mir bei Deinem Zug nad) Sachſen viel 
näher gerüdt. Ich im Freien fat mehr ald Halbblinder, 
werde Dich in Nennhaufen nie auffuchen koͤnnen. Run 
Gott kann e8 doch leiten! Ich habe ihm ſchon manchmal 
gedankt, Daß ed zwifchen uns zum Briefwechfeln Fam, 
und zu fo herzlichem, auf Du und Du. 
C. Truchſeß. 


Bettenburg, den 14. September 1815. 


Ehe ich Deinen herrlichen Brief beantworte, mein 
guter Fouqué, muß ich Dir erſt ſagen: daß ich, als er 
anfam, in einem Freubenhimmel lebte, und daß biefer 
Himmel durdy Deinen Brief noch lieblicher erleuchtet und 
erwärmt wurbe. 

Hier muß id) beim Ei der Leda anfangen, und Du 
guter Menſch bift zu fehr mein Freund, um Dich mir 
nicht hinzugeben. Vor zwanzig Jahren kam ein junger 
Gothaer, von Wangenheim *), in KFoburgifche Dienfle. 
Mir wurden: feine Unterhaltungsfünfte und feine Poſſir⸗ 
lichkeit gerühmt, und als id; durch Zufall, gutes, ich 


*) Karl Auguft Freih. v. Wangenheim, geb. ben 14. März 1773, 
wurde 1816 Cultusminifter, 1817 Bunvestagsgefandter, 1823 penflos 
nit, 1832 in die Würtemb. Ständeverfammlung gewählt, zog ſich 
1833 von der Deffentlihkeit zurüd. Gin genialer, um die geiftige 
Bildung Würtemberg’s hochverdienter Mann; päbagogifcher, philoſo⸗ 
phifcher und politiſcher Schriftfteller. 
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möchte fagen göttliches Geſchick, einmal eine halbe Nacht 
mit ihm allein faß, hatte ich ein ganz anderes Urtheil 
von dieſem jungen Mann, und wußte den faljchen 
Menfchenfchägern allen auf den Kopf zu fagen: daß fi 
früher oder fpäter an diefen Wangenheim gewaltig hin: 
aufguden würden. Leider kam dies Hinaufgucken früher, 
als es mir felbft lieb war; denn ein verruchter Burſche, 
Kretſchmann, kam ald Minifter nach Koburg, umftridte 
den Herzog, mehrere Diener, felbft meinen Wangenhein, 
Da aber Wangenheim bald merkte, daß es mit der Recht 
(ichfeit Diefes Kretſchmanns nicht weit her war, Daß Kreiſch⸗ 
mann feldft ven Willen hatte, Wangenheims Rechtlickeit 
zu gefährven, da zerriß W. trog des vortheilhaften Weiter: 
rüdens, das er durch K. hatte, jene Bande, und tal 
in offener Fehde gegen den Minifter auf; leider mul 
er aber durch ein fchlimmes Fortfchreiten dieſes Handels 
getrieben, als offener Ankläger auftreten, ehe er noch 
alle Beweife in Händen hatte, und da Kretfchmann mit 
feinen Tigerflauen die ganze Gunft und Gewalt de 
Schwachen Herzogs umklammert hatte, fo unterlag er dem 
ränfevollen Minifter fo, daß er von Koburg flüchten 
mußte, und bei mir fand er feinen Aufenthalt für einige 
Monate, bis er nad) Wien ging, um feine gerechte Sache 
vor Kaiſer und Reich auszutragen, und das Urtheil, ganz 
für Wangenheim, war ſchon geſprochen, als Franz II. 
feine deutſche Kaiſerwuͤrde nieberlegte. Wie aber Gott 
alles weislich Ienkt, fo aud) hier. Die Herzogin von Hild⸗ 
burghaufen lernte dieſen W. ſchon früher kennen, vertraute 
ibm ganz und brauchte in dem unfeligen Jahre 1806 
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wegen der verwidelten und unangenehmen Berhältniffe 
ihrer älteften Tochter, der Herzogin Paul von Würtem- 
berg, einen einficht3vollen, reblichen und feften Mann, 
um ihn nad) Stuttgart zu fenden. Der König, da- 
mals nod) Kurfürft, erkannte das vorzügliche an W. bald, 
und zog ihn mit einer fehr ehrenvollen und guten An- 
ftelung in feine Dienfte. Jetzo ift W. wirklicher Ge- 
heimer Rath, Präftdent einer oberften Juftizftelle in Tuͤ⸗ 
bingen, und Gurator der Univerfität daſelbſt. Wahr- 
ſcheinlich kennſt Du dieſen W. nun ſchon genauer, denn 
da er ein fo großer Verehrer, und fo rechter Wilrdiger 
Deiner Schriften ift, da ich nicht anders konnte, ihm 
einige Briefe von Dir mitzutheilen, jo trug er feinem 
Derleger Körner in Frankfurt am’ Main auf, Dir fein 
jüngftes Werk, Ideen zu einer Staatöverfaflung, zu 


überſchicken. 


Dieſer Wangenheim, der im äfthetifch Schönen ſich 
fo frei und liebliy bewegt, als gewandt und Fräftig in 
den politifchen und Staatöverhältnifen, war nach einer 
zehnjährigen Abweſenheit aus Franken (einmal war idy 
dazwiſchen bei ihm in Stuttgart bei. mir, und er hatte 
mir Deinen Sintram, num auch ganz und gar der Mel- 
rige, und wie! vorgelefen! Tier fönnte es vielleicht nicht 
beffer, und wir waren an Deinem Alboin, und mein 
izeuer Freund Schuler war auch hier, und der alte lieb- 
lich jugendliche Hohenbaum und ver Träftig jugendliche 
Ruͤckert wurden erwartet, . und da kam Dein Brief! — 
Mußte num. nicht mein Himmel, in welchem ich fihon 
war,. und fortwährend durch bie Erwartenden Weiden 

ar 
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follte, nicht noch lieblicher durch Deinen Brief werben? 
und auch allen ven Genannten? 

Leider konnten wir aber die Lefung des Albein nicht 
ganz vollenden, weil fo und fo viele Freunde Wangen: 
heims herbeiftrömten, und die Zeit fo fehr eilte, und ih 
hätte unfered Freundes W. Urtheil fo germ über den 
Schluß des Alboin gehabt, weil ich Dir Hier vielleidt 
wieder Unrecht thue, denn ich bin Damit gar nicht zu⸗ 
frieden. Vielleicht Dictire ich mich aber im Winter eins 
mal darüber gegen Dich aus. 

Wangenheim begleitete ich nad) Würzburg und bett 
hatte ich wieder unendlich hohe Genüffe, und id) möchte 
fagen in nody höherer Art, denn der Freiherr v. Lerchen⸗ 
feld, faft unbefchränfter General-Gouverneur des Groß 
herzogthums Wuͤrzburg, und W. find vertraute Freunde, 
und beide taufchten in meinem Beifein gegen einander aus, 
was fie un höchften Beftreben der Rechtlichkeit für dad 
Wohl ihrer Staaten gethan haben, und ferner zu thm 
fi) beftreben werben. Gott erhalte und Würzburgern 
diefen Xerchenfeld, und verbüte wie bißher Die Minifterial 
Eingriffe, denn Died Land wurde either won dem übrigen 
Koͤnigreich unabhängig adminiftrirt; fo. find wir zum we 
nigften halb gededt, ober ber Kronprinz, ber fo recht 
echter Deutfcher iſt, erweltere feinen. Wirkungskreis. 

Weil ich nun einmal bei Aufzaͤhlung meiner Frer⸗ 
ber bin, hier noch eine, che ich mit der innigſten Freude 
an bie Beantwortumg Deined Briefes gehe. Unſere Kron⸗ 
prinzeß von Bniern ;: und. die Erbprinzeß von Weillurg 
waren bei⸗ ihrar Mutter, der. Herzogin man Hildburg⸗ 


8 
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hauſen, und da ich dieſe lieblichen Töchter von Kindheit 
‘auf kannte und fle mir ſtets gewogen waren, fo ſtieg In 
ihnen das Gelüften auf, den alten Truchfeß auf feiner 
Burg zu beſuchen, und fie und ihre Mutter, und ihr 
Bruder Georg und der Erbprinz von Weilburg, Der wadere 
Mann von Waterloo, und wirklich nur eine Heine Suite 
famen am Sonntag Mittag und übernachteten bei mir. 
Das echtveutfche Wefen meiner Fünftigen Königin und 
ihre Hohe Liebe und Achtung für ihren echtveutfchen Mann, 
die fie mir bei fo manchen echtdeutjchen Gegenftänden in 
meiner Gartenanlage darthat, gaben mir frohe erhebende 
Gefühfe für die Zukunft. Gott gebe nur, daß ſich dieſe 
nicht fo fehr verfpätet, denn jetzo ift, ich möchte fagen, 
vieles nicht fo, wie e8 fein follte, zum wenigften nicht 


deutfch. 


Ich habe mein zweites Srühftüd, ein Stüd ſchwarzes 
Brod und ein Glas Wein genommen, bie Pfeife brennt 
wieder, und ich will nun zum vierten oder fünften Mat 
Deinen Brief hören, und mic; an dieſem herrlichen Eräf- 
tigen Stamm wie Ephen feft einflammernd hinaufwinden. 

Du Haft ſehr recht, edler Fouqué! ich fenfte anbetend 
und in Demuth mein Haupt, aber ich verehrte dankbar 
bie Werkzeuge, die Gott brauchte, die wadern Oeftreicher 
in Italien, die braven Engländer und die kreuzbraven 
Preußen, die fo Hehres und Mächtiges in den Rieber- 
landen thaten, und nicht abließen, bis fie als Sieger In 
das verruchte Babel eindrangen. Aber was hätte in biefer 
Zwiſchenzen nicht: gefchehen Können, wenn bei Allen ber 

31* 
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rechtliche gute Willen fo geblieben wäre, wie bei Euch. 
Die Ruffen fcheinen fi) ganz abzuwenden, und Euer 
Friedrich der Einzige behält wohl auch hier Recht, wenn 
er fagte: man traue diefen Eisbären nicht. Die Engländer 
fiheinen ihr Handeld- Interefie allem andern vorzuziehen, 
nur die Deftreicher fcheinen mir feit kurzem wieder fraftig 
aufzutreten, und Died giebt mir das PVerteauen, daß dad 
gute Verhaͤltniß zwifchen Oeſtreich und Preußen bleikt, 
und daß mein deutfcher Kronprinz von Baiern bei ber 
Armee ift, ift mir auch lieb, denn ohne dieſe drei letzten 
Punfte hätte ich doch zaghaft werden Fönnen, ba Gott 
nur die Mittel denen giebt, welche fie zu gebrauden 
wifien. in fehr vortheilhafter Friede für Deutfchland, 
worauf alle Deutjche fo fehr Hinjehen, und ihn fordern 
fonnen, und geregelte Berfaffungen, die wir auch wicht 
zurüdfordern fönnen, da durch die Despotie Napoleons 
Alle aus ten Fugen getreten war, und zur größeren 
und doch aͤrmlich Fleineren Despotie wurde, alles tie 
ift und nothiwendig, denn fonft fürchte ich einen allge 
meinen Aufftand der Deutfchen — doch Gott wird es 
ja auch wohl machen, und die Minifter, die faft allein 
Schuld find, Ienfen oder fonft entfernen. Amen! 

Gott fei Dank, daß Dir der Muth und die Kraft 
wurde, Dich felbft zu überwinden, und als anfeuernder 
Sänger zu Haufe zu bleiben. Ich muß Dir jepo ge 
ftehen, ich habe einige Mal gefürchtet, Du würbeft e 
nicht fünnen, und ich berührte deswegen in meinem le 
ten Brief dieſe Seite nicht; aber fehr gefliffentlich fe | 
ich jeto vor bie Kraft, die Dich zurüd hielt, das Wat | 


“as 
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Muth. Kraft und Muth gehört auch Dazu, der zweiten 
ehrenden Anlodung, dem Anerbieten der wackern bievern 
Hanfeaten zu wiberfiehen. Möge Gott nur Deine gro- 
Ben Entfagungen durch die volle Wiederherſtellung Deiner 
Gefundheit Frönen, und und noch recht lange mit neuen 
erhebenden ®efängen erfreuen. Aber hier ſtockt es einmal. 
Cotta iſt mit dem Drud der Sängerliebe noch nicht fertig, 
und der zweite Band Deiner neuen Erzählungen ift auch 
noch nidyt erfchtenen, und Baldur's Tod ift noch nicht 
einmal im Meßkatalog angekündigt. Mir fchavet es 
weniger, denn Deine älteren Blumenfränze bleiben mir 
immer geruchvoll. Hier noch etwas, was aber mehr der 
Wunſch Anderer, als der meine iſt, den ich Dir aber 
doch ausfprechen muß. Man, wünfcht nämlich von Dir 
eine längere Erzählung oder Roman, ohne geifterhafte 
Einwirkung und wo möglich in die jeßigen Zeiten verfeßt. 
Krieger müßteft Du aber auch hier wieder bleiben, und 
Richter Hat fehr recht, wenn er Dich ausfchließlich den 
tapfern Dichter nennt. Könnte Dir hier nun Dein erfler 
Feldzug gegen Frankreich, oder Dein letzter nicht Stoff 
darbieten ? . 

Daß Dein edler Freund Oneifenau fo hervorgehoben 
und gewürbiget wurde, that mir recht wohl, und muß 
für dad Ganze fehr wohlthätig werben. 

Ih hatte Deine Entjagung wegen der Uebernahme 
der hanfeatifchen Legion früher berührt, als ich jetzo Die 
ſich darauf beziehende Stelle in Deinem Brief wieber- 
hörte. Fouque! wir find wahrlich jo recht Gemüths- und 
Seelenbefreundete; ſchon als ich in Leipzig mich Studirens 
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Balder aufbielt, und faſt nur noch Knabe war, und 
fpäter als ich Kafleliicher Garde du Corps wurde, ge 
fellte ich mich gar gerne zu wadern Raufherren der Hanfı, 
welche jene Orte befuchten, daher zogen mich auch manche 
Stellen Deiner Schriften, die die Kaufmannsehre heben, 
ſchon gar mächtig an, ehe wir und einander noch brieflich 
begegneten, und nun bie Stelle Deines legten Briefe, 
wo Du von dem innigen Buͤndniß ſprichſt, Das zwilchen 
Dir und mandyen Hanfeaten obwaltet und ſtets obwalten 
fol, rührte mich bis zu Thränen. 

Deine Fortſetzung vom 19. Juli hat mich von neuem 
wieder erfchredt und erjchüttert. Sorge ja für Deine er 
fundheit, mein Theurer, und Dein edles Weib, und Dein 
gutes Töchterlein werden ja auch forgen, und fie follen, 
fie müfjen es für fih und Andere, und fo bleib’ der 
Gnade Gottes empfohlen ! 

Bon meiner Hochzeitöfeier folk Du nun noch recht 
viel erfahren, denn Durch Friedrich Rochlitz im Leipzig, 
(der im Bad zu Liebenftein mein Freund wurde, und mil 
welchem ich nun fort briefwechfeln muß) wirft Du bie 
Rüdertfchen Gedichte, die darauf Beziehung haben, und 
meine Vorrede Dazu, Die ich -für unfern Heinrich Voß 
fhried, erhalten. Du kannſt alles behalten, öffentliyen 
Gebrauch mache aber von nichts, außer vieleicht von den 
fünf Stangen, die am Wegweijer gefprochen wurben, und 
die zu vortrefflich find, als daß fie nicht bald befannt 
werden follten. 

. ‚Hier bin ich bei Rüdert, und wenn ich bei biefem 
bin, fo muß ich bleiben. Wangenheim machte Hier feine 
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perſoͤnliche Belanntichaft, und fie wurden fo recht, recht 
innig und feft, und ich hoffe nicht allein, fonbern ich 
erwarte, DaB fie für unfen Dichter bie beiten Folgen 
hat, Die Napoleoniſche Zrilogie, von welcher ich Die, 
irre ich nicht, ſchon einmal ſchrieb, kan wieder in Ans 
regung. Dad erſte Stuͤck, Napoleon und ber Drache, 
wurde von neuem überarbeitet, und ging mit nach Tuͤ⸗ 
bingen ab. Es ift ganz in ariftophanifchen Geift und 
Manier. Das zweite Stüd, Napoleon und feine Fortuna, 
it, wie mic Ruͤckert fchreibt, der Vollendung nun nahe, 
und wird hoffentlich auch bald nach Tübingen abgehen. 
Ob aber das dritte Stück, Napoleon der Unfenfönig, mit 
feiner Berweifung nach Elba endet (jo war der erfte Plan), 
oder nad) den neuften Zeitereignifien bis nad) der Juſfel 
St. Helena hinuͤberſchreitet, Davon weiß ich noch Fein 
Wort. Kommen verſchiedene Trinffprüche auf Blücher 
und Gneifenau nicht mit in den Kranz der Zeit, (ber 
nun wohl etwas ftärfer werden wird) fo fende ih Dir 
ſolche. Bon einigen fehr tiefen und finnvollen Gonetten 
war Wangenheim ganz entzüdt, fo auch von einer Idylle 
Rodach, Hohenbaum zu Ehren, die ung beiden über Alles 
der Art ſtehet. Cinftweilen Rüdert’8 Dank für Deinen 
liebevollen Brief. 

Für mid) fchreib’ Du nur fort, was und wie Da 
wilft, und ich danke Gott, der mir dad Bermögen gab, 
alles fo recht in Liebe aufzunehmen, und in mir gu ver 
arbeiten, und meiftens fühle ich mich nad) fo einer Ver⸗ 
arbeitung geftärkter und befjer. Nur meiner mehr pre- 
faifchen Natur darfſt Du es nicht veräbeln, wenn: fie 
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manche Beine Molive, vie das Gebaͤude fo recht feftigen 
würden, vermißt und hinzuwuͤnſcht. Uebrigens kehre Dich 
ja nicht an die. Kritiker, fie find DMenfchen, und irrende 
Menfchhen, und mir thäte es leid, wenn fie über manche 
Schriftfteller, wozu ich Dich mitzähle, Einfluß gewoͤnnen; 
denn wir würden dann mehr formmäßige Gedichte ge 
winnen und bie individuelle Bhantafie würde fih be 
fhränfen müflen. 

Unfer Heinrich Voß, der fo ganz der Deine ift, den 
er träumt fogar von Dir und hat mich mit Der fehrift 
lichen Erzählung eines folchen Traumes einmal ordentlich 
erfchredt, denn ich mußte glauben, eine ſchnelle Reife 
babe ihn zu. Dir in Dein Nennhaufen eingeführt, dad 
freilich etwas wunderbar aufgekugt war. Nun unfe 
Heinridy hatte die große Freude, Wangenheim zwei Tage 
bei fi) in Heidelberg zu haben, und Das wurde ein fo 
rechte8 Leben unter den dortigen Arabemifern. Dein 
Sintram wurde unferm Heinrich gewaltig viel, und et 
fhrieb mir vieles darüber, das ich aber jego nicht kann 
ausheben laſſen. Bor der Hand nimm feinen Gruß, 
nächftens fchreibt er Dir ſelbſt. Eine Augenkrankheit in 
den Ofterferien feste ihn in den Arbeiten an feinem lie 
ben Aeſchylos zurüd und darum fommt der Liebe, zu Ge 
wiſſenhafte, diefen Herbft auch nicht zu mir; Oftern wil 
er aber ſicher kommen, und o Gott! fünnte dann Fouqie 
auch kommen! 

Nun Fomme ich zum Schluß Deines Briefes und 
Wonne und Freude, und auch Wehmuth und Dank und 
Anbetung ergreifen mich gleich flarf. Ich glaube und 
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hoffe, wir beide werben einſt vor Gott treten koͤnnen. 
Bon Dir glaube ich es, von mir hoffe ich es blos; weil 
ich dadurch, daß ich mir Gott zu erhaben und liebevoll 
denfe, aus der dDogmatifchen Regel, in welcher ich ehe⸗ 
dem auch war, geſchritten bin, nach meinen Gefühlen in 


mir, und nad).meiner Anſicht Gottes fchreiten mußte — 


aber nichts foll uns trennen hier und dort! 
Ganz der Deine 
*E C. Truchſeß. 


Einen Brief von Truchſeß vom 23. April 1817 ſiehe 


unter den Briefen von H. Voß. 


Bettenburg, den 14. Juli 1821. 


Du bleibſt mir mein herzlieber, achtbarer Freund, 
wenn ich auch jetzt wieder eine Antwort verſpaͤtete. Dein 
lieber Brief wurde mir nad) Meiningen nachgefchidt, der 
erfte weitere Ausflug als zu ganz nahen Verwandten feit 
drei Jahren; denn meine immer mehr ſchwindende Seh- 
und Hörfraft macht mich für fremde Orte und größere 
Eirfel ganz unbrauchbar; auch fühle ich manche andere 
Schwächen des Alters, welche fo ſchoͤn Dem Erwachen 
zur ewigen Tugend vorangehen müffen. Trog meinen 
Gebrechlichkeiten wurde ed mir bei der edlen Fuͤrſtin, 
ihrem hoffnungsvollen Sohn und meinen alten bewährten 
Freunden recht wohl; denn dies Meininger Ländchen iſt 
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wohl Das einzige, wo Die Neuerungsfucht nicht cher em⸗ 
geiff, ale bis ficher Das Beſſere gegeben werben konnie. 
Bei meiner Ruͤckkehr fand ich viel Unerlaßliches nachzu⸗ 
holen, auch Bejuche nahmen mich in Anſpruch; zudem 
brachte ic; meinen böslichen Schwindel mit zunid um 
meine Dictirunlufligkeit obenbrein, aber auch meine alte 
Erbfünde, alles Neuere, was unfese Literatur bringt, ſo⸗ 
gleich zu verfoften; und da mich mein Buchhändler fat 
überreich verforgte, fo verfchleuderte ich leider manche 
Tage, Die ich befier hätte benugen follen, um nur das 
bald . wieder zurüdzufenden, was gar nicht für mid if. 
Dein Bertrand du Guesclin und Dein Berfolgter, die 
mir Biedermann fchon lange fandte, Die ich ficher behalte 
und von welchen ich mir manche herrliche Genuͤſſe ver 
fpreche, blieben wegen meiner oben angeführten Erbfünde 
von mir noch ungehört. 

Dies, wie es mit mir fteht, mußte ich Dir vorher 
fagen, ehe ich zur Beantwortung Deines Briefes ſchreite. 

Lieber, lieber Fouque! Ich verfpätete mich zwar 
einige Mal in Antworten gegen Dich, aber verftummt 
bin ich Dir wohl nie über etwas, das beantwortet hätte 
fein müffen. Ich erinnere mich wohl, Dir einft gefagt 
zu haben, Chriftian Stolberg fei mir ald.fchroffer Ariftofrat 
geichilvert worden; Du fagteft mir: „ich Tenne ihn per 
fönlid) und fand ihm nicht fo,” und ich glaube, Dir ent 
gegnet zu haben, Dein Wort ift mie gültig, ich freue 
mich deffen. Lieber Fouque, antwortet Du mir bald, fo 
dank' ich Dir; aber wenn Du auch damit zögerft, fo will 
ich doch nicht Irre an Dir werden; fo vertraue auch 
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Deinem Truchſeß, bis wir ung Iamfeis ganz ohne Halten 
exfennen. 

Es mag fein, daß ich Dich über das Thraͤnen⸗ 
vergießen etwas mißuerfiand; Denn foldhe, wie Du mir 
jet Deine Thränen vorführft, habe ich auch oft geweint; 
und ein Mißverfiehen fol unfere innige Verbrüderung, 
die über das vertraute Du noch hinansgeht, nicht auf⸗ 
heben. 

Ei! Ei! mein lieber jugendlicher Fouqué, wie magft. 
Du Deinen alten Truchſeß fo verfennen, daß Da nur 
wähnen fannft, ich könnte unfere Neuerer, fie mögen: ſich 
nun konſtitutionelle Monarchiften oder Republifaner nen- 
nen, Die das alte gegründete Recht gegen neuerfonnene 
Regierungsformen in Anſpruch nehmen, die Sand's That 
— ein unerhörter Schandfled für ganz Deutichland — 
beſchoönigen, ja vertheidigen wollen — : ish Fünnte Diefe 
nur einigermaßen zu denen zählen, mit welchen id) etwas 
zu fchaffen haben möchte? — Nein, lieber Youque, gegen 
ſolche Burfchen ftreite ich, was ich nur fann und weiß; 
aber glauben muß ich immerfort, daß Eonftitutionell monar- 
chiſche Berfaffungen befler find als despotiſch monardyifche ; 
ſelbſt republifanische beſſer als die Tegtern; und deswegen 
ſehe ich) jego mit Jammer auf Oeſterreich hin, welches 
höchft wahrfcheinlich gegen Die armen bevrängten Griechen 
falfche Maßregeln ergreifen wird. 

Deinen Bertrand ließ ich eben deswegen noch zurüd, 
weil ich ihn mit rechter Achtfamkeit hören wollte und weil 
er wegen des Rachfchlagens gebunden fein muß, wie mir 
Rüdert fagte, der ihn in einigen Tagen hier durchflog, 
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als ich ganz befihäftigt war, und mir feine Zufriedenheit 
über das Gedicht bezeugte, und einen Gruß für Did 
aufteug. — Die Stelle, worin Du mir fagft, ich hätte 
Deine Thränen zurüdgedrängt, Du wollteft fie nun fir 
Dich behalten, foll mir nicht wehe thun, weil ich Did 
nicht verfennen und Di für mich behalten will. Alſo 
gieb Dich mir immer wie Du bift, ich auch fo. 

Was mir Chrifti Lehre if, muß Dir fchon au 
mehrern meiner Briefe hervorgegangen fein; auch hätt 
ih Dich ohne dieſe Gefühle nicht fu Lieb gewonnen; da⸗ 
ber war dies faſt nur das Einzige, was mir in Deinem 
Briefe wehe that; aber in chriftficher Liebe reiche ich Dir 
Die Hand. 

Ich habe nur noch ein Baar Minuten. Houmal) 
wird mir immer mehr und mehr als Schriftfteller. — 
Raupach follte und nicht fo zerreißen und andere Themata 
erwählen; aber er fühlt fich leider wohl felbft verlegt. — 
Sieh’ meinen frühern Brief nach und gieb mir, was Du 
vermagft, aber über Chamiſſo, wenn’s möglich ift, viel. 
— Frau Caroline meinen recht freundlichen Gruß und 
Dir meine fortwährende Achtung und treue Bruderliebe. 


C. Truchſeß. 


© 2° 
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Ludwig Uhland. ' 


Ludwig Uhland, geb. den 26. April 1787 zu Tübingen, Advokat 
in Stuttgart, dann Frofeffor der deutfhen Sprache und Literatur 
zu Tübingen, gab jedoch diefe Stellung auf, um Mitglied der 
Würtembergiſchen Ständeverfammlung zu werben. 


Karlsruhe, den 12. Mai 1810. . 


Bon jeher hat mich die Liebe zur Poeſie ſelbſt da 
angezogen, wo fie anderem Treiben zugeorbnet war, ober 
auch nicht viele und erfreuliche Früchte trug; wie fehr 


‚mußte ed mich freuen, Ihnen näher zu fommen, da Ihre 


Werke fowohl (deren ich leider! zu wenige fenne), als 
anderwärtige Zeugniffe für Ihr inniges, glüdliches Leben 
in der Poeſie bürgen. Nehmen Sie meinen herzlichen 
Dank für Ihren Brief, den Sie an feinen Unempfäng- 
lichen gefchrieben, wenn ich gleich im gegenwärtigen Aus 
genblid wenig Bedeutendes darauf zu antworten weiß! 

Der Einladung zum Pantheon wünfchte ich durch Die 
beifolgenden Gedichte zu entſprechen. Iheilen Sie den 
Heraudgebern davon mit, was Ihnen geeignet fcheint. 

Das Schickſal bat mir vielleicht meinen Pla beffer 
angewiefen, als ich es felbft gethan hätte. Als ich vor 
einiger Zeit eine Sammlung meiner Lieder herausgeben 
wollte, fand ic) Feinen Berleger; Dagegen fand ich in 
Sournalen u, dgl. freundliche Aufnahme, und fcheine fo 
beftimmt zu fein, nicht als einzelne Stimme vorzutzeten, 
fondern nur in ‚ben Chor teutihen Befanget einge 
flimmen, 
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Dennoch wünfchte ich mir Durch die Einrüdung mer 
ner Gedichte in's Pantheon nicht Die Befugniß zu be 
nehmen, nad) einiger Zeit eine Sammlung herauszugeben, 
Was etwa von Honorar feiner Zeit mich trifft, bitte ich 
Cie, in Empfang zu nehmen. 

Seit mehreren Tagen halte ich mich hier auf un 
bin fehr erfreut, die Befanntfchaft des wadern Allemannen 
dichters Hebel gemacht zu haben. 

Ich bin auf der Reife nach Paris begriffen, und 
wenn Dadurch der Raum, der mid) von Ihnen trennt, 
erweitert und bie Berbindung erjchwert wird, fo mir 
mich doc) immer der Gedanke angenehm begleiten, Ihnen 
nicht fremd geblieben zu fein. 

Wenn Sie an Barnhagen fihreiben, dem ich es 
vieleicht zu verdanken habe, Ihnen befannter geworben 
zu fein, fo bitte ich, ihn von mir herzlich zu grüßen. 

Leben Sie wohl! Mit Achtung und Liebe 

der Ihrige 
Ludwig Uhlant. 


Paris, den 19. December 1810. 


Es if zwar zunächft ein äußerer Anftoß, was mich 
Diesmal an Sie zu fihreiben veranlaßt, doch Tann mid 
entſchuldigen, daß ich vor längerer Zeit einen Brief aub 
BOB Innerem Drange an Sie geſchrieben, deſſen Abſen⸗ 
bung fich verzögerte und nunmehr lächerlich wäre. 
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Mein Freund Kerner, von dem Sie wohl durch 
- Barnhagen willen und den Gie aus einer im Drude 
befindlichen Schrift vielleicht bald als Dichter näher ken⸗ 
nen lernen, iſt gefonnen, einen Almanach für 1812 her- 
auszugeben, und ich weiß nicht, warum er mich fir 
geeigneter Bielt, als ſich felbft, Ste um Beiträge zu er- 
ſuchen. Zur Empfehlung diefes Almanachs kann ich Ihnen 
wenig fagen, da mir nicht befannt ift, wie viel Kerner 
ſelbſt liefern wird und wie fein fonftiger Vorrath befchaffen 
ift. Bon befannten Dichtern weiß ich blos Hebel zu nennen, 
son dem Einiges zu erwarten if. Was Kernern haupt- 
fachlich zu diefem Unternehmen veranfaßt haben mag, find 
wohl die Boeften einiger unbekannter junger Dichter *) un- 
ferer Gegend, die hier zum erſtenmal erfcheitten würden. Ich 
habe Einiges für Sie abgefchrieben, was mir Kerner von 
denfelben mittheilte. Es ift gewöhnlich, daß bie Erfilinge 
junger Dichter unbemerkt bleiden, wie überhaupt bie ge⸗ 
bilvete Welt jo manche Erfeheinung des Morgend ver- 
feläft, oder daß fie mit Kälte aufgenommen werben, 
indein man'rügt, was ihnen an kuͤnſtleriſcher Sicherheit 
abgeht, und unbeachtet läßt die jugendliche Friſche, bie 
Reinheit, ja Heifigfelt des Gefühls, die nur wenigen 
Jahren sdor gar Nonden ber Jugend eigen ift, aͤhnlich 
der erſten, zarten Fraͤhlingsgrüͤne der Walder. Manche 
haben gerade nur in dieſer Zeit gebichtet, und bei Andern 
duͤrfte es gui gerdeſen fein, wenn fe eso Dei dem Hätten 
Bewerben lien, was fie vamais hervorgebrac 
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Noch befonders intereffirt mich für die Sache der 
Wunſch, daß in unfrem Lande, von dem leider! jo Man⸗ 
ches ausgegangen, das der Poeſie ein Greuel, eine Ber- 
einigung der Beflergefinnten gegründet würde, Die wenn 
auch nicht das erftemal, doch vielleicht in der Folge, er⸗ 
freulic) herwortreten dürfte. Würden Sie biefes Unter 
nehmen durch freundliche Gaben unterftüßen, denn wir 
haben wohl wie Neuvermählte unfern Haushalt mehr mit 
gejchenktem, als felbft erworbenem Geräthe zu beginnen, 
fo würden Sie und zu ewiger Gaftfreundfchaft verbinden. 
Gedicht, Novelle, was der Poeſie angehört, je mehr ie 
lieber, würde und erfreuen. 

Was mich felbft betrifft, fo bebaure ich, diesmal 
nicht thätiger mitwirken zu Fönnen, da ich in neuere 
Zeit Weniges probucirt und meinen Altern Vorrath meiſt 
verfendet habe. Ich befchäftige mich Bier mehr mit ber 
Poeſie der guten alten Zeit, als mit eigener. Die alt 
franzöftfche Poefte ift Herrlich, wern man bis zu ihrem 
eigentlichen Kerne dringt. Died gelang mir zu fpät, um 
zu einiger Volftändigfeit zu gelangen. Ich hielt mid) mit 
dem minder Wichtigen auf, weil mir das Wichtigere un 
befannt war, und noch dazu fielen die Ferien der Br 
blioihef in die Zeit meines Hiefigen Aufenthalte. Man 
wuß fid) die lieblichen Fabliaur nicht abhalten Iaffen, bis 
zur eigentlichen Heldenpoeſie vorzubringen, bie bald nut 
in einzelnen, aber mächtigen Runden erfcheint, bald fih 
zum wahren Epos gebilvet hat, und nach -ben verſchie⸗ 
denen Bölferflämmen verfolgt werben muß. Ich habe 
eine Reihe normaͤnniſcher Sunken zuſammengebracht, und 
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bin jet mit den fränlifchen, von Karl dem Großen, ſei⸗ 
nen Pairs, und ihren Gefchlechtern, befchäftigt, die einen 
wahrhaft epifchen Eyclus bilden, den ich nimmer ermefien 
kann, da ich nur noch Furze Zeit hier bleibe. Doch hoffe 
ich, daß meine Sammlung hinreichen werde, die Widh- 
tigfeit dieſes Theild der Poeſie des Mittelalters einleuch- 
tender zu machen und vielleicht Andere zu vollſtaͤndigeren 
Arbeiten anzuregen. Ich werde nad) meiner Zurüdfunft 
das Gefammelte zu überfegen und zu bearbeiten fudjen, 
legteres Hauptfächlih nur durch Entkleidung der Sage 
von entftellendem Gewande. Da diefe Arbeit von läns 
gerer Dauer fein dürfte, fo lege ich vielleicht vor der 
Hand Einiges in Kernerd Almanady nieder. Andere 
mögen dann urtheilen, ob die alten Schriften mich nicht 
durch Zauber verblendei. 

Bon teutfcher Literatur befomm’ ich hier Weniges 
zu fehen; das Pantheon blieb mir gänzlich unbekannt, 
und wie fehr muß id) bedauern, Ihre neuen größern 
Werke nicht zu fehen! Wahrfcheinlich bleib’ ich noch gegen’ 
ſechs Wochen hier und Könnte Daher wohl noch einen 
Brief von Ihnen erhalten, der mir jeden Falls nachge⸗ 
ſchikt würde, und worin Sie mich vielleicht auch mit 
Nachrichten von Ihren jegigen Unternehmungen in ber 
Poeſie erfreuen würden. Sollten Sie wirklich zu Bei⸗ 
trägen für den Almanach geneigt fein, fo Tönnten biefe 
etwa auch unmittelbar an Kerner abgehen, da der Bers 
Ieger, deſſen Gewalt leider! auch bier fichtbar iſt und 
vielleicht nur Fünftig ganz abgefchüttelt werden Tann, fehr 
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auf Beidgleunigung bringt und den Almanach ſchon im 
März künftigen Jahres erfcheinen laſſen will. 
Mit herzlihem Gruße achtungsvoll 
der Ihrige 
L. Uhland. 


Tübingen, den W. November 1812 


Verſchiedene Gefchäfte, Eleine Reifen u. dgl. haben 
mich in meiner ganzen Korrefpondenz fo fehr zurüdge 
bracht, daß ich von einigen Freunden, namentlich) Varn⸗ 
hagen und Beder, ganz die Spur verloren habe und nicht 
mehr weiß, wohin idy ihnen Briefe adreffiren koͤnnte. 

Auch Ihr letztes Schreiben, fehr gefchägter Freund, 
ließ ich lange unerwibert, bin Ihnen aber während dieſer 
Zeit durch den Zauberring jeher nahe gewefen, der, ſowie 
Unbine, auch in unfern Gegenden mit großer Liebe auf 
genommen worben. Aus jener reichen Dichtung fiehen 
mir befonderd die Romanze des flavifchen Ritters, die 
Rofe von Damaskus und die Ausficht aus Minnetrof’s 
Fenſter lebendig vor der Seele. Sehr begierig bin ih 
auf Ihren Alboin, da auch ich, in meiner frühften Ju 
gend, über diefen Helden Vieles gelefen, geſammelt, ein 
Gedicht entworfen und angefangen habe. 

Bon unfrem Almanach weiß ich durchaus nichts, al 
Daß der Verleger venfelben im Mepkatalog angekündigt 
hat. 

Sollte mein Auffab nunmehr in den Mufen abge 
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drudt fein*), fo wäre mir's erwuͤnſcht; wenn mir bie 
Berlagshandlung bald ein Eremplar davon fpediren wollte, 
da noch Feiner meiner bhiefigen Freunde venfelben ge- 
lefen bat. 

Wenn ed mir nicht an Zeit und Stimmung fehlte, 
würde ich eine Reihe altfranzöfifcher Dichtungen, theils 
handichriftlicher, theild gedruckter, unter dem Titel: Mähr- 
chenbuch des Königs von Frankreich, überfeben und bear⸗ 
beiten. Bei einem großen Feſte, das der König von 
Sranfreich veranftaltet, hat fh, nad) den Turnieren und 
andern raufchenden Bergnügungen, die Geſellſchaft in einen 
Baumgarten verfügt. Aus allen Provinzen Frankreichs 
haben fi) Ritter und Damen, Geiſtliche und Sänger 
verfammelt. Der König bedenkt, wie er unter feinem 
Scepter fo verfchiedene Völferftamme und eben damit ein 
buntes Mährchenreich der mannigfaltigften Nationalmythen 
vereinige. Um ſich dieſes zur lebendigften Anfchauung zu 
bringen, fordert er die Anwefenden auf, Mähren zu 
erzählen, und zwar jollte Jeder eine feinem Stamme, 
feiner Heimath eigenthuͤnliche Kunde vortragen. So folgt 
nun eine Reihe fraͤnkiſcher, normännifcher, bretagnijcher, 
provengalifcher, gascognijcher u. a, Erzählungen und Ro- 
manzen, welche durch angemefjene Gefpräche unter ſich 
verbunden werden. in Gapları des Königs fchreibt in 
der Folge Alles zufammen in ein Bud) nieder, Das mit 
Bildern ausgefhmüdt, in der Schatfammer zu Krone 
und Scepter niedergelegt und das Mährchenbudy des 
Königs von Frankreich benannt wird. 


*) Vieber uorbfranzöftfche Poeſie. 
) Weber norbfranzöffi 32* 
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Sehen wir nicht auch einer Eammlung Ihrer zers 
fireuten Gedichte entgegen? Befonderd möchte ich Ihre 
mannigfaltigen Romanzen vereinigt jehen, am meiften aber 
laſſen mich die Romanzen vom Thale Ronceval wünfden, 
dag wir Ihnen einmal eine große epifche Dichtung zu 
danfen haben möchten, wozu der in der neueren Zeit jo 
feltene Beruf gewiß bei Ihnen im vollften Maße vor 
handen ift. 

Danken Sie doch Chamiffo in meinem Ramen herr 
lich für feinen freundlichen Gruß, uud wenn Gie von 
Barnhagen und Beder wiffen, fo würden Sie mich durch 
Rachricht von beiden ausnehmend erfreuen. 

Mit Verlangen fehe ich wieder einem Briefe von 
Ihnen entgegen. Hochachtungsvoll 

der Ihrige 
2. Uhland. 


— — — — 


SHeinrich Voß. 


Seinrich Voß, Sohn des Dichters, geb. den 29. October 1779 ir 
Otterndorf, ftarh als Profeffor der alten Literatur an der Unts 
verfität zu Heidelberg den 20. October 1822. 


Heidelberg, den 14. Juni 1814. 


Ohne Ihnen, verehrter Mann, befannt oder durch 
irgend etwas empfohlen zu fein, wage ich ed dennoch, 
Ihnen zu: fchreiben, da ſich mir eine fo fchöne Belegen 
heit darbietet, Ihnen, dem Förderer alles Schönen und 
©uten, ein aufblühendes Talent vorzuführen, das Ihrer 
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beſonderen Obhut wuͤrdig ſcheint, den wackeren Verfaſſer 
beiliegender Gedichte*). Als ich die Oſterferien bei dem 
auch von Ihnen hochverehrten Ritter Truchfeß zubrachte, 
lernte ich ihn Fennen, und ward Mitveranlaffung, daß 
feitdem diefe Heine Sammlung gebrudt iſt. Ich will 
dem Urtheile ded Meifterd nicht vorgreifen; aber bitten, 
recht freundlich bitten darf ich Sie, daß, wenn ed günftig 
ausfällt, Sie e8 öffentlih ausfprechen. — Mein geliebter 
Truchſeß, dem ich Diefen Brief zufende, wird meine Bitte 
mit feiner ganzen Kräftigfeit unterftügen. 

Zunaͤchſt habe ich Ihnen den Danf meined Vaters 
auszufprechen für die freundlichen Worte, die Sie ihm 
durch Neumann haben fagen laſſen, deſſen Brief nebft 
einem Hefte Ihrer Mufen erft ganz vor Kurzem bei und 
anlangte. So hat ſich die Liebe zweier Männer begegnet; 
denn auch mein Vater liebt Sie, feit er die Undine ges 
lefen, von ganzer Seele. Als wir am Schluffe des vo- 
tigen Jahres die Hoffnung zu haben glaubten, Sie in 
Heidelberg zu fehen, war unfer Angelegentlichftes, den 
„herrlichen Fouque” (denn fo ſprachen wir unter uns) 
in unfer Quartier zu befommen. Bei jedem Durchzuge 
von Preußen ging ich deshalb aufs Rathhaus, wo noch 
jegt Ihr Name neben der Nummer unfred Haufes auf 
einer Tafel fteht. Nachher ſchrieb ich Ihnen auf das 
Schlachtfeld. Den Brief hat ein junger Arendt aus Berlin 
mitgenommen, den Sie, wie er mir mit Stolz erzählte, 
einen „braven Jüngling“ genannt haben; er wird aber 


*) Rürkert. 
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längft verloren fein. In Diefem Briefe ſchrieb ich Ihnen 
auch von meiner Mutter, der ich fo oft Ihre Schriften 
vorlefe, und von dem mir fo theuren Ritter Truchſeß, 
über den ich mich einmal fo recht gegen Sie ergiefen 
möchte. Aber heute gefchieht ed nicht, da er felbft dieſen 
Brief lefen und fortfegen wird. 

Oftern 1811, als ich zum erftenmal auf der Betten: 
burg im Frankenlande war, las id) dem Ritter Ihren 
Held des Nordens vor, und 1812 wieder. Sch werde 
mich wohl hüten, Ihnen über diefe Dichtung etwas ſchmei⸗ 
chelhaftes zu jagen; aber Das muß heraus, feit der Zeit 
babe ich einen fo recht fehnlihen Wunfch gehabt, Sie 
perjönlich kennen zu lernen. Wie oft babe ich mit Truch⸗ 
feß und meinen Eltern über Youque, den Menfchen, ge 
fprochen, wie wir ihn nad) feinen Schriften und dachten 
und ausmalten. Wie oft ift herzlich und feurig Ihre 
Gefundheit geteunfen! Im Anfange des Jahres 1812 
warb ein ernftliher Plan brieflih verhandelt, Sie zu 
Oftern auf die Bettenburg einzuladen; als aber der Krieg 
ausbrah, den Ihr herrliche Preußen zu einem heiligen 
Kriege gemacht Habt, unterblieb es. „Fouqué hat nun 
(wie mir Truchſeß fchrieb) was Beſſeres zu thun; e 
fehreibt mit ehernem Griffel feinen Namen in das Bud 
der Zeit." — Aber nun, edler Sänger und Man, 
muͤſſen Sie Ihren Plan, dad Frankenland und die Rhein 
gegenven zu bereifen, den Sie, wie id) von der Frau 
v. Helmig weiß, lange gehegt haben, nun müffen Sie ihn 
ausführen. Dann follen Sie, nicht ald Krieger, fondern ald 
Mann des Friedens in unfre gaftliche Wohnung einziehen. 
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Ihnen iſt, wie ich erfahren, ein junger Freſenius 
bekannt geworden. Bald darauf, als er die Wonne ge⸗ 
habt hat, Sie zu ſehen, iſt er am Nervenfieber geſtorben. 
Er war ein ſeltener Menſch, treu und gediegen und voll 
deutſchen Sinnes, ein liebender Sohn ſeiner duͤrftigen 
Mutter, ein warmer Freund. Ich hatte das Gluͤck, fein 
unbedingte® Bertrauen zu genießen. Als ich ihm den 
Zauberring zu lefen gab, war er wild vor Freude, und 
die Undine war fein rechter Herzensliebling. Ach! Daß 
den der unerbittliche Tod geraubt hat, den Fräftigen von 
Fülle der Gefundheit ftrogenden Süngling! Kurz vor fei- 
ner Abreiſe aus Heidelberg gab er mir ein Trauerfpiel, 
das er mir umgearbeitet zurüdzufchiden verſprach. Es 
war ein ziemlich rohes Product, aber voll Geilt und 
Leben; fowie Freſenius überhaupt einem toben Diamante 
glich, Der mit feinem eignen Staube noch nicht ausge- 
fhliffen war. Was in ihm auf ewig entfchlummert ift, 
kheint in Freimund Raimar wieder aufzuleben; und Die 
fer verbindet mit einem vielleicht eben jo hohen Geiſte 
nach Haffiiche Bildung und Gelehrfamteit. 

Eine Rüfung für Sie liegt in Darmſtadt, wenn’s 
Ahnen, der feitbem eine ganz andere Rüftung getragen, 
noch um eine eiferne zu thun if. Der Beflker, ein jun⸗ 
ger Maler, doch mehr Dilettant als Kuͤnſtler, der Se⸗ 
cretär Iſſel, freut fi), Ihnen etwas anbieten zu Tünnen, 
das Ihnen werth if. Wie fol fie verfandt werben? 
Doc vor Weihnachten kann es ſchwerlich geſchehen, da 
Iffel gegenwärtig in München lebt und früher nicht 
zurüdfehrt. | 
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Der Tiebenswirdige Graf Löben lebt jetzt in Heidel⸗ 
berg. Er hat uns ſchon einige frohe Abende geichenft, 
und viel von Ihnen mit der ihm eigenthümlichen Her 
fichkeit gefprochen. Er wird Ihnen bald fehreiben. 

Ich bitte nicht um Berzeihung wegen dieſes Briefes; 
die Formel ift zu abgenutzt; aber ich fühle Doch, daß es 
Zeit ift abzubrehen. Mit inniger Verehrung 

der Ihrige 
Heinrich Voß. 


Heidelberg, den 14. Jenner 1815. 


Zum zweitenmal, hochverehrter und von Herzen ge 
liebter Mann, wage ich ed vor Ihnen hinzutreten, und 
diesmal — ich Glüdlicher! — aufgefordert von Ihnen 
felber. Dafür fage ich Ihnen einen Dank, den ich befier 
zu fühlen ald auszufprechen weiß. Als Ihr Brief ans 
kam, zugleidy mit einer unendlichen Ladung von Ihrem 
und meinem Truchſeß, lag mein herrlicher Vater an einer 
Rüdenwunde — die nun Gottlob vollfommen geheilt if 
— gar fehr leidend; aber die Briefe machten ihn alles 
vergefien, und den Ihrigen Tonnte ich erſt nach einigen 
Tagen wiedererhalten, da er ihn jedem Befuchenden, be 
deffen würdig war, zeigen mußte. Auch von meiner einzig 
guten Mutter, die Ihnen Paſſow einmal fo recht vor- 
führen wird, fol ich Ihnen einen Herzlichen Dank fagen. 
Sie pflüdte einige Tage vor Weihnachten aus unferm 
Garten einen ganzen Strauß Veilchen. Drei davon gab 
fie mir mit den Worten: „Die fol Fouque haben.” Und 
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fo nehmen Sie Denn die freuntlich Dargebotene Garten- 
gabe freundlih auf; und Sie Eönnen ja nicht anders, 
Sie lieber, freundlicher Mann. 

Ihre Kofadenlieder haben denn einen rechten Jubel 
erregt; aber nie haben Sie mir befier geſchmeckt, als bie 
vier bis fünf Mal, daß ich meinen Vater fie vorlefen 
hörte, der fo etwas durch Mimik und Stimme in's rechte 
Leben zu bringen weiß. — Für das Gefchent der Corona 
wird Ihnen mein Vater felbft danken. Er hat fie, was 
fonft mein Geſchaͤft ift, meiner Mutter ganz vorgelefen. 

Ich böfer Menſch habe die Corona noch nicht ger 
lefen, einige Gefänge ausgenommen; und Dad mag meine 
zeitherige Ueberhäufung mit Amtsgefchäften, worunter auch 
Truchſeß Hat leiden müffen, einigermaßen entfchuldigen. 
Aber auch, wenn ich gelefen hätte, ich würbe Ihnen doch 
fo viel ald Nichts darüber jagen. Das kann ich bei Ihnen 
nur zu einem britten, ober zur Noth öffentlich. Es geht 
mir mit Ihnen, wie mit dem edlen Todten, Schiller, den 
ih 18 Monate lang, bis ich ihn mit zu Grabe trug, 
täglich ſah; über dem Menfchen vergaß ich den Dichter. 
So geht e8 mir mit dem edlen Lebenden, Leopold Graf 
zu Stolberg. Und Sie, herrlicher Ritter, frage ich, wel⸗ 
cher Menfch von einigem Gefühl hat Ihre Undine, oder 
was Sie wollen, gelefen, ohne die heißefte Sehnſucht in 
fich aufgeregt zu fühlen, Sie perfünlich Tennen zu lernen? 
Das haben Sie oft erfahren, und werben’s noch Fünftig. 
Darum laffen Sie mich nur das fagen : nie werden wir 
es verfchmerzen, daß wir Sie nicht unter unferm Dache 
Deutfch und herzlic, haben bewirthen koͤnnen. 
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Bon Frefenius wollen Sie wiften? Gleich nady dem 
Empfange Ihres Briefe ließ ich Durch einen hier fiubi- 
renden Freund des Berewigten Nachfrage ergehn wegen 
des Trauerfpield Anielo. Die Folge war, Daß vor ohn⸗ 
gefähr 6-8 Wochen ein Frefenius, wahrſcheinlich ein 
Bruder, an mich fchrieb, und Ihre Adreſſe erbat. Die 
hab’ ich ihm fogleich geſchickt, und der Aniello wird nun 
mehr in Ihren Händen fein. Ich felbft kenne nur den 
erften At, worin ich unendlich viel Geift, viel Gelun 
genes, aber faft noch mehr Unreifes fand; der Verfaſſer 
war ein Demant erfter Größe, aber die Politur fehlt 
noch; ob er ſeitdem geändert hat, weiß ich nicht, So 
viel ich weiß, ift dem Prof. Welder aus Gießen, det 
gegenwärtig in Kopenhagen PBrivatbibliothefen und Brief 
ſchaften für eine Biographie Zoega’s benugt, Die Herauf 
gabe des Aniello übertragen; daß diefer mit Freuden fe 
Ihnen überlaffen wird, dafür fteh’ ich; zugleich weiß id, 
daß Frefenius es Ihnen im Grabe danken wird, went 
Sie, wo ed noth thut, die befiernde Hand anlegen. — 
Ich kannte anfangs dieſen lieben Menfchen kaum anders, 
als daß ich ihn in allen meinen Vorleſungen fand; erſt 
kurz vor feiner Abreife Fannten wir und näher; und wie 
oft hat er mir da fein liebendes Herz aufgefchloffen! Et 
fam ald Rector nach Homburg — gar nicht an feinen 
Play; aber er ſah dieſen Poften als Stufe zum Prediger 
an, deſſen heiliger Beruf in feinem Herzen glühte. Ab! 
da kam der Tod, der unerbittlich ftrenge.... Dir wurde 
fein Tod vor dem Eingange in mein Collegienzimmer ver 
kuͤndigt und ich Fonnte vor Wehmuth nicht zu lefen an 
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fangen. — Freunde des Borangegangenen find ſchon von 
mir aufgefordert, alles Merkwirbige aus feinem Leben 
aufzufegen; für eine würbige Verarbeitung fol dann fchon 
Rath werden. 

Ihre Rüftung ift in Darmftadt; Der vorige Beſitzer 
it ein gewifler Kammerfecretär (wenn ich nicht irre) Stiel, 
ein waderer, Tunftliebender Mann, wie ic) höre, von mir 
ſelbſt nur oberflächlidy gefannt. Wäre er zu Haufe, fo 
wäre die Abfendung längft beforgt. Leider (das heißt für 
ung, nicht für ihn) ift er feit Mitte Junius in München, 
und wie mir mein Freund Grimm meldet, im Begriff 
nad) Paris abzugehn, um dort fi) auf die Malerei zu 
legen. Grimm wird, fobald er feine Adreſſe bat, an ihn 
fhreiben, und dann mag er von Paris vder noch von 
Münden aus über die Abſendung werfügen. Aergerlich 
ift und Die Verzögerung ſehr; aber wer konnte willen, 
daß eine Reife nach München, Die blos auf einige Wochen 
berechnet war, den guten Iſſel fo in die Kunſt hinein« 
bringen würde? — Grimm *), ein junger, talentvoller 
Mann, Profeffor und Rector zu Weinheim an der Berg» 
ftraße, ift ein fehwärmerijcher Verehrer von Ihnen, und 


würdig es zu fein. Don ihm find einige artige, nur 


etwas zu eilfertig hingearbeitete Kindermaͤhrchen gedrudt, 
und vor einigen Monaten im Morgenblatte Die fehr ge⸗ 
lungene Legende der heiligen Itta. | 
Daß Paſſow Ihren Sigurd recenfiren will, freut 
mich ungemein: er ift der Mann dazu, wie wenige. 


.*) Ludwig Grimm, befannt ale Jugendſchriftſteller. 
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Noch immer kann ich Des guten St. Schuͤte Geſchwaͤh 
über den Sigurb nicht vergefien. Doch das kennen Sie 
wohl nicht einmal. Schier graͤßlich iſt eine andere Res 
cenfion in ver Iena’fchen liter. Zeitung, eine Recenfion 
Ihrer Undine, Die mir indeß nur lächerlich) duͤnkt, feit 
ich den Berfaffer weiß. Diefer ift mein Landsmann, der 
dicke und recht fehr feifte Lexicograph, ein Mann, ober vid 
mehr een Hamburgifche Keerl, dem's manchmal bei Suͤd⸗ 
füdoftwind im Kopfe fpuft. — Diefer Maftochje, der bie 
Kunft verftand, den Hamlet fo zu lefen, daß Fein Zur 
hoͤrer was von Shakfpeare wiffen wollte, fland in Eich⸗ 
ſtaͤdt's wohlfeilem Solde, und mußte alle Werke im Stillen 
abthun, die zur DVerfendung an ordentliche Necenfenten 
fein Boflgeld wegnehmen follten; und fo kam denn auch 
Ihre zarte Undine in feine Philifterflauen. — Der Un 
fug, der mit Recenfionen getrieben wird, ift empörenb. 
— Veber Rüdert’s Verhältnis mit Eichftädt hat Ihnen 
Truchfeß gefchrieben. Gar fehr freut mich noch meine 
Liſt, Eichflädten eine Recenfion der Raimarfchen Gedichte, 
deren Berfaffer Graf Loeben ift, in die Zeitung zu fpielen, 
wiewohl Liſt und Trug fonft meine Sache nicht ift. No 
se puèden, ni deven Uamar Engaũos, los que ponen le 
mira en virtuosos fines, fagt mein lieber Don Quirote, 
nachdem dem Bafilio gegen den reichen Camacho fein Recht 
gefchehen if. Auf Ihre Recenfton der deutſchen Gefänge, 
edler Fouqué, freue ich mich ſchon im Voraus. 

Mein prächtiger Truchfeß hat mir Ihren Brief mit 
getheilt, der mir hohen Genuß gewährt hat. Ach! bei 
dem Wonnegedanfen, Sie einmal auf der Bettenburg zu 
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fehen — — ebler Fonque, was fol ich Dazu fagen! — 
Um ®otteswillen, tft das ausführbar, und wie? und 
wann? Mir follte Fein Opfer zu groß fein, könnte ich 
Dadurch Died Süd erringen; und mich duͤnkt, etwas fo 
unnennbar Hohes, als zwei ſolche Männer fi) befprechen 
zu hören, Tann für mich nur durch ein Opfer errungen 
werten. — Edler Fouqué, ich nehme die Dargebotene 
Freundesrechte mit Rührung, mit Freude an; aber ftets 
werde ich mit Ehrerbietung zu Ihrer Höhe emporſchaun, 
wie bei meinem Truchſeß. 

Meine Eltern wollen, ich ſoll fie Ihrer edlen Frau 
Gemahlin herzlich empfehlen. Darf ich meinen ehrfurchts⸗ 
vollen Gruß hinzufügen? 

Und hiemit Gott empfohlen. Unwandelbar ganz der 
Ihrige 

Heinrich Voß. 


Bettenburg, den 21. April 1817. 


Seit beinahe vierzehn Tagen hauſe ich bei unſerm 
verehrten Truchſeß auf ſeiner traulichen Ritterburg, und 
genieße taͤglich des Guten und Schoͤnen in reichlicher 
Fuͤlle. Unter dem Auserleſenen, welches wir uns mit 
ſorgſamer Auswahl zu gemeinſamem Genuſſe aus Schriften 
zu bereiten pflegen, ftand Diesmal, neben zwei Shakſpear⸗ 
ftüden, obenan Ihr Methes von Lindenſtein. Truchieß 
hörte ihn zum Drittenmal, ich zum erftenmal — noch vor 
dem Schluffe des Jahres wird es auch bei mir heißen: 
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zum drittenmal — und o welch ein Genuß ward uns! 
Ich drücke Ihnen ehrerbietig und dankend die Hand — 
o daß ich's in der Wirklichkeit könnte! — und preiſe das 
Schickſal, oder beſſer die Vorſehung, daß ſie dies beinahe 
verlorene Kind Ihrer Muſe der liebenden Mutter zuruͤck⸗ 
fuͤhrte. Ich fuͤhle mich gegenwärtig nidyt aufgelegt, Ihnen 
ein Urtheil über dies Werk zu fagen, ich fönnte es aud) 
nicht, nach Einmaliger Durchleffung; nur fo viel Darf id 
getroft fagen — und der wahre Kenner wird einftimmen — 
der verfühnende Schluß wirft herrlich auf das Gemüth, 
und er ift nicht aus Vorliebe angeſetzt, fondern er ent- 
fpringt nothwendig aus dem Ganzen. Die acht⸗ oder 
gar zehnjährige Unterbrechung des DVerfafferd Hat im 
©eringften nicht den Organismus des Stuͤckes zerftört. 
Hätten Sie meinem Truchſeß in fein feuchted Auge ge 
ſchaut, er wäre — wenn es anders möglich ift — noch 
mehr der Ihrige geworben, ald er es nunmehr Oottlob! 
fhon feit drei Jahren if. — Zu meiner eigenen Gr 
quickung gab mie Truchſeß ſchon vor acht Tagen ein 
anzes Päckchen Briefe von Ihnen auf mein Zimmer. 
ch habe mich täglich daran gelabt, geftern Abend noch 
um 12 Uhr. In mehreren Briefen finde ich zürnende 
Worte über mich, Daß ich fo lange gegen Sie ftumm war, 
an einer Stelle über meinen Vater. Für beides Danfe ich 
Ihnen, mein edler Fouqué; denn wahrlich e8 enthält eine 
rechte Seelenlabung, weil es befagt: „da verftummt einer, 
dem ich Doch fo gut bin, von dem ich Doch fo gerne ein 
treues Wort des lebendigen Andenkens vernaͤhme!“ — 
Run, was meinen Bater betrifft, der wird Sie bald in 
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Nennhauſen perſoͤnlich begruͤßen; und ſollte er wirklich bis 
dahin — wie leicht moͤglich iſt — gegen allen beſſern 
Vorſatz geſchwiegen haben, dann die Antwort mündlich 
aus vollem Herzen nachtragen. Glauben Sie ed mir, 
er hatte über Ihr letztes Geſchenk eine gar herzliche 
Freude, nicht minder meine theure Mutter. Umſtaͤndlich 
zu antworten, war fein ſchnell gefaßter Vorfag, aber nach 
feiner Gewohnheit ift e8 von Tage zu Tage verfchoben 
worden. So macht er's allen, die mit ihm im Brief- 
wechſel ftehben; fo machte er’8 mir, und all meinen 
Brüdern, als wir von ihm getrennt auf der Univerfität 
lebten. Nach oberflächlicher Rechnung wird er in etwa 
drei Monaten bei Ihnen fein, vorher aber von Neu⸗ 
brandenburg aus Woche und Tag feiner Ankunft melden. 
Seine Reife geht über Göttingen, Hannover, Itzehoe, 
Kiel, Rendsburg, Berlin u. f. w., überall aber wird er 
fich bei alten Freunden aufhalten, und noch einmal, vor 
dem legten Athemzuge, alte Freuden erneu’n, leider! 
aber aud) manches zu früh gegrabene Grab wehmiüthig 
vorbeigehen. Mein Bater ift Ihnen befannt aus Der 
Zuife, und aus manchem Kerngedicht; meine Mutter fol 
Ihnen fchon lieb und werth werben, fobald Sie ihr in 
Das unbefchreiblich treue Seelenauge ſchaun. Sie wird 
Ihnen erzählen, mit welcher Sehnfucht wir Sie vor Drei 
Fahren in Heidelberg erwarteten, und wie wir, in ber 
Gewißheit, Sie kaͤmen, alles anwendeten, Sie in unfer 
Duartier zu befommen. Nun follen bei Ihnen die Ges 
fundheiten getrunfen werben, die an unferm Tiſch aus- 
gebracht wären. Ich armer aber werde ferne fein. — 
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Mein theurer, hochverehrter Fouqué, wie konnie ich doch 
ſo lange gegen Sie ſtumm ſein! — Nach Ihren letzten 
fo freundlichen Zeilen! — Freilich war ich Das Jahr über 
ungewöhnlich befchäftigt, aber zu einem Briefe an Sie 
durfte mir doch nicht Die Zeit fehlen. Doch nichts zur 
Entfchulbigung, und von einer Selbſtanklage auch Fein 
Wort mehr! — Das ich Anmerkungen zum Ariftophanes 
ſchreibe, haben vielleicht öffentliche Blätter Ihnen gefagt. 
Ich glaubte Damit viel fehneller fertig zu werben; aber 
bergleichen hat feine eigene große Schwierigkeit: die Eleinfte 
Anmerkung ift oft der Ertrag tagelanger Rachforfchungen, 
und manches wird auch Durch Die glüdlichfte und fcharf- 
finnigfte Combination nicht in’s Reine gebracht. Mit 
fieben Stüden bin ich fertig; vier find noch; zu Michaelis 
— wenn ich in meinem eifernen Fleiße fortfahrte — muß 
die Sache gethan fein; dann, hoff’ ih, foll mandyer 
durch mich in den Stand gefegt fein, Den ungezogenen 
Liebling der Grazien wenigftens an den gezogenen Stellen 
zu verftehn, denn manche Ungezogenheit ift der Art, daß 
ich den guten Ariſtophanes auf die Gefahr, nicht ver 
fanden zu werben, fich felbit überlaffen muß. Daß wir 
Brüder den theuren Bater in den Shakſpeare hineinges 
zogen haben, wiflen Sie bereits. Es koſtete viele Mübe, 
und manches gründliche und eindringliche Wort der Ueber- 
rebung, bis wir ihn dahin brachten; jeht find wir ficher, 
Daß er fein Berfprechen erfüllt, zum ganzen Shaffpeare 
gehn Stüde beizufteuern. Daß wir Schlegeln in’d Gehege 
kommen, legt mancher aus ald Uebermuth; mancher da⸗ 
gegen glaubt, nach Schlegel könne nur ſchlechteres, nicht 
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heheres gegeben werben. Ich behaupte dagegen: Shaks 
fpeare kann nod) in ganz anderm Sinn übertragen werben, 
als Schlegel es gethan; und find dann zwei Ueberfegungen 


‚neben einander nicht wahrer Gewinn für die Literatur? 


Auf jeden Fall entfpringt Die neue Üeberfegung aus recht 
warmer Begeifterung für Shaffpeare, und wo bie ift, iſt 
der Segen Gottes nicht fern.  Shaffpeare aber ift fo 
groß, fo unerreichbar, fo unerſchoͤpflich, daß es wohl Die 


groͤßeſte Anmaßung wäre, wenn wir glauben, und unfer 


liebes deutſches Volk bereben wollten, durch uns drei fei 
nun alles abgethan. Nicht fo, mein edler Fouque: 
Schlegel fol feinen wohlverbienten Kranz behalten, auch 
der alte Efchenburg und Wieland, wenigftend ſtellenweis; 
und für Nacjlebende wird noch mancher Veberfegerfrang 
durch Shaffpeare zu erringen fein. Humboldt Bat voll- 
kommen Recht, daß „ein Autor dieſer Art erſt in meh: 
reren Ueberfegungen fo recht könne erfannt werben.” 
Heinrich IV. wird mir zufallen, und ich werde ihn in 
dem Sinn übertragen, wie ich’8 bereit an den Iuftigen 
Weibern verfucht Habe, nämlich mit Beibehaltung der 


ſſhakſpeareſchen Wortftelung, und zwar nicht auf Unfoften 


der Achten Deutjchheit. Auch, hoff’ ich, fol die Quelle 
der Deutfchen Sprache von nun an noch weit ergiebiger 
fprudeln, als fie es bisher im Shakſpeare gethan, wobet 
und die jetzige Begeifterung für beutiche Sprache recht zu 
Statten kommt. 

‚ Unter den Briefen von Ihnen, mein edler Fouqué, 
fand ich auch eine Skizze von Bemerkungen unfered ge- 
lebten: Truchſeß, Ihren Sintram betreffend. Darunter 
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waren zwei Gu Sintram S. 28 und ©. 39), die mir 
ein groß Bedenken machten, einen Fleinen Streit zwifchen 
uns veranlaßten, und mich jebt bewegen, Sie als ben 
Verfaſſer, zugleich in Trucyfeß Namen, zu befragen, wem 
von uns Sie Recht geben. So oft ich Ihren Sintram 
las, duͤnkten mir (bei vielem andern, worüber ich jetzt 
fchweige) zwei Dinge von vorzüglicher Schönheit : 1) der 
Umftand, daß Sintram, nachdem ihn feine böfen Träume 
verlaffen, er ald ein kaum in's Leben Zurüdgerufener vom 
Tode einen Befuch empfängt, der ſich (Sintr. S. 26) mit 
ihm aufs Pferd fegt, und gleichfam einen Leonorenritt 
mit ihm macht. Ich war entzüdt über die — wie foll 
ih’3 nennen? — fombolifche Darftellung dieſes Ritis, 
die, in die allerplattefte Proſa aufgelöft, ohngefähr fo 
viel heißen würde, als: „Sintram war nad) dem Ber: 
fchwinden der böfen Träume ein halb Genefener; er faß 
noch halb in dem Gewahrfam des Todes, der erft all 
mählig von ihm ließ, wie fi) feine phyfifhen Kräfte 
allgemad) wiederhberftellten.“ Ich fand nun das Gefpräd 
(5. 27), das der Tod mit dem Jünglinge hält, jo charaf- 
teriftiich,, fo todesmäßig, fo graufenvoll, wie es die Cache 
erfordert, und dabei den Contraft fo lieblic), Den mit Dem 
Tode der Wallbruder, des Todes im Aeußeren ähnlicher 
Zwillingsbruder, macht, daß ich Sie im Herzen gar nicht 
genug ob diefer Dichtung zu preifen wußte. 2) Zweitens 
labte ed mich in der Seele, Daß der Wallbruder, wie er 
des Sintram zuerft anfichtig wird, fi) fo unendlich zu 
ihm hingezogen fühlt, und, fi) afles Wahnſinns ents 
äußernd, zum liebenswürbigften Menfchen verflärt. Es 
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war ja auch der liebe Sohn feiner geliebten Verona; es 
war ja — wenn ed Gott fo gewollt hätte — fein ei» 
gener Sohn, zu dem ihn jego die Sympathie mit all 
ihren unfichtbaren aber Fräftigen Banden Binzieht. — 
Nun behauptet mein theurer Truchſeß: „nicht der Tod, 
fondern der Wallbruder felbft Habe fih (Sintr. ©. 26) 
dem Sünglinge hinten aufs Roß gefegt.” Er führt mir 
für Diefe Meinung zwar gehaltvolle und finnreiche Gründe 
an, aber gleihwohl Gründe, die mic) höchftens nur über- 
reden Eönnten, nicht aber überzeugen wollen. Eagen 
Sie uns doch in Ihrem naächſten Briefe an Truchfeß: 
Haben Sie den Tod oder den Wallbruber ald den Reiter 
zu Roß gemeint? oder, wenn Sie zur Antwort geben: 
Der Tod und der Wallbruder follen Hier iventifch fein: 
haben Sie in diefem identifchen Weſen die Seite des Todes 
oder die Eeite des Wallbruders ald die überwiegende ge- 
dacht? Hat aber mein Truchfeß Recht, und id) muß ferner- 
hin des Labſals entbehren, das ich bisher aus dem Sin- 
tram ſchoͤpfte; o fo bitte ich Sie, fagen Sie zugleich: 
1) warum gaben Sie dem Wallbruder einen „erfrornen 
Odem?“ ich befenne, er ift mir, beim Walbruder gedacht, 
völlig fo anftößig wie Truchſeßen; 2) warum ber Zweifel 
Sintrams an der Aechtheit des wirklichen Wallbruders 
(S. 38 u. 39)? eine Frage, die Truchfeß von feinem 
Standpunkte aus mir mit eben fo großem Rechte aufzu⸗ 
werfen fcheint; 3) warum folche Aeußerungen im Munde 
des Wallbruders, wenn er zu Siutram redet, wie 3. B. 
©. 176; „Redet nur nicht immer von dem Dingen, Die 
zwifchen euch und mir vorgefallen fein follen. Das ent» 
33* 
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febt mich. jetesmal fo fehr. Denn, Herr, entweber bin 
id; toll, und habe das alles vergefien, oder euch ift ber 
im Walde begegnet, der mir vorkommt, wie mein fehr 
mächtiger Zwillingsbruder.“ Vergl. S. 36 in den Worten: 

„per Wallbruder .... entgegnete kopfſchuͤttelnd: daß ich 
doch eben nicht wüßte.“ — Da haben Sie einen breiten 
Erguß; Sie, verehrter Mann, können mit wenigen Ants 
wortöworten davonkommen. 

Nach meines Truchſeß Willen foll ich noch meine 
befondere Meinung jagen über die Redeform: „Arnold 
lächelte u. f. w.“ für „ſprach laͤchelnd.“ Es fei ferne 
von mir, dieſe Form tadeln zu wollen; fie ift- Iyrifch, 
drum aber Doch dem Epos und. der Novelle nicht fremd. 
Nur glaub’ ich, zu oft, d. 5. allzu oft angewandt möchte 
fie leicht die Form der Manier annehmen. Aber freilich 
Fouque’s feelenvollen Geftalten im Zauberringe, in ber 
Undine u. ſ. w. iſt das Lächeln näher ald das Zürnen, 
und Stollen : dies gehört zu des Dichters liebenswür⸗ 
diger Berjönlichkeit; und da nehme der Lefer dankbar und 
mit heiterem Lächeln auf, was mit heiterem Lächeln dar⸗ 
geboten wird. Für jedes „lächelte“ in Fouqué's Schriften 
möchte ein „fprach lächelnd” ein kuͤmmerlicher Erſatz fein. 
Ich glaube: wer Bier. den Ausdruck tadelt, möchte am 
Ende doch mehr die Sache ald den Ausdruck meinen, 
nämlih, daß die Sache zu häufig wieberfehre, und da 
hätte doch wohl Fein. Dritter darein zu reden ®). 

*) Nach reifliherer Erwägung füge ih ein Paar Tage fpäter 


hinzu nad meiner fubjectiven vun: „bes vachelns möchte doch am 
Ende, zu viel fein.“ 
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Herr Iffel in Darmſtadt verfprady mir und meinem 
Sreunde Grimm (dem Mährchenverfaffer) vor etwa vier 
Jahren eine Ritterrüftimg, ale Geſchenk für Sie, ver 
ehrter Fouque. Bald darauf ward er Maler, z0g von 
Dannen, id) weiß nicht ob nad) Paris ober nach Rom, 
und ift noch nicht heimgefehrt. Bor feiner Zurückkunft 
iſt wohl an feine Rüftung weiter zu denken. Kommt er, 
dann foll er erinnert werden. Ich kenne den Mann wenig, 
glaube aber Teinesmegs, daß er gewindbeutelt hat. 

So viel in Eile. Ich werde hinunter berufen zum 


Nachmittagseſſen. In einigen Tagen reife ich von hier 


nach Heidelberg zurüd. Auch in Iena war ich auf Diefer 


Reiſe, von wo ich den älteften Knaben des Philoſophen 


A 
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Hegel, meines jebigen Collegen, mitgebracht habe, einen 
liebenswuͤrdigen, talentvollen, muntern berührigen Knaben, 
den Truchfeß herzlic) lieb gewonnen hat, und währfchein- 


lich nach meiner Abreife fehr vermiffen wird; der niedliche 
Knabe war in einem Fraueninſtitut in Jena, und fol jest, 


als zehnjähriger, unter Des Daterd Aufficht zur Reife ge 


langen. 


Meinen Gruß der Ehrerbietung Ihrer Frau Ge 
mahlin; Ihnen, wortreffliher Mann, drüdet mit ehr⸗ 
furchtsvoller Liebe die Hand 

Ihr 
| Heinrich Voß. 


818 (Epr. v. Truchſeß.) 


Den 233. April. 


Etwas ganz Eigenes, aber recht Liebliches, weil es 
durch Freundſchaft kommt: Ein alter Landjunker, ver 
kaum eine einzige Sprache, ſeine Mutterſprache, verſteht, 
und nothduͤrftig ſelbſt behandeln kann, will und ſoll 
einem gewaltigen Sprachforſcher dictiren. Aber der alte 
Landjunker fühlt deſto mehr; und dies wurde von fo man⸗ 
chem Gelehrten erkannt, und auch von Voß, und von 
Dir, mein Fouqué. Und darum weiter. 

Gewaltig geſchwind ſchreibt zwar mein jetziger Schreib⸗ 
burſche, und dies koͤnnte mich etwas irre machen, weil 
es mich außer meiner Gewohnheit fuͤhrt. Doch auch hier 
weiter. 

Wie ih mit Dir, mein Fouquo, beſchaͤftigt war, 
fagte Dir mein letzter Brief, und ich blieb es nachher 
noch, durch die zwei Pilgrimme in einem der Tafıhenbücher 
gar gewaltig angezogen; aber nicht ganz fo von “Deinen 
Beiträgen für den neueften Almanad) der Sagen und Le⸗ 
genden; doch nehme ih die Götzeneiche aus. Aud 
ftellt ein Freund von mir, dem ich vertraue, Deinen Ris 
hard und Blondel höher, als ich; zum zweitenmale hö- 
ren kann ich freilich nicht, da ich dieſen Almanach nicht 
behalte. Nun Fam um die Petrizeit mein alter treuer Kum⸗ 
pan Schuler aus Hildburghaufen zu mir. Wir waren 
größtentheild ganz allein, und Du warft fo recht unter 
und, weil Deine Corona mit uns war. Schuler laß fie, 
ih glaube auch zum drittenmal, und ich hörte fie eben 
fo; das zweitemal gab fie mir Rüdert, und obgleich von 
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dieſem gegeben, und mit freudiger Wilffaͤhrigkeit gegeben, 
wurde fie mir erft beim britten Hören ganz verſtaͤndlich. 
Doch halt! ich muß gegen einen treuen Freund wahr bleis 
ben; den Philoftrat weiß ich mir noch nicht ganz Far fo 
zu deuten, wie nun alles Uebrige Mar vor mir liegt. Beim 
erften Hören flörten mich die Einleitungs⸗ und Schluß 
ftanzen durch Unterbrechung der Geſchichte in etwas; beim 
zweiten Hören fihon weniger, nnd nun, da Schuler, ber 
jo recht in der Zeit mit fortgelebt hat, mein Borlefer war, 
und fo recht alle von Dir berührten Zeitverhältnijfe zu 
betonen wußte, nun geb’ ich dieſe Vor⸗ und Schlußoctaven 
nicht weg. Mein guter, lieber Boß, der ftrenge Formen⸗ 
mann, fol mir, da er meine Mafchine wurde, nieder⸗ 
fehreiben, wogegen ſich fein ideales Formenweſen fträubt. 
Schuler und ich, auch Wangenheim zähle ich Dazu, weil 
er fich darüber einmal bei mir ausſprach, wurden nie ftär- 
fer und gewaltiger in Deiner Corona ergriffen, verfteht 
fih auf mancherlei Art, als wenn Du Dich in Lyrif aus⸗ 
fprichft. Schreibſt Du wieder ein Epos, fo laß Dich um 
Gotteswillen durdy feinen Philologen flören, und nimm 
die Iyrifchen Silbenmaße, wenn Die Octaven oder Hexame⸗ 
meter, oder was für ein Silbenmaß Du fonft haft, Dir 
für Das Schmelzende der Liebe, oder den gewaltigen Schlacht- 
gefang, oder die demüthige und doc) erhabene Anbetung 
Gottes nicht ausreichen. In dieſer Zeit, als Schuler ‚bei 
mir war, meint ich, ich müßte einen Brief von Dir ers 
halten, fo fehnfüdhtig war Alles von mir zu Dir hinges 
richtet. Etwas fpäter warb mir freilich Diefe große Freude, 
und fo in recht hohem Maße, weil Du mir gewaltig viel 
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gabſt. Aber ich ſtecke nach meinen Verhaltniſſen in gewal⸗ 
tig vielen Gefchäften. Die Einleitung zu meinem Kir⸗ 
ſchenwerke, die größtentheild Heims Sache ift, umd nur 
Bearbeitung des Materials, mit mancher Zuthat von ihm, 
mußt’ ich in ganz genaue Reviſion nehmen; Dies nahm 
mir viele Zeit, weil ich mir fagte, es folle etwas für 
fange Zeit werden, und ich hoffe, es wird’8 werden, Das 
zwiſchen Tam mir noch) Beforgung von Samilienangeles 
genheiten, und kaum wurd’ ich vor Dem grünen Donners⸗ 
tage damit fertig, wo ich meinen Voß erwartete. Freilich 
mußte ich noch fünf Tage darüber hinaus warten. Aber 
wer kann in einer folchen Wartezeit einen vernünftigen 
Brief dietiren? Wie Du wieder unter und warft, ala 
Voß da war, dies fagte Dir Voß felbft. Ich muß aber 
dennoch Hinzufügen: Dein Alethes wurde mir beim zwei⸗ 
ten Hören wahrlic) weit mehr. Beim erften Hören glaubte 
ich, weil mic) Die Gefchichte zu fehr mit fortriß, manche 
Motive hingen zu Ioder; aber dem ift wahrlich nicht fo. 
Du Haft fo ficher und richtig mottoirt, al8 in Deiner Un⸗ 
Dine, dem Zauberring und Dem Sintram; und bie beruhi⸗ 
genden Schlußſcenen ergriffen mich noch mehr, als beim 
erſten Hören. Aber gutthun kann ich Dir dennoch nicht, 
daß Du Iſidore beim erſten Erſcheinen, als Volande aus⸗ 
zog, Bertha zu retten, ſo gar verſchrumpft, alt, klein und 
widrig erſcheinen läſſeft. Bei der zweiten Ausgabe, die 
gewiß bald kommt, mußt Du mir daran denken. 

Der treue Freund ſpricht ſich nun einmal aus, und 
er muß treu und wahr bleiben. Voß las mir auch die 
Pilgerfahrt vor. Beim erſten Hoͤren achtete ich, wie 
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ich jegt glaube, zu viel auf Horns Vorrede. Voß leitet 
mich nicht in meinem jetzigen Urtheile: aber ich glaube, 
er wird mir auch nicht widerſprechen. Wenn Du nicht 
die Mühe übernehmen wollteſt, dies Stuͤck noch einmal 
fo recht zu retouchiren, fo hätte Horn wohl beffer daran 
gethan, es nicht fo wie es ift, drucken zu laſſen. Bitten 
möcht’ ich Dich aber recht fehr, dieſes Städ, das doch 
manche einzelne wunderſchoͤne Scenen hat, noch einmal 
vorzunehmen, und Daraus zu machen , was Du ficher 
Daraus machen Fannft. | 

Dein lieber Brief ſet hiermit nicht beantwortet. Von 


mir ſollft Du aber noch Einiges hören. Voß Fam mit 


feinem guten Bruder Abraham hieher, der aber nur wenige 
Tage blieb. Mein Schuler wollte auch kommen, konnte 
aber nicht. Hohenbaum eben fo. Diefe verloren babei; ich 
nicht, denn ich hatte Voß allein. Morgen führe ich Voß 
in unfer Stammhaus Weshaufen, wo mein gar wackerer 
Better Wilhelm und feine treffliche Schwefter, eine ver⸗ 
wittiwete von Nüdt, haufen; und Erfterer gibt uns Bel: 
den das Geleite nach Würzburg, wohin wir beiden Truch- 
ſeſſe, Verhäftriffe wegen, auch gemußt hätten. Daß. mein 
Freund Lerchenfeld Minifter wurde, und dag ich ald Menfch 
verlor, aber als Baier viel Dadurch gewann, weißt Du. 


Das Schickſal, mir oft guͤnſtig, ſtellte an feinen Platz einen 


ſehr rechtlichen Mann, von Asbeck, ver früher mein 
Bekannter, vtrelleicht gar mein Freund wurde. Hab’ ich 
mich von der Würzburger Reife etwas verſchnauft, fo 
siehe ich zur edlen Herzogin von Meiningen, die wirklich 
meine Freundin ift, um ihr Lebewohl zu fahen, weil fte 
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ihre gluͤclliche Tochter, die Herzogin Bernhard von Wei⸗ 
mar, und bie neugeborne Enkelin in Gent befuchen will. 
Auch fol ihr hoffnungsvoller Sohn, der junge Herzog 
Bernhard, dieſe Reife mitmachen, und für einige Zeit, 
als erfter Ausflug, bei feiner guten, einfichtövollen Schwe⸗ 
fer in Gent bleiben. Bon Meiningen zurüdfehrend, wart 
ich) der Herzogin von Hilbburghaufen, der Schweſter 
eurer trefflichen Königin, auf, und Schuler gibt mir hof- 
fentlich wa Neues von Dir. Wenn ed aber bei mir zu 
feiner Augenoperation Tommt, und Dazu fehe ich im Zim⸗ 
mer und aud; Morgens früh und Abends fpät im Freien 
dennoch zu gut, fo werben wohl Died meine legten Reifen 
fein. Auch Das Gehör beeinträchtigt mich zu fehr beim Leben 
in größeren Zirkeln. Heiterkeit des Geiſtes erhalte ich mir 
aber ficher, wenn ich auch nicht mehr von meiner Burg 
wegfomme. Auch befuchen mid) hier Freunde, wie felbft 
Die Figura dieſes Schreiber6 bezeugt, und mein Fouqué 
muß ficher noch ein Mal an den Main und ven Rhein 
ziehen, und ich wohne nur drei Stündchen rechts ab 
vom Main. 

Bon Wangenheim muß ich Dir aud) noch fprechen; 
denn Diefe Deine Briefforberung ift mir zu ſehr einge- 
prägt, ob ich gleich Deinen ganzen Brief jebt nicht hören 
kann. Bor etwa zwanzig Tagen ſchrieb mir Wangenheim 
einen fo_berrlichen Brief, ald er felbft herrlich und muth⸗ 
vol ift. Gott gebe nur, daß nicht das Herrliche und Muth- 
volle erliege. — Wangenheim hat mit folcyer Anftrengung 
gearbeitet, daß feine Kräfte faſt erfcyöpft find. Der König 
fühlt Dies, und ehrt ihn fo recht, und fchont ihn baher 
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möglich. Möchte er es nur felbit mehr können! Wans 
genheim hofft, Das große menfchenbeglüdende Werk folle 
ſich vollenden, dann will aber fein König, Wangenheim 
folle fid) durch Reifen erholen. Ob Wangenheim feinen 
guten, ehrwürbigen alten Bater in Gotha befucht, oder 
in den Höhen der Schweiz reinere Luft athmet, ober ber 
Einladung des Minifters Stein auf feine Güter folgt, oder 
zu feinem alten treuen Truchſeß einmal wiederfehrt; Dies 
wußte er noch nicht. Ich mußte ihm jagen: „Dein alter 
Bater und Dein alter Freund Truchſeß lieben Dich wohl 
am meiften; Daher nimm Feine Rüdficht auf uns bei der 
Wahl Deiner Reife; wollen die Aerzte hohe Bergluft für 
Dih, wollen fie mineralifhe Quellen, wilft Du recht 
hohen Geiftesauffchwung beim Minifter von Stein, fo 
ziehe da⸗ oder dorthin, denn wir wollen blos Dein Wohl, 
und daß Du lange fortwirkeft.” 

Auch NRüdert fol fich faft zu Schanden gearbeitet 
haben, wie mir Wangenheim fchreibt, an einem gewaltig 
großen, vielumfaffenden Gedichte. Auch fei er, wie es manche 
Dichter waren, jebt einmal recht mit fid) uneins, und er 
bedürfe Abfpannung und Erholung. Biel kann ich nun 
eigentlich Ruͤckert nicht geben, aber wahrlich viel Liebe. 
Ich ſchickte Daher fogleich ein Brieflein an ihn ab, mit der 
Bitte, fich bei mir auszufchnaufen. Noch habe ich Feine Ant« 
wort. Wenn Du feinen Brief von Rüdert erhältft, fo ver- 
zeihe. Auch ich bin in verfelben Rage, und dictire doch 
fo ungeheuer viel für ihn. Näheres über das große viels 
umfaffende Gedicht weiß ich nichts. Faſt aber möcht’ ich 
glauben, daß der Bau ver Welt, welcher am Ende des 
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zweiten Banded vom „Zeilfrany‘ Rh beine der Anfang, 
ober ein Theil davon ift. 
Mit diefem zweiten Theile bes Beitfcanges ift Rüdert 
jept ganz wumgufrieden; denn auf dad eine Exemplar 
in grünem Umfdylage gebunden, das er mir ſandie, 
ſchrieb er: 
Dieſer Kranz warb grün gebunden, 
Weil ex ſelbſt warb dürr befunden. u 

Sagen muß ih Dir noch, weil es mich fo gewaltig 
nal? angeht, Goͤthes Soͤß“ war mein Erfles in der Welt 
als er erſchien; ich Fonnte ihn faft auswendig, ſah ihn 
einmal in Berlin auf einem. Heinen Schofeltheater in ber 
Baͤrengaſſe als neungehnjähriger Burfihe, machte, ald ich 
in Kaffel war, auf eigene. Art durch Goͤtz Goͤthe's Ber 
fanntfchaft, bekam den Namen Gög in Kaffel, las und 
- börte in meinen männlichen Jahren Gb mehreremal 
wieder; nun aber wohl felt 8 — 10 Jahren nidyt mehr; 
und jegt war Voß' und meine Iehte Lectuͤre Goͤtz, "und 
Hilf, ewiger Gott! was fanden wir Beibe nicht wieder für 
einen Reichthbum und fir ein herrliches Gemüth in Göthe! 
Wenn ich nun weiter über Göthe dietiren foll, fo werd' 
ich wehmüthig, und in Wehmuth mag ich feinen Brief 
für meinen Fouqué fchließen, und fchließen muß ich, fo 
gern mir auch Voß fortfehriebe. Dich leſ' ich fort, fo lang 
ich Tebe, und ich werde durch Dich nie wehmüthig werden. 
Arbeite mir doch nicht fo anſtrengend, fo viel Gewinnfl 


. auch für mich Daraus hervorgehen mag. Gott erhalte Dir 


auch Deine häusliche Glückſeligkeit, und Du grüße mir 
Dein wackeres Weib und Deine gute Tochter, und auch 
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Deinen alten Sipwiegervater, für den mein Firfhenmwert 
etwas werden moͤchte.) 

Und doch noch Eins! Da-legt der treue Sohn und 
der treue Freund feine Hand auf meinen Arm, der auf 
dem Tiſche ruht, und fpricht, mic) voller Liebe anblickend: 
„Ich wollte, Du wäreft in Nennhaufen, wenn ineine El 
tern dort find.” Dies kann nun nicht fein; aber meine 

und Heinrichs Gefundheit koͤnnt ihe doch aus einem recht 
vollen Glafe trinken; und Du; Herzens » Fougque, Fönnteft 
wohl noch mehr thun; Du Fönnteft Dich als Reiſege⸗ 
fpann an Die breiten Maffen anfchließen, und den alten 
Truchſeß auf feiner Bettenburg befuchen. Und ſo wieber 
ein fehöner Wunſch, wenn er auch nur Wanſch bliebe 
| und flets in Liebe und Treue 
| Dein 
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„Die fehönen Tage von: Aranjuez find nun vorüber!“ 
Morgen geht ed. von hier, und der Reifefoffer fir mich 
und meinen füßen: Ludwig iſt bereits vom freundlichen . 
Krauskopf gepadt worden. Aud) gut! mic, ruft die Pflicht 
zurüd, und bie Lliebe erſtirbt ja nicht In der Werne. Wir 
haben Sie, edler Fouqus, oft unter uns gewuͤnſcht, oft, 
und gewiß and: recht treuem Herzen, Ihre Geſundheit ge- 
trunken. — O, daß wir Sie unter uns wirklich gehabt 





9 Eyfemliſche Klaßſiſieatian und Veſchteibung der Kirſchenſorten, 
heranspeggben von ‚Prien, Stuttgart 1819, u 
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haͤtten! Sie haben wohl oft im Leben heiße Liebe getrun⸗ 
fen, die Ihnen wohlthätig an's Herz Drang, aber glau⸗ 
ben Sie mir, in dieſer Hinfiht Hätten wir Keinem den 
Preis gelafien. Die Bettenburg ift der Sig der Liebe; 
und wer ein liebendes Herz mitbringt, wirb hier noch um 
Vieles liebender. 

Glauben Sie ja nicht aus einigen Aeußerungen meis 
ned Truchſeß, Die ich mit verhaltener Wehmuth hin⸗ 
ſchrieb, daß dieſer Mann Eränflich fei, daß es mit ihm 
zur Neige gehe, daß er wirflih, wenn die Reife nad) 
Meiningen vollendet ift, reifen nicht mehr könne u. dgl. 
Kein, wahrhaftig nicht! unfer herrliher Truchſeß iſt ge⸗ 
fund, fehr gefund; fein Gehör hat fi in drei Jahren 
nicht im mindeften verfchlimmert, fein Geficht eben fo 
wenig. Drei Spiele Billard, die ich nicht ganz fchofeler 
Spieler an ihn neulicdy verlor, mögen das bezeugen — 
ich fand ihn in der äußern Geftalt volllommen unverän- 
dert; er gleicht nod) immer dem descended god aus 
Shakſpeares Eymbelin, wie er mir zuerſt in Stuttgart 
1810 fidy offenbarte. Solche Aeußerungen in Truchfeß 
Briefe entfpringen audy gar nicht aus einem augen 
blidlichen Unmuthe; nein, er fühlt ſich blos fo behaglich 
in feiner behaglichen Burg, daß ihm deshalb jede bevor- 
ftehende Reife die legte dünft. Aber wahrlich, koͤmmt Fouqus 
nad) der Bettenburg, und er fagt zu feinem Truchſeß: 
komm, begleite mic; nad) Heidelberg, wo der Sänger 
der Luiſe wohnt, daß wir ihn und feine treue Erneſtine 
herzlich begrüßen” — wahrlid und gewiß, alle Geban- 
fen vom Nichtmehrreifen und was bahinein fihlägt, wer⸗ 
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den in dem Wugenblide jchwinden, und Truchfeß folgt 
Ihnen. 

Und mit dieſer Verficherung, die ich mit einem Eide 
befchwören will, daß unfer Truchfeß viel lebenskräftiger 
ift, ald manche feiner Worte vermuthen laffen, fchließe 
ich diefen langen Brief. Bleiben Sie, edler Fouqué, fort 
dauernd gewogen, Ihrem Sie hochverehrenden Freunde, 
der zugleich ein geliebter &reund Des hochverehrten — aber 
doch in manchem Stüde nicht gebilligten — Friedrich 
Leopold Graf zu Stolberg, Ihres Freundes, if. 


Heinrih Voß, 


Heidelberg, den 24. December 1817. 


Herr Gelb, der ein wuderes Blatt herausgeben wird, 
bittet Sie, verehrter Freund, um einige Beiträge, und 
mid) um ein Brieflein an Sie. Gern fchrieb’ ich Heut 
einen Brief, aber Das geht heute nicht. Drum blos einen 
herzlichen Gruß im Brieflein, dem bald ein Brief nach⸗ 
folgen fol. — Wir hatten den herrlichen Jean Paul bei 
und. Der lehrt lebendig, Daß nur der gute Meenfch der 
große Dichter fein kann, wie audy Schiffer ed lehrte, an 
den mich Iean Paul oft gemahnte. Köftliche, wahrhaft 
idealiiche Stunden verlebte ich mit ihm fieben Wochen 
durch, und der ritterliche Dörnberg trat mehrere Tage 
Dazwifchen. Wir Profefforenvolf gaben beiden einen ges 
woaltigen Schmaus. Zum Doftor hab’ ich Jean Paul 
gemacht, als promotor legitime constitatus. Das kommt 
mir faſt feltfam vor, Da ich beinah 20 Jahre jünger bin, 
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und er beruͤhmt war, als ich in der Wiege lag. Aber 
der liebe Gott wollt’ e8 fo haben, und ich that, natürlich 
mit Zuftimmung meiner Specialcollegen, was ich nicht 
laſſen konnte. Nächten Sommer beſuch' id Iean Paul 
und entführ’ ihn auf die Bettenburg zu Ihrem und meinem 
und Jean Paul’s und Doͤrnberg's Truchjeß. Könnten 
Sie und mein Abraham dann auch da fein! — Neulich 
(ad ich den berühmten Lord Byron. In deſſen gefeierten 
Gedichten herrfcht doch der gröbfte Fatalismus, Der ges 
fteigertftie Menfchenhaß, eine fat wahnfinnige Verzweif⸗ 
lung : e8 ift, als wäre fein Herz mit Zigerfrallen von 
‚ einander geriffen. Die Engländer” find darüber entzüdt. 
Freilich hat der Mann Kraft; aber des Satans Kraft 
ift feine göttliche, und beffer ald alle Kraft ift Friede im 
Bufen. | = | 

Verzeihen Sie dies eilige Gefchmier. Heut Abend 
möcht’ ich bei Ihnen fein, und Ihre Vaterfreude mitge- 
nießen, wenn Sie dem Töchterlein befcheren. 

Empfehlen Sie mid) Ihrer Frau Gemahlin. Beiden 
empfehlen fich meine Eltern, die, durch eine Krankheit 
ber guten Mutter gehindert, zu Ihnen diesmal nicht 
fommen konnten. 

Ihr 


Heinrich Voß. 


— — — — 


Beoildelberg, den 17. Oetober 1818. 


Hear Engelmann fordert mic) auf, Ihnen, lieber 
Fouque, bie Bitte vorzulegen wegen eines Beitrages zur 
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Bernelia von 1820, was denn hiermit gefchicht. “Die 
Bedingungen wird er felbft Binzufügen. Schon halb und 
halb zeigten Sie fid) einmal geneigt, des waderen Aloys 
Schreiber Werk zu unterflügen. 

Sch erfuhr neulich durch Truchjeß von Ihnen, herrs 
licher Mann. Ich habe mit Ihnen getrauert über Ihren 
berben Berluft; und fagte mir am Ende, was mir Der 
einzigfte Troft werben wollte an meines Schillers Grabe: 
„die. Freude Dich gehabt zu haben, überwiegt den Schmerz 
über deinen Berluft.” — Es ift eine himmtifche Freude, 
geliebte Todte fortzulieben, als lebten fie, und nur wer 
- dies Tann, verdient einen Freund gehabt zu haben. — 
Auch Truchjeß fchrieb in gerüßrter Stimmung von Ihnen, 
und ſchloß, wie immer, mit dem Wunſch: „Wenn wir 
den theuren Mann einmal unter uns auf der Bettenburg 
hätten!” 0 
Und fagen Sie, ift denn dies nicht Oftern aus 
führbar, wenn ich über Rudolſtadt und Baireut reifend, 
mit meinem Bruder und dem theuren Jean Paul (auch 
meinem Bruder) auf der Beitenburg im Triumph ans 
lange? Wahrlih, dann wollten wir gemeinfchaftlich Die 
Burg zur Zauberburg umfchaffen, die es indeß fihon 
lange. iſt Durch unfern hochherzigen Truchſeß. Sind Sie 
etwa beichäftigt — wohl, der. ganze Morgen bleibt Ihnen) 
und feine Maus fell Sie foren. Sind Sie unpäßlich, 
franf — was Gott verküten wolle! — Dann verfichere 
ih Ihnen, Feine Arznei wirkt, wie Truchſeß auftegenbe: 
Gegenwart. Das weiß Ich aus Srfahrung. Schr krank 
urb. lebensſait kam ich 1810: nad) Stuttgart, von meimen! 
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dortigen Freunden hin berufen: ich fand Truchſeß, ein 
newer Rebensgeift erwachte in mir; ich warb gefund vor 
Freude, Emit, Wehmuth, Dankbarkeit zu Gott, Diefen 
Mann gefunden zu haben. Seit der Zeit iſt er mein 
Stern (wie Sie wiflen) zu dem ich emporblide auf der 
wirren und wechfelnden Seefahrt des Lebens. 

Und nicht minder ift es der edle Jean Paul, mem 
zweiter Truchfeß, fo wie Diefer mein zweiter Jean Paul. 
Er war wieder Bier. Ganz unendlich hatte ich meinen 
Eltern von Ihm erzählt. Man erwirbt fid) nicht von allen 
Menihen Danf, wenn man grenzenlos ſie erhebt, Phan⸗ 
tafte und Gefühl bleiben oft undefrienigt, wenn mat den 
Gegenſtand der Liebe und ber Bewunderung endlich vor 
ſich fieht. Bei Jean Paul wagte ich's; und nun feße ich 
mit wahrer Wonne Binzu : die gefpanntefte Erwartung ift 
Durch des Mannes Erfcheinung übertroffen worden. Jean 
Paul hat emen Zauber in feinem Wefen, der mir zu 
dem Unbegreiflichen gehört, und in jeder Minute mit ihm 
fleigt Die Meberzeugung, der gute Mann fteße in ihm 
noch wett höher, ald der :geiftreiche, Der wigige, der hu⸗ 
moriſtiſche. An meinen Eltern fand er großes Behagen. - 
Sieben Mal aß er zu Mittag bei und, und mehrere Mal 
zu Abend. Das war (da er nun fünfzehn Tage bleiben 
faunäe) ‘noch wohl ein ſprechetidet Ausdruck für: „Ich 
liebe euch, mir iſt wohl bei euch.“ Wie ſeht Jean Paul 
Sie, trefflicher Fouqué, liebt und verthrt, haben Ihnen 
lädaft feine Recenſiönen :gefagt. 

2. Danffür den Hermann; aber fordern Sie ‚heut Fein 
Urcheilz 26 Aft unmuͤglich bei:der Bile,. worin dieſes Brief⸗ 
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kein ontſteht. Ich Hab’ es ganz nach Ihrer Vorſchrift mit 
dem Hermann gemacht. 

Ich war verreiſt; nun Drängen und preſſen mich bie 
Roten zum dritten Bande des Shafipeare, deſſen Drud 
beginnt, und alles will reiflich überlegt fein. Auch hab’ 
ih noch am König Lear zu feilen, und vom 26. Octbr. 
an täglich drei Stunden Bollegia zu leſen. — Daß ich 
Ihnen keinen Shaffpeare ſchicken Fonnte! Die Baar Freis 
erempfate reichten kaum hin, meine Collegen und ein Baar 
Tanten zu verforgen. — In der Vorrede ſuchte ich meine 
Ueberzeugung, daß Shakſpeare befonnener Künftler und 
nicht blindes Gefäß in der Hand Gottes war, hiſtoriſch 
auszufprechen. Die Vorrede, fo Hein fie ift, hat mir 
beinahe zwei Monate gefoftet. Aber das waren felige 
Monate, in denen ich anfing verftehn zu lernen, was 
Goͤthe mir vor etwa zwoͤlf Iahren fagte: „Nicht begreifen 
würd’ ich's, wie ein Menfch fo viel Geift haben Fönnte, 
wenn ich's nicht an Shaffpeare erlebt hätte.” — Auch 
an Shaffpeare begreife ich’8, wie der Menfch zur Ver⸗ 
ehrung von Heiligen gefommen ift. 

Geib's Unternehmung fommt fehwerlich zu Stande. 
Es find der Journale zu viele. — Ehren Kotzebur ift im 
unfrer Rähe, der Spion, der Tuͤckenbold, deffen Dafein 
ich blos deshalb verehre, weil durch re zwel ivackere 
Soͤhne, die das wacker wohl der Mutter vetdanken, ihr 
Dafein einpfingen. Ich ſah ihn nicht, und will ihn auch 
nicht feben, den Mann mit ber ehernen Stim ®). 


— — — 


*) Anfpielang anf 8.3 Dr. Bahrdt mit der elſernen Stitn, ein 
Pasquill, welches K. unter Knigge's Namen erfheinen Hh. - 
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Leben Sie wohl, theurer Kouque. Meinen ehrer⸗ 
bietigen Gruß bringen Sie Ihrer Frau Gemahlin. Ich 


bin Ihr treuer 


Heinrich Voß. 


— — — — — — 


Heidelberg, den 19. November 1819. 

Den herzlichſten Dank, theurer Fouqus, ſage ich Ihnen 
fuͤr die Recenſion des Wilhelmiſchen Werkes, die bald ge⸗ 
druckt erſcheinen ſoll, und gut corrigirt, wie Sie das 
hoͤchſt billiger Weiſe fodern. Ob die vorgeſchriebene 
Signatur darunter ſtehe, oder Ihr Name — beides möchte 
fo ziemlich eins fein. Wer Ohr hat, wird den Vogel 
fhon am Gefange erfennen, und wer fein Ohr hat, für 
den ift Die Recenfion ohnehin nicht gefchrieben. Daß Sie 
den herrlichen Wilhelmi fo lieb haben würden, vermuthete 
ich; ex ift in der That als ein glänzendes Geſtirn an 
unferm poetifchen Himmel erfchienen, und jedes von Ihnen 
ausgefpruchenen Lobes ift er vollfommen werth, wie auch 
des Tadels, mit dem man blos folche verfchonen follte, 
an denen nichts zu befiern und zu verderben if. Mit 
neuen Bitten um. Necenfionen werde ich Sie bald heim⸗ 
ſuchen, nur heute nicht, wo mir etwas andres im Kopf 
und im Herzen liegt, 

Dein theurer Fouqus kennt Die voſſiſche Schrift uͤber 
Stolberg *) nur vom Hörenfagen, und nimmt ſchon Partei? 
Ich habe dieſen Brief meinem Vater nicht zeigen mögen; 


. „Wie ward Trip Stolberg ein Unfreier?“ im britten Heft 
de Sophmenizen. . 
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er hätte ihm weh gethan. Daher. follen Sie auch meine 
Antwort al® eine blos an Bie gerichtete nehmen, und 
ſchlechterdings nie in keinem Falle öffentlichen Gebrauch 
Davon: machen — was Sie auch ohnehin nicht gethan 
hätten. Ich bitte Sie dringend, leſen Sie mehrmals bie 
Schrift, und vertrauen Sie nicht dem erften Eindrucke. 
Es it gar Feine Befehdung einer einzelnen Perſon da⸗ 
ein, fonbern alles gegen Stolberg gefagte dient höheren 
Zwecken, und grade dem Zwecke, ven unfer Wilheimi in 
„Wahl und Führung” audgefprodyen hat. Hätte mein 
Bater wehe tbun wollen (wer den Herrlichen Tennt, weiß, 
Daß er deſſen ganz unfähig If) nicht hätte ex wohl acht⸗ 
zehn Jahre und darüber gewartet, binnen welcher Zeit 
Stolberg einige Mal in der Kirchengefchichte mit hoͤchſt ins 
toleranten Worten ihn angegriffen. Nur die volle Ueber⸗ 
zeugung, ald Broteftant noch ein gutes Werk thun zu 
fönnen gegen die überhand nehmende Katholiferei hat ihn 
erwärmt und geleitet. „Ich koͤnnte nicht ruhig fterben,” 
fägte er einmal, „wenn id) bei der von Gott verliehenen 
Kraft zu reden, hier geſchwiegen hätte, wo alle Theologen 
ſchweigen. Und vor wenigen Wochen war der Herrliche 
ſchwer krank. Ich Dachte zwei Tage hindurch, er koͤnnte 
ſterben. Und in Diefen zwei Tagen mit welcher freudigen 
Heberzeugung ſprach er von feiner legten Schrift! Gewiß, 
wer dem Throne Gottes nahe ift, taͤuſcht fidy nicht mehr 
und verſtockt ſich nicht! 

Ich fam Oftern von meinem Jean Paul, von mei- 
nem Truchſeß zuruͤck, als die. Schrift eben begonnen hatte. 
Sie fihmerzte mich anfangs bei meiner ‚grenzenlofen Liebe 
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für Stelberg, Die ich als Knabe ſchon hatte, nur nicht 
für Stolberg 6 cheologiſche Ueberzeugungen, und für feinen 
— mo er Gelegenheit Hatte vorzubrechen — druückenden 
Ariſtokratismus. Weine. Eltern verſchwiegen wir auch 
ſorgfaͤltig alle Stirrme, die Stolberg in unſer Haus 
beachte. Sie wollten mir den Glauben an ven Mann 
nicht nehmen, ber fo väterlich gegen mich war, ber auch 
gegen meinen Bater gut war, wenn ed die Leidenſchaft 
ihm erlaubte. Mir war er durch Die anziehende Kraft 
feiner Berfönlichkeit mandymal ein Heiliger, zumal in der 
Zeit, ala mein Baker 17096 ſterbend lag. Ich müßte 
weinen, wallte ich weiter fchreiben. — Stille davon! — 
Nun befenne ich Ihnen, meine Neigung fir Stolberg if 
nieht mehr Die felbige; oder vielmehr fie ift e& noch, aber 
ich weiß, der Gegenftand iſt nicht mehr va, wenn auch 
noch einer lebt, der Stolberg heißt. Weber jenen Schmerz 
bin ich weg; die Wahrbeit ſteht mir höher ald ver Freund. 
Ich wenigſtens, in ganz anderen Ideen aufgewachſen als 
Sie, theurer Fouqué, erwarte viel Heil von biefer Schrift, 
ſollte fie auch fehr viele, 3.3. meinen Youque, zum Un⸗ 
muth reizen. Ich unterfchreide Jean Pauls Worte an 
wich: „Deines Vaters Schrift wirt als eine Congreve⸗ 
Mafete Durch Deutichland fahren, und -gühend an deſſen 
Schlechtigkeit zehren.“ — Ob Eie beiſtimmen werben, 
wenn Sie die Schrift werden geleſen haben, bezweifle ich. 
Aber den Wahrheitsſinn des Verfaſſers werden auch Sie 
nicht verkennen. Auch Sie werben mitfühlen, wenn auch 
mit Schmerz, wie von Wahrheitselfer beſeelt der alte 
Mehr Gleim feine Zänglingefunden. ſpruht. 
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Ihren Thiodolf eigneten Sie Stolberg zu. Sagen 
muß ich's Ihnen, mich fchmerzte dieſe Zweignung, wies 
wohl zu einer Zeit, mo ich faft ſchwaͤrmeriſch an Stolberg 
hing, und noch Feine Zeile vom Briefwechfel mit Gleim 
gelefen hatte. Ein Proteſtant, dachte ich, Darf den in 
Diefer Hinſicht fündigen Apofaten nieht als Glaubems⸗ 
helden (oder wie Ihr Ausdruck war) begrüfhlen. — Ber 
argt mir der theure Fouqué dieſe Aeußerung? Gewiſᷣ— 
nicht, fie Ift ja mit nichts unreinem vermifcht, und ja 
blos zu ihm gejagt, und Zeuge nur Einer, den wir Beide 
lieben. — Hinzufügen muß ich, Daß ich Sie hätte an 
mein Herz preffen mögen, als ich Ihre. herrliche Luther⸗ 
erzählung gelefen, die ich denn fogleidy mit meiner lieben 
Mutter von neuem las. 

Die Roth, in welcher der abliche Bund in Holftem 
den edlen Ekanbius ließ — doch laß ruhn. Einer fagte 
neulih, Elaudius hätte ſchon beißen muͤfſen, weil er tem 
Amt annehmen wollen. Da ſchwieg ich verachtend, und 
ſegnete zugleich ta Herzen die wadern Elberfelder, bie 
Claudius Fräftig unterftügten. Gottlob, daß mein Water 
in der Lage war, auch noch für Claudius Söhne bei- 
tragen zu Eünnen! Das that er recht mit Liebe für den 
edlen Verklaͤrten. 

So hätte ic) wenigſteus angedeutet, was Id; auf Dem 
Herzen hatte. Ich ſollte weniger flüchtig gefchrieben haben, 
aber zwei Collegia drangen noch heut; und erſt vor zwei 
Stunden etiwa empfing idy Ihren Brief, und ich mußte 
mein Gefühl über ihn bald vom Herzen fprechen. veider 
San idy heut vom Vater feinen Gruß bringen; aber ber 
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Hamer wird's geihan Haben, ven Engelmann ſchon vor 
acht Wochen fir Sie in Empfang genommen. - 
Unwandelbar Ihe Freund 
Heinrich Voß. 
Claudius ſchreibt herrlich an ſeinen Sohn Hans: 
„Bleibe der Religion Deiner Vaͤter getreu.“ So fühlte 
auch der edle Mendelsſohn, der mehr Chriſt war, wie 
mancher Chriſt. 


Heidelberg, den 7. December 1319. 


Ihre Recenfion, theurer Fouquo, if in der Druckerei, 
und ich erwarte fländlich Die Borreetur, Die ich treu be⸗ 
forgen werde, wie von allem, was Sie mir künftig ſenden 
wollen. Vorſchlagen möchte ich Ihnen 1) die Nibelungen 
von F. Rud. Hermann; 2) Salavin von Teufcher; 3) 
klaſſ. Theater von Peucer; 4) Johanna Schopenhauer’s 
Babriele; 5) Zug der Rormannen nach Serufalem; 6) Ernft 
Schulze's bezauberte Rofe, Pſyche ꝛc. 7) Iean Paul's 
Hesperus. — Von Grillparzer's und Hofmann's neueſten 
Werken, die ich Ihnen vor allen nennen müßte, waren 
bereits Recenſionen da, als Sie mic die ſchoͤne Hoffnung 
gaben, ich würde won Ihnen noch mehr erhalten. Mit 
iſt nicht ſowohl um lange Recenfionen zu thun — zu 
niele ‚lange Könnten wicht. einmal alle bei und Raum finden 
— als ‚vielmehr um treffenoe, Die ja oft in wenigen 
Seiten, ja. Zeilen können nbgefaßt werben — und wer 
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Bännte mir da willkommener fein, als ein Herzendmann 
von Ihrem Gewicht? — Daß Sie die neue Ausgabe von 
Jean Bauld Hesperus mit der älteren vergleichen, dieſe 
pedantiſche Arbeit muthe ich Ihnen im Traum nicht zu: 
ich dachte mir blos, die Erſcheinung der neuen Ausgabe 
könnte als Anlaß exgriffen werben, dies Werk einmal 
wieber in's Gedaächtniß zu rufen. So viel ich weiß, iR 
auch ‚noch nie ein geiftreiches Wort über dieſe Dichtung 
gelagt worden. — Das Honorar foll Ihnen regelmäßig 
gefandt werden. — Engelmann wird Ihnen jelbft ant- 
worten; ich ſprach ihn nicht, ſchickte ihm aber das Mas 
nufeript nebft einer Abfchrift Der ihn beireffenden Stelle 
aus Ihrem Brief, ſobald ich biefen von Wilhelmi zuruͤck 
befam. — Mein lebtes Brieflein werben Sie erhalten 
haben. Damald wußte ich noch nichts von Perthes Aus⸗ 
fall auf Voß, der jest in allen Zeitungen prangt, und 
feit acht Tagen, zumal in der Speierer Zeitung, 4. Dechr. 
nad) ‚Gebühr erwiedert it. — Ich leugne nicht, ſolche 
Conſequenzmacherei ift mir in der Seele verhaßt! Warum 
verklagt. Berthes nicht, fonbern will, daß man ihn ver- 
Hage. — Mt denn arm geweſen fein eine Schande? — 
Wenn Perthes Ihr Breund nicht wäre, ich ſpraͤche hier 
über ihn, wie ſchon vor mehreren Jahren mündlich und 
fchriftlih zu Truchſeß. Das mag ihm aber Gott vers 
zeihen, daß er den Löwen, der fich nie ſcheute die Leben» 
Digen anzugreifen — in dieſem Werke gar einen ganzen 
Stand — zu einem Aasfreßer herabiwürdigen will! —- 
Selbft die Andersmeinenden, und dazu gehört aud) mein 
theurer Fouqué, Der Ritter und Ariftofrat, müflen dem 
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Verſeſſer des Stolberg⸗Auffatzes das Zeugniß geben, daß 
er in ber redlichſten Abſicht, für Religion und Menſchen⸗ 
wirde gluͤhend, geſchrieben. Men Bater fragte mich 
meulich, wie wahl Truchſeß und Fouqus über die Schrift 
urtheilen wuͤrden. Ich antwortete, bie beiten Männer 
Buben andre Grundſaͤtze; follte deren Beifall Ihnen wer: 
nen, fo müßten Sie fehe ungeſchickt gearbeitet haben. 
Und dann fügte ic) Hinzu, was ich einige Zeilen vorher 
erwähnte. Und dennoch iſt mein Truchſeß mie wie ein 
Bater wertb. Meinungen, auch Die entgegengefehten, foll- 
ten nie. entzwein. Stolberg's Ucberfchritt war eine Brivat- 
ſache. Wäre fie es geblieben, fo wäre nie ein Wort dar⸗ 
über verloren. Da aber fo gar viele durch fein Beiſpiel 
noch jet nachgezogen werden, und fein unfritifches Buch 
fo viele Lefer findet — freilich m unfeer Gegend nur unter 
den Schwachen — da ziemte e8 dem, der ſich von Gott 
berufen fühtte, ein warnendes Beifpiel aufpuftellen. Dies 
mein theurer Fouqué — pereat inter nos. — Ich wollte 
sch kennte Sie. perfönlich. Ich bin Fein fchlimmer Menfch, 
wie Ihnen Stolberg bezeugen Tann, unter befien Augen 
ich erwuchs. Beben Sie wohl. Gott fegne Sie, unb 
Die Ihrigen. - 
Ihr 


Heinrich Voß. 
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Adolph Wagner, 


Adolvh Wagner, geb. beu 15. Movember 1774 in Leipzig, ſtarb 
den 1. Augufi 1835 in Stübeln bei Leipzig. Ausgezeichnet ale 
Spradjlehrer und Meberfeger, auch belketriftifher Schriftfteller. 


Leipzig, am 23. November 1811. 


Wohl Habe .ich mit füßer Rührung Die Lehe und die 
edle Wahrhaftigkeit erkannt, womit Sie mir enigegen- 
treten, mein theurer, vielgeliebter Freund! und dieſe kann 
auch ih Ihnen geloben, als unferes Bundes Gewähn. 
Wenn ich über Dies, was fo tief in mein Gemüth eine 
gedrungen ift, nur Died fage, fo entſchulbigen Sie dieſe 
Wortarmuth, Die ich mir fo oft vorwerfen muß, gerade, 
wo ich mir Wortreichthum mwünfchte. . Es mag aber wohl 
fein, daß man in folhen Fällen Vieles nicht ausfprechen 
kann, noch fol; Das große Wort der Liebe, deſſen Sylben 
wir Menfchen find, fpricht und ruft ja fo laut an, daß 
ed dazu kaum unjered Mundes bedarf. Darum erlaffen 
Ste mir auch die Entfchuldigung meines fpäten Schreibens; 
fie könnte ja doch nur das Wandelbare ber Zeit und ber 
Unftände in ber Unwandelbarkeit meiner Achtung und 
Liebe zu Ihnen auflöfen, und. dies verſteht ſich ja wie⸗ 
derum von ſelbſt. 

Unterdeſſen habe ich mich doch viel und von Herzen 
mit Ihnen beſchaͤftigt. Die Romanzen vom Thale Ronce⸗ 
val ausgenommen, die mich noch erwarten, und das ges 
muͤthlich humoriſtiſche Galgenmaͤunlein, welches Ich früher 
ſchon ſah, Babe ih nun all’ Ihre Produkte geleſen, ſelbſt 


640 A. Magnet. 


zwei Schauſpiele in ſpaniſcher Form, die ſich mir unge⸗ 
ſucht darboten. Gefreut habe ich mich des kecken Lebens⸗ 
muthes, der in Alwin ſo lieblich ernſt uͤber dem bunten 
Wechſel untergeht, wie die Sonne uͤber Sommerpracht. 
Es iſt ein raſcher Jugendlauf darin und eine ſchoͤne Ueber⸗ 
eilung. Undine, wofür ich als Dankerſtattung Ihnen nur 
das file Entzüden mehrerer Männer und liebenswuͤr⸗ 
digen Frauen möchte ſchildern Tonnen, halte ich in Ton, 
Sarbengebung und Zeichnung fire unübertrefflich. “Die 
Jahreszeit, welcher es gewidmet ift, wehet darin, und ein 
febenbiger Oben gebt hindurch, der Raturfreft verwandt, 
welche Baͤche une Fluͤfſe aufthaut und Blumen hervor 
Iodt und Nachtigallen zu Geſang entzündet. Ueber den 
jenaiſchen Splitterrichter follte Fühleborn gerathen. “Den 
Todesbund, ben ich in plaftifcher Hinſicht nicht gleich 
ſtellen möchte, ſeh' ich als eine tief überhängenbe Gewitter⸗ 
wolfe an, durch welche ein Wetterleuchten geht, die ſich 
aber furchtbar gefammlet im Norderhelden mit aller Pracht 
und Majeſtät Donnernd entladet. Dort nedt dad Gefchid, 
hier höhnt es als Weltgericht tief in der Menfchenge 
ſchlechterreihe gaͤhrend das herrlichſte und bewährt fo Die 
Unmittelbarkeit der Idee. Ich finde den Styl wahrhaft dan⸗ 
teöf, was am Ende freilich nicht mehr fagt, als der Sache 
angemefien. Dies Gedicht wird ewig fließen, ein berr- 
liches Denkmal Ihrer Tiefe und Treue, ‚womit. Gie die 
Welt erfoßten. Im Waldemar find die Elemente ber 
Menfıhenmwelt:in göttlichen Ftieden ſtill verklärt, Die in 
Dem Ritter. und den: Bauern noch mit mehr Anftrengung 
gerähmt Iverden..-: Eginhard und Emma endlich find an 
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tseuexr Ginfakt und Liebe, altehrenfeſter deutſcher Gedie⸗ 
genheit aͤcht duͤreriſch, und ich verweile fo gern darin, 
als in einer gothiſchen Kirche. In summa in allen fühle 
ich, und ich denke jeder, die lebendige Seele hindurch, 
ohne welche man wohl zur Glatte und Polistheit der Form, 
aber ſonſt nicht zu viel mehr Tommen Tann. Meines Bes 
dünfens aber ift nur dem Deutichen vorbehalten, bie 
Kälte und den Leichtſinn ter Plaſtik mit der brütenden 
Innerlichfeit zu vermitteln eben durch Seele, d. 5. etymo⸗ 
logiſch ſchon, Gefammtheit des Menſchlichen. Sie tragen 
herrlich Dazu bei und möge Dies, wie die Luft aller Edlen 
an Ihren Werfen zu immer neuen Schöpfungen Sie bes 
feuern! Vergeſſen Sie ja nicht, mir Ihren Zauberring, 
fobald er fertig ift, zu ſenden! 

Wenn ich fo, indem ich Ihnen etwas von meinen 
Arbeiten beilege, Ihnen gegenüber treten muß, fo thue ich 
das fürwahr nicht ohne Schüchternheit. Ich bin minder 
fanft vom Weltgeift geführt worden, als ich wohl ge- 
wuͤnſcht hätte; doch gern ftelle ich meine Wuͤnſche hinter 
feine Fügungen zurüd. Nehmen Sie das Wenige mit 
Liebe auf! Die Oper al maggior oflerente fann ich Ihnen 
nicht fenden, weil fie noch in dein verfteinerten fächftichen 
Schlendrian gefangen. liegt beim Hofmarſchall Vitzthum, 
und ich Keine Abfchrift davon habe. Es foflte mich gar 
nicht wundern, fie nicht miebergufehen , mie wiele meiner: 
Arbeiten, da ſie meiſt ald Recenfionen : philologifcher und. 
poetiſcher Werfe, als Abhandlungen in Zeitichriften zer⸗ 
freut ſind. Die Abhandlung im Prometheus ‚über ven‘ 
Scherz, ader das Komiſche halte ich für tief gegriffen 


3 A. Wagner. 


und wohl begründet. Birbeiten, wie Julius Gäfar x. 
wuͤrden Sie nicht intereflicen, wiewohl fie mit Luft und 
Fleiß gemacht find. Diefer Kreis von Beichäftigungen, 
verbunden mit meiner Schreibefchen Bat mich an das 
Biebere wenig kommen Infien. Weine Schaufpiele bewe- 
gen fi) in einer andern Sphäre, als die Ihrigen. Noch 
find fie nicht gedrudt. Reimer, dem id) fie fendete, hat 
fe mit der jetzt wohl glaublichen Klage über Die Zeit 
zurüdgejendet, und jo erwarte ich anderswoher Antwort. 
Ich geflebe gern, daß die Schwierigkeiten, etwas unters 
zubringen, wenn man nicht Empfehlungen von Freund 
Hinz an Freund Kunz hat, mich läßiger gemacht, als ich 
ohnebies fein würde, und fo bin ich nach innen getrieben 
worden, daß Privatftudien mich mehr anziehen, als das 
Schreiben. So jeht Die Religionen der Völker, ein weit 
verzweigter Gegenftand unter der herrlichen Idee: Reli: 
gion ald Angel der Welt, Sprache ihre Zunge, Alles 
Ein Gewächs, ein ‚Schlingfraut, das fid, durch Jahr⸗ 
taujende herabranft, eine Pipala, Deren erdwaͤrts gebeugte 
Sprößlinge ſelbſt leicht und fehnell wurgelnd neue Bäume 
bilden. Da kommt man vor Lernen und Gehen wenig 
zum Schreiben, und dad Organbifven hat feine Freuden, 
wie ber Organgebraudy. Das ift aber meine höchfte Freude, 
daß noch immer die Beften und Edelſten, oft unbefannt, 
füh mir befreundet, und: mir. treu geblieben find. Wenn 
id Ihnen Johann Arnold Kanne nenne, jo nenne ich 
den Liebling meiner Seele, meinen Bielgetreuen, einen 
Mann, hart wir Etuhl und :weic, wie Wadıs, die Aus⸗ 
geichung des Kntgegengefehteften in Einem, einen kennt⸗ 
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niſreichen Geiſt, wie ſelten, und eine lebendige, unſchuldige 
Seele. Doch genug! Das Herz ging mir auf in Ihrer 
Naͤhe und fo. darf ich wohl fagen, daß ich mich Ihrer 
Lebe nicht unmwerth fühle. 

Leben Sie: wohl, behalten Sie mich lieb und ers 
freuen wieh bald mit freundlicher Antwort! 

Ihr 

A. Wagner. 

Ste haben fi Doch an Goͤthe's Biographie gefreut? 
Sie will im Allgemeinen nicht viel Eingang finden; die 
Menfchen koͤnnen nicht begreifen, was freilich als Idee 
hier durchgeht, daB der Menfch nur ein Spiel zwifchen 
Melt und Inteffigenz fei, oder Gefchichte und Natur. — 
Falk hat den Shakefpeare’fchen Eoriolan bearbeitet; Mich 
duͤnkt es ein fräftiges Ebenbild. Er Bat fidy Dabei gegen 
die preußifche Heberfegertaftif, daS dem Genius mit ber 
Lampe Nächleuchten erffärt. Ein Berliner Berichterftat- 
ter hat e8 zwar um einer untergelegten, einfeltig politi⸗ 
ſchen Beziehung willen getabelt; indeß widerlegt fich Dies 
von ſelbſt, umd wenngleich die Menfchhelt mehr ift, als 
der Adel, fo ift doch gut, auch die Idee des Adels in 
ihrer angebornen, unbeſtreitharen Trefflichteit angefpiett 
zu fehen. 

Normale herzlichen up! | 


ls 





veipzig 7. Zaͤtruer 1898. 

Sademußen Baus und cHandſchlag zum neuen Sahee;: 
lieber, tiefer Mannl noch lieber ſagt' ich Teig, iheils der 
Erinnerung wegen -an den. Humor, womit mein Armold 
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ſich fo nennt, theils, weil Liebe die Individnalität des 
Geliebten gern in ben: fchärfiten Linmiffen firirt; und das 
darf, oder muß ich vielmehr Ihmen fagen, wenn Sie mir 
fo fort immer näher und näher treten — tuͤchtige Natu- 
ren gewinnen in und durch Nähe, wie unticdhtige dadurch 
verlieren — fo fommen Sie auf den Platz neben Arnold 
in meinem Herzen. Dies unbefangene, freudig anfprudy- 
fofe Geſtaͤndniß fei meine Strena, die Sie freundlich auf 
nehmen mögen, weil ich ja Doch nichts ſchenken kann, als 
Liebe. Und thue ich denn überhaupt damit mehr, als Eie? 
Lieber Menſch, Sie haben mit Augen der Liebe mein Ueber: 
fendetes gelefen, und wie ich Ihnen dies danke, ja mid 
des Auges freue, das fehend leuchtet und leuchtend fieht, 
fo fühl ich doch, weil ich es redlich mit mir meine, wie 
weit ich noch Hinter mir, und, was dieſe Chryfalide von 
Ich fprengen muß, hinter der Idee bin. Dies Gefühl if 
der bittere Keldy der Endlichkeit und die Erfüllung des: 
„im Schweiße Deines Angefühts ſollſt du dein Brot eſſen!“ 
Ich leere den Kelch täglich, wie e8 denn fein muß, wenn 
man auf mehr bauet, als fein leiviges Schnedenhaus. 
Ihrer verehrungswürdigen Frau, die ic) ehrfuͤrchtig 
zu grüßen bitte, benehmen Sie in meinem Namen nur 
getroft alle Schüchternheit wegen Herausgabe des mytho⸗ 
logifhen Werkes. Im Gegeniheile ſoll fie es frifch in 
die Welt fenden, und dann aud) mir, wie ich Sie darum 
und um:alles Schoͤne, was Sie und noch lange Ihenten 
mögen, ein für allmal herzlich bitte. Schen baß: fie, 
Web, ſich unmittelbar ‚an das Oemüth merlben wird, * 
gruͤnder einer: ſehr anziehende Differenz zwiſchen ihr und 
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anne, der ſich unmittelbar nur an Geift und kenntniß⸗ 
reichte Kombinationsgabe wentete, und, wie Görres in 
feiner nobel gearbeiteten Mythengefchichte der aflatifchen 
Welt fagt, die mytbifchen Syſteme in ihren taufengliedri- 
gen Extremitäten faßte, wo fie ganz Blüthe werben und 
Bild und Wort. Kanne's bier fragliche Werke, die erft 
fpäter werben gewürdigt werden, find allerdings bereite 
erfchienen; eines: erſte Urkunden der Menfchengefchichte, 
das andere: Pantheon der älteften Naturphilofophie, pie 
Religion aller Völker, find aber immer nur Vorläufer 
mehrerer 3. B. feines Chronus und einer Panglotte. Wie 
aber fchon der Kryftall der Idee in die Fleinften Kryſtal⸗ 
len, die aber in ftreng gefeblicher Form oder Figur immer 
nur jenen wiederholen, von ihm mit der Kühnheit des Wif- 
fens zerfchlagen, ein geübtes fcharfes Auge fordert, welches 
ein continuum auch als contiguum und umgekehrt faflen 
fann. So iſt audy feine Unbeholfenheit in Form, worüber 
wir oft fcherzen, ein Hinderniß und Wal gegen das Ein- 
dringen der Menge. Ein tiefer Sinn wird freilich hier das 
große Spiel der Natur im Kleinen wiederholt fehen, die ihre 
göttliche Einheit nur im Widerfpruche offenbart, d. 5. in, 
mit und durch Die Fülle des Einzelnen; aber wie und 
weil die Natur nur Ein Wunder ift, fo pflegt man ges 
meinhin nirgends eines zu fehen. Der Keim und das 
Schema diefer wahrhaft in Die Tiefe der Gottheit fromm 
verfinfenden lnterfuchung war (Sie werden es faum 
glauben) die höchfteinfache und eben Darum geniale Ent⸗ 
defung des Trefflihen, daß LZabial-, Dental» und Gut⸗ 
turalhauche ein hoͤchſtwichtiges Moment in der Phyſik 
35 
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der Sprachen ſeien. Er erwies dieſe Idee, und eruirte 
fie zuvoörderſt an dem Griechiſchen und Lateiniſchen mit 
dem Deutfchen, und zeigte jo die innigfte, leifeſte Ver⸗ 
wandtfchaft dieſer Sprachen. Schon innerhalb diefer Sphäre 
zeigt fich dem unbefangenen Blid, wie Sprache gegen⸗ 
über einer Sprache, und dann wierer Mundart vor Mund- 
art in den eigenthümlichften, unvereinbarlichft fcheinenden 
Morten, in der reichften Fülle von Bildungen eines ganz 
einfachen Stamms oder Wurzelworted eine und biefelbe 
Idee befpielten. Es entvedte ſich im Verlauf, daß vies 
in allen Sprachen Statt finde, daß alle nur Zweige eined 
Stammes: feien, daß in den Sprachen und ihren Worten 
die endlichen Trümmer der Idee liegen, als Hülle mytho- 
logifcher, d. i. im höchften Sinne religiöfer Weltanficht, 
daß demnach bei dieſem unverkennbaren geiftigen Orga⸗ 
nismus aller Nationen die Religion der Angel und das 
Band der Liebe fei, in und. an welchem vie Welt geht. 
Hiermit war ein Urſtand der Menjchheit, der vor alle 
geichriebene Geſchichte fällt, gegeben, und die Mythologie 
Bennt demgemäß: nur Götter, ihre erfien Menfchen und 
Könige find Götter, der Menſch blos ein Deteriorirter Gott, 
das Fallen aus der göttlichen Ureinheit, Sünde, Die End⸗ 
lichkeit aber auch noch Zurüdringen zu Gott. Darım 
fpielt Die Idee der Zeugung eine fo wichtige Rolle, weil 
Grund des Befondern und Regalen, des Weibes. Sie 
ſehen aus diefer, nur in Bruchftüden gegebenen Anſicht, 
die in's Unenbliche gliederbar, und deren Thema: Alles 
ift Gott, und Gott ift Alles, wie hiemit die wichtigften 
Probleme von Freiheit und Nothwendigkeit ır. ıc. gelöft 
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werden in dem großen Leben ver Welt, und wie Dies 
allein wahre Geſchichte des menſchlich⸗ göttlidyen Geiſtes 
iſt. Die Einleitung zum Pantheon iſt das Klarſte und 
Froͤmmſte, was Kanne hierin ausgeſprochen, da er. ſonſt 
eben nur disiecti membra dei gibt, und eben, weil ſie 
das ſind, ihre Anerkennung in Gott fordert. — Verzei⸗ 
hen Sie das Lehrhafte in dieſen Andeutungen, wie das 
Luͤckenhafte, indem ich nur die Idee etwas näher beleuch⸗ 
ten wollte, als fie Ihnen, bei der Unbekanntſchaft mit 
Kannes Werfen, fland. Daß Sie, wie alle Herzliche, in 
ihr leben, weben und find, wird Obigem Verzeihung bes 
wirfen. 

Sch lege Ihnen im Namen des Herausgebers, Alcuna 
bei, mit der Bitte um einen Beitrag dazu für das Tünfe 
tige Jahr. Es joll, wie Sie fehen, altveutfche Art und 
Eitte rein -Darftellen. Muͤller, Der Sie achtet und ehrt; 
hofft, daß Sie ihm dieſe Bitte nicht abfehlagen,. und freuet 
fich diefer Zier im Voraus. Er meint es recht und redlich 
mit der Sache, wenn er auch befcheiden genug ift, für 
Die poetifche Geftaltung derfelben nicht fo viel thun zu 
koͤnnen, ald Andere, und beſonders Cie, lieber Wackerer! 

Für Die gütig beigelegte Adreſſe danke ich. Vieleicht 
kann ich fie brauchen; denn noch babe ich Feinen Verle⸗ 
ger: Ich, erwarte Antwort von einer. Wiener Handlung, 
welcher ich fie anzutragen veranlaßt wurde. 

Ihr männlicher Abſchied von dem kuͤhnen Kleiſt hat 
mid) um fo mehr gefreut, da ich gleich vorher in dem 
Morgenblatte ein empsrendes gottlos bübifches Geſchwaͤtz 
über feinen Hintritt fand. Ich Fenne Die Umſtände zu wenig, 

35*r | 
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bin auch zu altgläubig, um Willkuͤr hierin zu rechtfertigen; 
aber auch die irrende Kraft it heilig, ein ſchwaͤchlicher 
Irrthum dagegen wibrig. Er war immer ein edles Gefäß 
Deusfyen Sinnes. Sammer und Schade, Daß er es über- 
müthig zerſchlug! Aber Die Hunde unter dem Tiſch foliten 
nicht bellen. | 

Mit innigee Sehnfucht fehe ich Ihrem Zauber- 
ring entgegen, und dem Album wuͤnſche id) Das fröhlichkle 
Gedeihen. Ich würde fagen, wir brauchen foldye Geſtal⸗ 
ten, wenn nicht der Sinn, der fie beſchwoͤrt, und ihre 
Reue kennt, dasſelbe Erfreuliche, nur auf andere Weile, 
Gegenwärtige und Gegenftändliche wäre. Des Deutfchen 
Meich ift, wie Das des ächten Ehriften, nicht von Diefer 
Welt; er ift ein ewiger Süngling, der cd weiß, daß in 
feines Vaters Haufe viele Wohnungen find. Leben Sie 
- wohl, und möge meine Xiebe Sie erfreuen, wie mich bie 
SIhrige! Bon ganzer Seele gr 
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Leipzig 12. März 1812. 

Waͤre Ihr lieber Brief, mein herrliches, liebevolles 
Herz, nicht fpäter gefchrieben, ald Das gedruckte Datum 
befagt, oder hätte Die Buchhändlerfäumnig Diesmal fi 
vergefien, oder Fönnten wir überhaupt miteinander und 
mit ber Liebe rechnen, fo würde ich befchämt einige 
Entſchuldigungen, jawohl gar Rechtfertigungen hervor⸗ 
bringen. Uber alles deſſen bin ich überhoben, wenn 
ih. Ihnen fage, daß ich Ihren vom 24. Jänner datir- 
ten Brief erft am 5. März erhielt. Ich konnte alfo 
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Ihrer ehrenvollen Einladung nicht eher danken, als jetzt, 
und ob ich ihre. würdig danke, überlaffe ich Ihnen durch 
Aufnahme oder Berwerfung beigehenvden Auffayes zu ent 
ſcheiden, wozu mich Ihre Aeußerungen über Kleift veran- 
laßten. Was dort von ihm,. zum Theil Ihrem Wunfche 
gemäß, gefagt wird, flreichen Sie, wenn Sie es thunlich 
finden, kurz, ſchalten Ste damit nad) Gefallen. Als ein- 
gelne Aeußerung kann ich es nicht einruͤcken laſſen, ſchon 
darum, weil ich ſelbſt mit dem Morgenblatte, dem Eins 
äigen, wohin ich fonft Einiges lieferte, außer Verbindung 
bin, und das Ganze gegen die Dort haufende philosophie 
du jour gar zu fehr vertößt. Möchten Sie aus meiner 
Bereitwilligfeit jehen, wie fehr mich Ihre Zufage für Alruna 
erfreut; Müller, der Ihnen herzlich dankt, erbittet ſich bie 
Beiträge bis zum Junius, da er den Ihrigen gern eröff- 
nen laffen möchte. 

3% babe diefen gangen Winter ziemlich Fränklich und 
mißmuthig verlebt; doch hat mir der Himmel durch Ihre 
und Kanne’ Innigkeit recht herzlich frohe Stunden ge 
ſchenkt, Die Alles aufwiegen. Kanne läßt Sie vielmale 
grüßen, und über Das Unternehmen Ihrer lieben Frau, 
wovon ich Ihm neufich fchrieb, Schreibt er mir vor einigen 
Tagen Folgendes: „Die 3. foll ruhig ihre ‚Sache fort: 
machen, und ſich erinnern, wie harzlich gut es ablief, ba 
Der gute Dorid jener Dame im Aus⸗ und Eingang des 
Theaters begegnete.” Und dies wuͤnſche auch ich, damit 
wir um fo eher dad Werk befommen, und uns daran ers 
fteuen mögen. | 
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Wir ſehen uns gewiß einmal, das ſuhl' ich, obwohl 
Berlin an fi mic) nicht reizt, die wadern, edlen Män- 
ner ausgenommen, Die jegt dort find. Daß ich Sie vor 
Alten aufjuche, verfteht fich: ich weiß dad Beiſammenſein 
im Raume wohl zu fchäßen. 

Zulegt will ich Ihnen noch etwas zu lächeln geben, 
indem ich Ihnen fage, daß ich mit einer finnigen Gefell- 
ſchaft usb vor einer, fünftigen Mai etwa unfehlbar Ihr 
Eginhard und Emma, aufführen werde. Da die öffentlichen 
Theater Mijere bringen, jo thut man wohl, fich zuweilen 
an dem Beflern zu ergögen. So gaben wir vor einigen 
Wochen „die Andacht zum Kreuz“ zur Zufriebenheit ber 
Beſſern. Leben Sie wohl, mein herzlich geliebter Fritz, 
grüßen Sie Ihre Frau, behalten Sie mich lieb, und 
ſchreiben Sie bald Ihrem 
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Leipzig 2 Mai 1812 

Erſt heute erhafte ic) Ind Schwert des Zauberer, 
das Ihr Brief vol fanfter. Wehmuth fchon in meinen 
Händen glaubte, ala ex am: 23. des v. M. anlanı. Her 
lichen Dank in Müllerd und meinem. Ramen für Diefe 
Bier der Alrıma! Es Kat Norderkraft, Tiefe, Kürze und 
Schauer. Sie haben eine Zone der Dichtung gewählt, in 
welcher Sie. einzig leben, und mix ftellen fi Ihre Pro⸗ 
ducte immer, wie. die fieben griechlfchen Iahresabtheilun- 
gen dar, worin Sie nun bis zur fchönen drwpa ges 
langt find. 
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Habe Ich aber fihon immer das heitere Reifen und 
Fruchtbringen Ihres Geiſtes mit innigfter Theilnahme ges 
wänfcht, fo ſtieg diefer Wunfch bei Empfang Ihres legten 
BDriefes bis zum heißeften Gebete, Diefe Wehmuth hätte 
mich ohnedies und ohne die Kraft des Glaubens arı das 
Gedeihen des wahrhaft Edlen ängftlih gemadit. O nem, 
lieder, herzlieber Frig, Ihre Stunde hat nady nicht ge 
fchlagen, fchlägt noch lange nicht. Wohl aber weiß ich, 
daß eben dieſe Schmerzen nur die füßen Geburtäfchmer: 
zen, diefer Todtenglockenhall in und nur das ſchmerzlich⸗ 
füße Oftergeläute ift, Das aus dem Lande der Auferfie- 
hung herübertönt über Die Truͤmmern des in fich hinein 
zufammengeftürzten Dienfchen, wie mit den Myſtikern der 
tieffinnige Bau, der den dermaligen Stand des Menſchen 
auf der Welt nennt. Daß aber jene Schmerzen in Ihnen 
fo felich find, weil ed Ihre Natur feldft ift, dies macht 
Ste mir nur würbiger, ach, und lieber und lieber, wie 
De Jugend feldft. Denn auch da, wenn die phyſiſche Reife 
nun eingetesten und der Geift nun dem Menſchen einges 
boren wird, Das zweite unmittelbare Geſchenk ber Liebe 
Gottes, auch da, wenn das Göttliche, mit Der heiligen 
Kraft der Natur im Lenze, mächtig aus allen Blüthen 
aufbricht, dehnt und fehnt fich Die Seele in den furcht⸗ 
barften, Bernichtung drohenden, aber doch feligften Schmer⸗ 
zen, und es iſt ein Liebesringen aller Kräfte in uns, das 
eben kein Analogon in der Natur hat, als das phyſiſche 
- oder reale Gebären des Weibes, welchem nun dDiefes iveale, 
ethifche im Manne gegenübertritt. Was der Mann von 
da an giebt in Geſinnung und That, ift doch auch nur 
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Frucht der Liebe, die Welt ſeiner Kraft, das Abbild der 
Urwelt, aus welcher er mit der phyſiſchen Geburt verſto⸗ 
Sen ward, aber immer um bie Freiheit zu prüfen, und 
zu erkennen ald Zwillingsfchweiter der Gnade, vie eben 
die heifigfte Nothwendigkeit ift, und Mutter und Tochter 
zugleich, wie jene und alle göttliche, d. i. eben alle Mos 
mente der Zeugung. So find wir Männer ald Herren ber 
Schöpfung gefept, eben weil unfer Gebären in Der edleren 
höheren Sphäre vorgeht; aber auch die rauen, wiewohl 
nieberer ald wir, gewinnen an Abel; denn, iſt Gott Die 
Liebeöfonne, jo ift die ihre ihr Abendroth, Die unfere ihr 
Morgenroth, und die Nacht ift dad Fluthenbett, worin 
die Liebe ſchlaͤft, dem Aufgange entgegen untergeht. Und 
fo ift ja überall Liebe und Freude, vie in dem berben 
Schmerzenfeime ſich zur Süße emporringt, aud der Nacht 
in Das Licht, und fo ift ja ein würdiges, freies Leben 
Die innere. dauernde Oſterzeit und Ofterwelt, die Har vor 
und liegt, gegen Worgen, verhält gegen Abend, und bie 
fich fo nur darum um barflellt, weil das wadere Schauen 
am Morgen fi wiederum durch den Schlaf in der Nacht 
Bräftiget. — Darum, mein herzer Zrig, erfreuen mich dieſe 
Ihre Schmerzen, wie fie mich befimmerten, und wenn 
ich in Obigem fie mit weiblicher Hingebung theilte, fo iR 
auch dies Die liebende Beforgniß eined Bräutigams vor ber 
Ehe. Was aber der Mann gejprochen dabei, das komme 
ja Ihrer Frau nicht zu Ohren, oder Augen; fie wilrde 
in der Miſchung von Stolz und Demuth bie letztere über: 
fehen, und wir würden fie nicht begütigen, wenn wir 
fagten, Daß ich mit Diefer letzten Aeußerung eben auch 
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den Frauenſtolz anerkenne. Lieber fagen Sie thr, Daß ich 
mich befümmert, ihre mythologifchen Briefe diefe Meſſe 
noch nicht vorzufinden, und das ift Doch nicht minder wahr. 
Wie viel Gutes bleibt Diefe Meffe aus! Sie wird für 
die fchlechtefte gehalten feit vielen, vielen Jahren; ich habe 
noch fein einziged neued Product gefehen, „die Mufen“ 
ausgenommen, Die aber eben verfendet wurden, und alſo 
noch nicht von mir gelefen. Schelling’s polemifche Schrift 
gegen Jacobi war bis zur Mefle das einzig erfreuliche 
Größere, das uns zufam. Seine „Weltalter” find nicht 
fertig. 

Die Vorftellung von Eginhart und Emma foll und 
muß allmälig reifen, auch fchon, weil wir eine Decoras 
tion zum Schloßhof malen laffen, und Dies wegen ber 
Bogenfenfterperfpertive feine Schwierigfeiten für ein Pris 
vattheater hat. Auch Babe ich trotz aller Bemuͤhung Feine 
Abbildung des Aachner Schloffes finden fönnen. Die Ba- 
filifa, von Karl erbaut, iſt aus Ciampini vett. monum. 
in d’Agincourt, und einige dort befindliche Gebäude aus’ 
diefer Zeit müffen zum Vorbild dienen, wiewohl der Schloß- 
hof weniger Charakteriftif des Styls erfordert. Haben Sie 
darüber Nachweifungen, fo theilen Sie mir fie gütigft mit, 
wie überhaupt, was Sie über Eoftume und dergleichen 
denfen. Karl, den ich wahrfcheinlich ſelbſt fpielen werde, 
wenn fich fein Befferer findet, habe ich mir aus „Ciam- 
pini“ abzeichnen laffen, wo Manches mit Eginharts Be⸗ 
ſchreibung in Karls Leben übereintrifft. Er hat da eine 
weiße Tiara, oder wie man den Hauptfhmud nennen 
fol, oben die Lifie, dad Diadem wie geflochten, ein blaues 
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Unterfleid, wie eine griechiſche Ehiton, gelbe Hofen, etwa 
range, Die blau auslaufen, weiße Beinkleidung unb erb- 
fahle Schuhe, am Dlantel einen Kragen, der faft wie ein 
Ringfragen ausficht. Indeß glaube ich, daß Manches au 
hier Ivealiftrt werden muß, ba doch Die Beichreibungen 
nicht immer ganz anſchaulich find. Dort hat Karl einen 
Bart, von welchem Manche nichts fagen. Daß übrigens 
Turpin in feiner Befchreibung der Geſtalt fabelhaft if, 
ift mir lieb. Da fie, wie Eginhart fagt, eminens war, 
quae tamen justam non excederet, fo fann idy, der wohl 
Manneslänge hat, ziemlich nachhelfen. Sie follen Altes 
pünktlich and ausführlich erfahren. Das mehr Liebe und 
Sinn in dem Ganzen walten wird, als auf öffentlichen 
Theatern bei Der jegigen Mifere zu erwarten ſteht, Dafür 
bürge ich; denn dieſe Mifere mag fih, im Selbftgefühl, 
gar nicht am etwas Geiftreiched wagen. 

Leben Sie wohl, und rechnen Sie mir nicht zu, daß 
ich erſt jeßt fihreibe. Ich wollte erft Die Erzählung in 
Händen haben. Herzlichen Gruß Ihrer Frau von mir! 
Ste aber umarme ich mit Jünglingsgfut und Mannes 
flärke, ganz und immer 

| Ihr 


A. Wagner. 


Leipzig 2. Juli 1812 
Schon laͤngſt, herzliebſter Fritz, haͤtte ich Ihnen ge⸗ 
ſchrieben, ja ſchreiben ſollen, hätte ich nicht, wie ein Kind 
die Chriſtnachtſpielſachen, mir die Freude aufzuheben ge⸗ 
vacht, uͤber Ihren Zauberring mit Ihnen zu ſprechen. 
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Sch fah ihn Hier verfenden, und meinte ſchon jene Freude 
näher; denn nur gleichſam unmittelbar aus Ihren Hän- 
ben follte er, wie Sie ja felbfi wollen, in Die meinigen 
übergehen, und erſtdann fühlte ich, würde ich ihn mit rech⸗ 
ter Andacht und Innigkeit leſen. Fluüchtig ihn berühren 
mochte ich nicht; denn flüchtige Liebesberührung flößt mir. 
Scheu ein, fo daß ich an dem fo Berührten gleichfam das 
Mimofenphänomen wahrzunehmen glaube. Alfo warte ich’s 
ab, lafle dann das Werk mildwarm und langſam in mich 
eindringen, wie Srühlingsfchauer, und wenn dann mein 
Gemuͤth einige Blüthen treibt, fo duften fie Ihnen, und 
firedfen ihre Staubfäden Ihnen entgegen, als dem Lichte, 
Das fie eben erſchloß. Möchte es meiner Unbeholfenheit 
nur gelingen, Ihnen dann die Erinnerung an „Das blü- 
hende Kind” wieder lebhaft vor Die Seele zu rufen! Aber 
wer möchte das überhaupt, und wer möchte es auch Fön- 
nen, oder dürfen? Die geſchloſſene Selbitkändigfeit des 
Gefchaffenen, wie der in freudiger, großartiger Haft hin- 
flürmende Trieb und Drang des Schöpfers, fordern ja 
Dies Schließen und Oeffnen, diefe Syftole und Diaftole des 
Dichterherzens. IR ja doch das Schaffen Die Gegenwart 
und dad Leben, dad Geſchaffene nur fein Abklingen, und. 
webe und Umftehenden und Schauenden, wenn wir über 
Die Chryſalide den Flug entfaltenden Schmetterling, über 
den Metallfönig feinen Silberblid vernachläßigen! Wir. 
bringen uns felbft um die reinfte Freude. Die Fülle ber. 
Dichterwelt, die fi) in Leitern vor uns auffchließt, iſt ja 
Doch. nur bie Jacobsleiter, auf. welcher Engel hinauf und. 
herunter fteigen, aber bie große heilige Lichtrofe, aus deren 
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Kelche ſie allzumal hervorgehen, fie ift in der Tiefe 
deiner dem Dichter verbrüderten Bruft, in der Ausglei- 
hung eures beiderfeitigen Weſens. Auf die Mutterftabt 
bezieht ſich ja natürlich die Pflanzftabt, auf den Himmel 
die Erde, und was ift ein Dichterwerf anders als die 
Anfteblung der überzähligen Himmeldbürger auf Erden? — 
Aber wie lieb und heilig, mein Fritz, find mir Diefe Ihre 
Schmerzen, welche mich zu dem Gefagten veranlaßten! 
Eben fowohl, weil fie Vor⸗ oder Nachwehen erfreulicher 
Geburt find, ald weil die ewige Liebe mir vergönnt hat, 
einige, wenn audy nur ſchwache, Doch tröftende Lichtſtrah⸗ 
len durch meine Seele in, die Ihrige fallen zu laffen, und 
ih bitte Gott recht innig, fo oft ich zu Euch lieben Freun⸗ 
den rede, deren Liebe mich für manches Unbill entſchaͤ⸗ 
Digt, ja unberührbar macht, Daß er meine Seele ſtets fo 
kryſtallhell fein laffe, daß Ihr fie gern durchſchauet. Ihr 
werdet dann fehen, daß Ihr meine Freude und mein Stolz 
feid, und daß ich Doc) der Demuth nicht entbehre. — 

Hisig wird Ihnen eine Anzeige der Dippolp’fchen 
Skizzen der allgemeinen Gefchichte zur Einrüdung über- 
fenden. Ich habe Vieles nur fern und leife angedeutet, 
was ich in der Anficht der Geſchichte für verfehlt Hafte, 
und das Lobenswerthe nad Kräften hervorgehoben. Hitzigs 
edle Abſicht läͤßt mich meine Bitte mit der feinigen ver- 
einen. Wollten Sie für ein Fünftiges Heft etwa mein klei⸗ 
nes Drama: „ein Augenblick,“ in Merandrinern aufnehmen, 
fo würden Sie mich erfreuen, und ich endete e8 Ihnen 
nächſtens. So möchte ich Sie auch, wenn es fein koͤnnte, 
um das zweite Heft ver Muſen bitten. 
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Zu Eginharbt und Emma ift bereitö eine Zeichnung 
gemacht, über deren Zwedmäßigfeit ich noch nicht einig 
bin, Der Sommer und Fränklichheit hat mir einen Unter- 
nehmer entführt, Der die Aufführung auffchiebt, aber nicht 
aufbebt. Ihre Nachweiſungen danke ich Ihnen und werbe 
fie gewiß zu Ihrem Preis nügen. 

Neulich (und heute wieder) warb hier der „Oedipus“ 
von Klingemann gegeben, eine populäre, moderniftete 
Paraphraſe des Sophofleifhen. Die hiefigen Kunftrichter 
waren fehr damit zufrieden, und das Publikum rief fogar 
dem anmwefenden Verfaſſer ein Vivat. Auf mic wirfte es 
nur ftörend, indem die Gediegenheit der Geftalten durch 
leeren Wortfchwall, lyriſche Krämpfe, verweilende Circum⸗ 
flere von Gewiſſensbiſſen über Nebenfachen und Groß⸗ 
muthöhader verwifcht und verrenkt war, der Gang Des 
Ganzen aufgehalten, und fo die Nothwendigfeit der Vers 
unglüdung eines ſolchen Unternehmens beftättigt ward. 


Der Olymp und der Orcus wurden hätfig geflürmt, aber’ 


vergebend. Zur Beruhigung und Sähne, die in Der 
Sophokleiſchen Trilogie im Dedipus auf Kolonos fo fchön 
und geheimnißvoll feierlich dargeſtellt wird, erfcheint hier 
Teirefiad wieder, und verkündet Dedipus unter Don⸗ 
nerfchall vie Gabe der Weiffagung. Der herrliche Chor 
ift in einen alten Prediger, und etliche unnüge Gefolge 
zufammengefchrumpft, wie Löwen unter und zu Katzen 
werden. Dedipus coquettirt, ehe er es thut, mit der Augen 
ausſtechung, und was nicht alles -für Mißgriffe! Sie ver 
letzten mich um fo mehr, da ich noch vor zwei Jahren zum 
Behuf einer nicht erfolgten Auffährung den Sophokleiſchen 
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Oedipus üͤberſetzt hatte, und nun mich alles wieder durch⸗ 
drang, was ich damals gedacht und geordnet hatte. Es 
zerſchlug ſich, wie ſo manches Lobenswerthe, an der Stumpf⸗ 
heit einiger convenienzmaͤßig nicht zu übergehenden Per⸗ 
ſonen. Ein früherer Verſuch mit Wiederheraufbefchwörung 
des griechifchen Chors, foweit Zeit- und Ortverhältniffe es 
geftatteten, über alle Erwartung geglüdt und eindringlich, 
noch jest im Gedaͤchtniß mancher Zufchauer frifch, beredy- 
‚tigte mich zur Hoffnung größerer Vollendung in grie 
chiſchem Styl. Ich hatte damals, auf die Analogie der 
Metrif und Muſik bauend, ſelbſt fünfzehn junge Leute 
in Tact und Maaß ſprechen gelehrt, fie mit muſikaliſchen 
Ausdruͤcken in Ruͤckſicht der Declamation birigirt und in 
Strophen, Antiftropben verfchiedene tourenähnliche Um- 
gänge angegeben. Das Banze machte einen impofanten 
Eindruck und gewährte einen heitern genußreichen Abend. 
Alles trat in Diefem modernen Oedipus wieder vor mich, 
und was fonnte mich noch erfreuen? 

Leben Sie wohl, grüßen Sie Ihre Frau herzlich 
und halten ſich meiner innigften Liebe ſtets überzeugt. 
Erfreuen Sie mich bald mit Antwort und Buch. Mit 
Gott! Ihr 


A. Wagner. 


Den 21. Auguft 1812, 
Mein Herz, Hebfker. Fritz, bat Ihnen fchon früher 


gedankt, als dieſe noch fieberftärmiichen Züge. Ich hatte 
Ahnen in dieſer Zeit: reche viel, ober arch recht wenig 


’ 
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zu fagen, je nachbem fich mir Dichtung ober Dichter tiefer 
in's Herz ſenkte. Was Eönnte ich Ihnen aber Genür 
genbes über ben herrlichen Zauberring jagen? Er fagt 
für fi) mebr, ala ich und unfere Zeit, aus der er ges 
boxen und doch auch wieder nicht geboren. Da bewegt 
fi) eine Welt voll Kraft und Anmuth, und wie die Natur 
yon unmerkfichen Anfängen fleigend ſchwillt bis zur Mit⸗ 
tagshöhe ihres Seins, im Wandeln das fchon Fertige 
wieder aufnehmend und neu geftaltend, und abwärte 
fihreitet, ihre Liebesfülle und Ueppigfeit fänftigend, ſo 
dies Wert. Bald war ed mir, als wanble ich in ben 
innerften Säulenhallen der Erde, wo bie herrlichften 
Edelſteine in Dem fchmeichelndften Wechſel wohlthätig das 
Auge anfprathen, bald fah ich ed wieder ald eine Palme 
in ſchwanken Strahlenzweigen fid) auseinanderlegen, bald. 
gemahnt’ es mich wie ein erfchloffener Blumenkelch, Dann 
wieder wie ein von der Erbe freigegebened Blumenchor, 
das num mit Fühnem Lichtdurft fonnenwärts fliegt, und 
Damm war es mir wieder Das erfte Kindlein fchuld- und 
neiblofer Liebe, wie es ſich zuͤchtig fungfräulichem Schooß 
entwunden und nun mit hellen Augen in die Welt hin⸗ 
einleuchtet. Am liebſten dacht' ich mir's immer, wie einen 
filberhellen Strom, in beifen immer weiter und weiter 
lockenden Windimgen ſich die mannichfaltigft bewachſenen 
und bebauten Berge zu beiden Seiten fpiegeln. Aber ich: 
weiß ed wohl, Dies alles trifft nicht Alles... Don welcher 
Seite ich es aber betrachte, vb von dem ſchlicht⸗ edlen, 
tteuherzigen Sinne aus, dem es ntHloß, ‘oder Dem innern 
Bau und Befäge, oder der Gruppirung des Eirgeinen, 
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ober ber pittoresfen Darftellung, allenthalben weht midy 
ein altgläubiger, frommer, kindlich tiefer Geiſt an, der 
nun eben Fein paflendered und eigenthümlicheres Bezeich⸗ 
nungswort hat, ald deutſch. Diefer ift in reicher Fülle 
und ich möchte fagen, mit großartiger Milde Darüber aus⸗ 
gegoften und die Fleinfte Bartie ſchwimmt in dieſem Tone, 
Bon hier aus, wo deutſch auch gleichbedeutend mit rein 
menfchlich ift, und das Individuelle nur treuer Das Centrum 
in fi) abfpiegelt, ift mir Die Identität des Hugh, Ugue- 
cione 20. Die ſich durch das Ganze zieht, eine eben fo 
nothwendige, weil aus der Idee fließend, als fchöne Auf- 
nahme und Ausgleichung Des Deutjchen und Dienfchlichen. 
Eine andre merkwürdige Seite ift mir dad Chriftenthum, 
wie es bier frei in fchönem Leben ausgeprägt wunberfam 
ſchmuͤckend und bindend einhertritt, und dad Heidenthum, 
wie es in truͤbem Spukſcheu finnverwirrend auftritt. Das 
legte zieht fchwer, flumm und erhaben wie ein Gewitter, 
ober raſch blendender Gewalt wie ein Blig die Sehfraft 
abftumpfend einher, aber eine in oͤſterlichem Gottesfrieden 
hochkreifende, milderquickende, den Erdſchooß wunderfam 
erſchließende Sonne ſteht das erſte darüber. Dazu iſt Das 
gegenſeitige Spiegeln der Gemuͤths⸗ und der aͤußern Welt, 
wie fie ſich hier fo leicht gleichſam ergaͤnzen und erklaͤren, 
ja wie zwei raphael'ſche Kinder ahndend in einander hin- 
ein nicht blicken, ſondern fcheinen, eine herztiefen Genuß 
gewaͤhrende Dichterfraft. Denn nicht blos die Schöpfer- 
kraft und. der Typus ift Einer. für Natur und Geiſt, 
fanbern auch die Sefchaffenen find ein Liebesreigen, und 
ſchwingen fi ineinander und durchdringen ſich wie Zeit 
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umd Raum, der Boden, auf welchem fie auftreten, ſelbſt. 
Dies nun, hier immer durchhinziehend, giebt dem Werke 
eine Friſche und Lebendigkeit und Reife, die ich am liebſten 
ber der vollen ſchwellenden Traube vergleichen möchte. 
Sa, mein guter, herzlieber Fritz — ach die Liebe kann 
doch nicht im Worte vereigenthümlichen, wie im Herzen, 
ober im Leben, aber fie ſoll ed aud) nicht können, weil 
dann das Gigenthümliche fich felbft loͤſ'te — wer fo dichtet, 
in dem ift der göttliche Weltwiderſpruch herrlich gelöfet 
und fein Leben ift fonnenhell. Gott erhalte das Ihnen, 
daß wir andern Aermern an diefem Sonnentifch und noch 
lange laben und ergögen! 

Auch Ihres Alboins Hab’ ich mich erfreut. Das 
odovepov zı ro detov des guten Altvaterd Herodotos ruft 
mächtig Daraus an, aber Die Sonne geht bach freundlich 
unter über Kunimunds Schädel und Alboins Grab. Ihm 
betten eble, milde Freunde, recht als ob ber Freunde 
Bruft ver Srabhügel wäre, aufgethürmt über feinem Grabe, 
ihrem Herzen. Ihr Reueſchmerz ift fein fchönftes Grab⸗ 
‚lied und Rof.: Er hat's gewollt Die Freiheit feines Unter- 
ganged. Ich freue midy, e8 gedrudt zu fehen, denn das 
macht das Werk mir gleichjam. jelbfiftändiger, obwohl bie 
Handſchrift zu lefen dem Freund auch eine liebe Hand- 
leitung war. Mir theilte es Iasper, der Beſttzer ber 
Weygandiſchen Buchhandlung mit, der «8, höte ich, num 
drucken wird. Ich Hoffe es noch Lieber zu gewinnen; Hab’ 
ich body den Znuberring ſchon zweimal gelefen und lachen 
Sie dad Kind: nur aus! — kann ich ihn Doch kaum hewie 
not, einem Maͤdchen leihen, Das mich darum bittet. : :.. 

36 
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Daß Sie in Kanne fhwimmen freut mich und ich 
halte Sie beim Wert, mir nad) vollendeter Fahrt mehr 
und ja secht viel daruͤber zu fchreiben. Sie werben fi 
‚Dann auch wegen der hebr. Sage mit ihm vereinigt haben. 
Denn ich geſtehe, daß ich Sie bier noch in einem Irrthum 
befangen glaube. Der Drient überhaupt und Indien ift 
feine Schabfammer und dieſe haben ihn dem ‚wahren 
Glauben wiedergegeben, wie er fromm und geiftig in ber 
Einleitung ausgeſprochen Ft und.noch beſſer ausgefprochen 
werben wird, indem er ſchon in der Dedication suo modo 
fagt, e8 werden manche die Entdeckung machen, Daß er 
ordentlich mit chriftlichem Glauben fchreibe. So muß a 
denn auch mit bein philosophus Teutonicus überein: 
fommen und fein Erponent werden, obwohl ich nicht weiß, 
ob er ihn je geleſen. Ich theile Die Bewunderung jenes 
Meifters mit Ihnen, und habe fihon vor Jahren mid) 
an Diefer wahrhaft göttlichen Einfalt innigft erlabt, wie 
jegt wieder, auch. zum Theil Durch ‚Sie-angeregt, in Tagen 
einer Krankheit, obwohl ich nicht, fonbern Windiſchmann 
in Aſchaffenburg 1811 bereitd ein Werk über Magie, 
Alchymie und Theofophie verfprochen hat. Denn aller- 
dings iſt in der wohl, d. h. gläubig (und nicht mit Der 
alles Heilige vor Die -Hunde werfenden Kritif der Mühfe 
der fie neuerdings leiber noch an ber Edda geübt ‚hat 
und Den trocknen Unfinn gefinden, fie enthalte bios eine 
Art cornucopias für bie Dichter, fei übrigens verſchrumpft 
:genug) aufgefaßten Gefchichte Chriſtus für je Dad Centrum, 
inwiefern erden Menfihengeiit von den Feffeln des Schlafes 
in der Ratur erloͤſ'te und ihn Die älteften, fruͤhſten Wunder⸗ 
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kraͤfte ſeines friſchen morgendlichen Lebens wieder in Beſitz 
zu nehmen ermuthigte. Dies hat B.*) trefflichſt ergriffen, 
und wie vieles andre treffliche noch z. B. die Saͤnftigung 
der Natur im Licht, und die durchwaltende Dreiheit, die 
in feiner Heptade ſelbſt nicht verloren geht. Wohl Hat 
der theure Mann Gottes richtig prophezeit, daß mit ihm 
erft wieder nur eben das ewig Alte Wahre erfchloffen 
werde. Wie tief ift Franz Baader in ihn eingedrungen, 
deffen Beiträge zur dynamiſchen Philofophte ic) Ihnen 
als tiefe Ausfprüche altkräftiger Ternhafter Krömmigkeit 
und Weisheit empfehle! Wie geiftreich und liebend hat 
fih St. Martin an ihn angefchloflen, der ihn feinen 
‚second &ducateur nennt und deſſen von Schubert über: 
ſetztes Wert vom Geiſt und Weſen der Dinge, wie 
F. Baader fagt, fo vortheilhaft von dem in Frankreich 
befonders fo erfprieglich fructificirenden Zrofchlaich der 
Aufklärung abfticht, daß es faft als Einleitung in das 
Stubium Böhme’8 angefehen werden fann. Zur Beftä- 
tigung deſſen, was ich oben von 8. fagte, möchte ich 
Sie nur an B. fo oft wiederfehrended Mad in fieben 
Rädern erinnern; denn mit Diefem Anerfennen des immer 
Wiederkehrenden in der Geſchichte hat K. eiwas Blei⸗ 
bendes geleiſtet. Jene ſchlechte Kritik aber, die ich er⸗ 
wähnte, findet ihr gerechtes Henkerurtheil in Böhme’s 
göttlichen Wort im MM. und if allerhoͤchſt vennöthen, 
dag wir lernen verfichen, wie wie mögen wieber aus ber 
angenommenen Gigenheit, bavin wir Marter, Roth und 
Dual haben, in bie Einheit, ald in den Grund und 
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Herkommen des Gemüthes kommen, darinnen Das Gemuͤth 
in feinem ewigen Grunde ruhen möge.” Doch was ſage 
ich das Ihnen, der vielleicht ſchon, indem ich Die fchreibe, 
ganz in K. eingedrungen ift? Ich wünfchte nur, daß Sie 
auch feine Urfunden, und dieſe früher, gelefen Hätten, 
um zu ſehen, wie ficher begründet, aber auch, wie reich⸗ 
haltig und immer neugeftaltbar die zum Grunde liegende 
Idee if. Schlimm, daß die Philologen, deren bisheriger 
Kram durch ihn ganz vernichtet und umgeflürzt wir, 
und die für ihre „angenommene Eigenheit” fo feig rüd- 
ziehen, und die Vorfteher der Maculaturanftalten das 
Ignoriren folcher Werke zum Princip haben. Denn frei- 
lich tritt Der Teufel biemit leife auf, damit die Werke 
ber Finfterniß fa nicht zerftört werben. Noch hat K. für 
fein Tünftiges : das zwölftaufendjährige Reich Gottes, ein 
Syſtem der brachm. Mythe u. f. w. feinen Berleger; 
dennoch ift er fo jugendlich froh und wird mich bamit 
künftigen Monat befuchen. Der Gute, Treffliche! O 
fönnten Doch auch Sie mit und bei uns fein! Ich freue 
mich auf die fchöne Zeit, wie das Kind auf Chriftmeffen. 
Sie geben neue Ausficht. auf einen Roman. Arbei⸗ 
ten Sie nur fo frifh und mwohlgemuth, wie bisher, und 
danken Gott, der ed Ihnen verliehen. Mit meinen Klei⸗ 
nigfelten fihalten Sie nach Willkür und Umſtaͤnden! Ich 
ſetze fürwahr — ich brauche Dies Wort mit recht Deutfcher 
Treue — auf mein Schreiben jo wenig Werth, daß ich 
auch darum fo wenig fchreibe, obwohl auch Anderes mit 
einfließt: vo. 
Den griechiſchen Chor betreffend Fönnte ich Ihnen 
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mündlich wohl Anſchaulicheres ſagen. Darum Turz nur 
dieſes. Die Soufleurhütte war zur Thymele umgewan- 
delt, doch freilich wegen örtlicher Beſchraͤnkung nicht mit 
Stufen. Nach diefem Mittelpunfte hin bewegte ſich beim 
YAufgang des Vorhanges eine Colonne von 15 Mann, 
je drei und drei Ein Glied bildend. Die Seitenmänner 
des erften und zweiten Gliedes gingen. über’8 Kreuz an 
den Gouliffen bin nad) dem Hintergrunde, einer Palaſt⸗ 
fagade mit Stufen, von da aus nad) vorn einen Halb» 
kreis bildend. Ihnen folgten die Mittelmänner des erften 
und zweiten Gliedes u: |. fe Die Chorführer an den 
beiden Spigen des Halbfreifes waren natürlich in Der 
Eolonne die legten. So ftand der Ehor bis zu großen 
eigentlichen Chorgefängen, wo er in zwedmäßigen Touren 
fi) mit, gegen, Durch einander bewegte. Ein Hymnus 
an das Licht war mimifch fo angegeben, daß in erfter 
Strophe und Antiftrophe je 6 und 6 in ihrem Halbfreife 
verharrten, dann je 3 und 3 in dem größern einen klei⸗ 
neren Halbfreis bildeten, Inieend, dann in der Epode der 
zweite Chorag (dem Belchauer links) an die Thymele 
trat Mit aufgehobenen Händen, auf feiner Bruft die rechte 
Hand des erften Chorführers, deſſen zweite der Nachmann 
faßte und fo im Kreis bis zur linken Hand des Nadı- 
mannd vom zweiten Ehorführer, die wiederum auf feiner 
Bruft war. Es war gleichfam -eine electrifche Gebets⸗ 
fette. Andre Situationen machten andre Touren nöthig, 
Die denn auch ſaͤmmtlich verfchieden waren. In den 
Epoden, wie bei leidenſchaftlich marfirten Stellen ſprachen 
alle fünfzehn oft wunderfam erfchütternd. Die mählich 


366 4. Wagner. 


Höhe und Stärke gewinnende Rebe Komm durch immer 
vermehrte Stimmen bis zum fortissimo auf. Ein Trauer- 
Hefang warb unter Begleitung einer Mufit von Blas⸗ 
infirumenten, worin ber Rhythmus Die Hauptfache war, 
faft marfchmäßig, gefprohen. Die Metrik vergönnte, die 
Worte: 
und das Lehen — graufenvoller Sammer! — 
liegt gefeffelt in der Grüfte Nacht. 

mit gehöriger Takteintheilung ganz fugemäßig zu fprechen, 
fo daß Alles beflimmt zutraf, und die Verwirrung feldft, 
als das Andeutbare, noch Regel und Gefeb Hatte. . Alle 
Handlung ging inmitten des Halbfreifes vor. Dies zwang 
zu Ruhe und plafliicher Firirung und Haltung. “Des 
Chors Gebärden waren meift übereinflimmend, wo er als 
Ganzes erfchien. Der Wechſel der Stimmen, Die per: 
fpeetivifche Anordnung nad) unfern Theatergefegen, Dad 
foviel möglidy in den Anzuügen beobachtete, ein Ganze 
bifdende Pittoresfe, Jugend und Alter in verfchlebenen 
Abftufungen erhöhten auch das Ganze. Hier Haben Sie, 
was nun feit Jahren faft in mir ſelbſt erblichen ift, fo 
gut ich es angeben konnte. Es war ein Berfuch, der 
nicht ganz mißlang, deſſen weitere Ausbildung auch von 
der fortfchreitenden Ausbildung der Zuſchauer abhangen 
würde. Denn freilich will die in der Kunft vorfchlagende 
Plaſtik allerdings einen fehr gefammelten, fid) deſſen, was 
det Moderne zumeift Natur nennt, faſt ganz begebenden 
Sinn. Auch bat die unter und Modernen vorherrfchende 
Gefelligleit dem Plaftifchen oft durch das Schickliche Ab⸗ 
bruch gethan. So tft uns in der gr. Komödie das Thema 
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Freiheit oft Frechheit, faft wie unſer uralt deutſcher Spaß, 
der damit noch tingirt war, felbft; ja die Indifferenz gegen: 
das Nadte führt, wie Goͤthe beihätigt, zum gründlichen. 
Heidenthum, wie fie Davon ausgeht. Doch genug! Sie. 
werben dem Schwaͤtzer 658 werden. Darum fchließe idy 
man. Gott fei mit Ihnen, herzliebfter Freund und Bruder! 
Erfreuen Sie mich bald wieder mit einem Brief. Sie 
wiſſen nicht und durften e8 ſo werig als ich felbft wiflen, 
wie fehr und bis in den Kern meines Gemiüthd Sie mich 
erfreuen. Ich will und Habe fo wenig von dieſer Welt, 
daß ich mir aus der höheren den Vor⸗ oder Nachichuß 
nicht gern verfümmern lafien mag. ‚Gruß Ihrer lieben 
rau, Ihnen Hand und Bruft 
Ihres 
A. Wagner. 


Leipzig, deu 24. October 1812. 


Zu lange fihon, lieber feelenvoller Fritz, bat meine 
Antwort: gezögertz aber des Freundes Anweſen, und 
dann feine Sache Baben mid) audy in lieben unentflieh- 
baren Banden gehalten. Ich habe im September zwölf 
febr glädliche Tage mit meinem Arnold verlebt; ohne 
undenkbar zu fein gegen Gottes Güte, Die mir im Ges 
biete der Seelen fo manche fill glänzend vorüberellende, 
ober prachtvoll dahinrauſchende, oder auch wenige, lieber 
voll beharrlich weilende entgegen fenbete, Darf ich fagen, 
feit fieben Jahren die glüdlichiten Tage. Was wäre auch. 
Die Liebe, wenn: fie nicht uͤberall Sleifch wurde vom Fleiſch— 
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des. Geliebten und Bein von feinem Bein, wenn fie ſich 
nicht mit ihm einzig durchdraͤnge, ihn durch⸗ ihm ein⸗ 
wohnte? Aber in des Baterd Haufe find viele Wohnun- 
gen, und nur ver Orundzug unſeres Weſens, Die Demuth, 
vergönnt und nicht, gleich Krisna in Dwarka, als Ra- 
reda ihn pruͤfend befuchte, in 16,000 Baläften zugleich 
heimifch zu fein, Die und wohl offen Ränden, fondern 
vielmehr kindlich zu fühlen, wie viel die Hälfte mehr 
werth ift, ald das Ganze. So lebe ich in euch, Die ihr 
mich liebt, und von mir geliebt werdet, und wenn Eurer 
audy nur Drei im Namen ded Herm verjammlet find, 
defto beffer, jo Darf ich. Armer um fo eher hoffen, Zeit 
und Kraft zur Bewohnung Eurer. 16,000 Paläſte zu 
gewinnen. Fuͤhl' ich's ja Doc, ſchon bei Euch, zu Denen 
ich im Apheltum ftehe, wie hier fchon bie größte Sonnen- 
gluth für mich iſt. Doch Davon genug! 

8. grüßt Sie und möchte wohl unter dem Titel 
germanifche Trümmer oder Fragmente, Ihnen für 
die Mufen, fo Sie es brauchen fönnten, Erklärungen 
“ mandyer figürlichen und fprichwörtlichen Redensarten aus 
dem Mythus kurz und bündig, nad) und nach, geben. 
Er Hat, wie er mir fagte, mehres dieſet Art liegen, was 
er am Wege fand, ohne e8 eben allemal mitnehmen zu 
fönnen. Intereſſant ift es auf jeben Fall, mandjes ohne 
len fihtbaren Zufammenhang bisher vielfad, Gebrauchte 
nun in Reh’ und Glied in der Welt- und Menfchen- 
gefchichte auftreten zu fehen. Ihren Zauberring Tas er 
mit vieler Freude und innigem Genuß; es Klinge, meinte 
er, ein feiner und treuer Geiſt Durch, der auf fich fiche. 
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Daß Ste das Pantheon und die Urkunden. recht eins 
faugen mögen, wünfche ich herzlich, auch fihon, weil ich 
einmal ein Wort von Ihnen darüber in's Publikum gern 
erichallen hörte. Die Ider hat noch zu wenig Eingang 
gefunden, und es muß heut zu Tage den Menfchen. erſt 
vorgefagt werden, Daß und was Grofed nm fie ber vor- 
gebe. Ich felbft bin nicht übel gefonnen, vielleicht bie 
Idee und ihre Methode in’s Licht zu ſtellen und Refultate. 
für Philoſophie, Philologie und Kritik ꝛc. 0. Daraus zu 
ziehen, welche viel Staunen erregen möchten. Denn K. 
hat manches in gentalem Raufche übergangen, vieles nur 
angedeutet. Sein neuefted Werk, Das er mir mitgebracht, 
und wozu ich fett einen Verleger fuche: Syftem der in⸗ 
diſchen Mythe, oder Gefchichte Des Gottmenfchen in ber 
indifchen Präceffion der Nachtgleiche, ift trefflich und feßt: 
die Identität aller Religion immer mehr in's Klare. Ein 
Kapitel darin : Die Gefihichte Gottes ald AU - Eins In ein- 
fachem und doppeltem Dualismus, als BVergeiftigung und 
Berförperung, Metempfychofe und Metamorphofe, nach⸗ 
gewiefen in den vier Schöpfungen und Weltaltern, iſt zu- 
gleich der tieffte Griff in Das Weſen des menjchlichen. 
Geiſtes. Auch Sie werben, felbft ohne Dies Werk, wels 
ches wills Gott zu Oftern gebrudt fein fol, Chriſtus 
immer mehr erfcheinen fehen, wiewohl aud) hier nichts 
aushrüdlich ausgefprochen if. Es kommt nämlich hiebei 
Darauf an, eben fein Auftmschen und fanftes. Glänzen 
und Wiederfehren in dem alten Weltmythenprotens zu 
erfennen, als die Befugnis und Baſis aller Ahnungen 
der Erzvaͤter, Propheten ımd Evangeliften, Darauf, all: die 
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Funken der Gottheit, wie fie, einzelnen Gebilden und 
Sphären des Mythus mitgegeben, gläben und fprühen, 
in ihm als Strahlenverein und Sonne zu erbliden. Diefe 
Welt, die reine Welt des Geiſtes und ver Idee, wovon 
unfre fogenannte nur der Nieberfchlag, die Hefe, das 
caput mortuum ift, ift dann gleichſam nur der zerftäubte 
Diamant, wovon der kleinſte Staub noch an Die gefep- 
liche Kryſtallform des Ganzen erinnert, und der Menſchen⸗ 
geift, der ihn in genialem Uebermuihe, weil nad) dem 
Ebenbilde Gottes gefchaffen, zerfehlug, ift es aud) wie 
derum, der ihn und feine Elemente mit Liebe binden und 
einen und wiebererweden kann zu feiner vorigen Geſtalt, 
welche eben wieder Ehriftus if. In jener Heiligen Welt 
der Religion — und es giebt Feine andere — ift Die Zeit 
nur das furcefiiv Erfüllte, jeder einzeln Grfcheinende 
Prophet und Evangeliſt deß, der da fommen follte, auf 
daß erfüllet wide, was (in der Weltbibel) gefchrieben 
fiehet, des Anfängers und Bollenderd alles Glaubens. 
Alles, was Sie von Ehrifto gläubig ausfagen, findet Ihr 
liebender Geiſt, wenn er aufmerkt, fehon jebt in K. Ideen⸗ 
gange ausgeiprochen, und bie Typologie der alten Theo⸗ 
logen ift redlich und fromm gemeint, wenn auch nicht 
Har eingefehen. Was ift Ehrifti Salbung, Ptenfchwers 
dung, Sreuzigung, Auferftehung, Richteramt, ald das 
vielfach, und alljeitig vorbereitete Wunder des Menfchen- 
geiftes, d. i. des Gotimenfchen, Das eben, weil es ganz 
Wunder if, feines mehr iſt? Was if Die Durch Chriſtus 
und gewordene Gnade, ald die Rückkehr von der Erb⸗ 
finde in bie verföhnende Schlafwelt Sakhepat, wo Atma 
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die Geftalten im eigenen Lichte fieht und damit fpielt, 
ohne ſich mit ihnen zu mifchen? alles in Chriſto nur an⸗ 
ſchaulich als Vorbild aufgeftelt? And Bier, in dieſem 
Sakhepat, liegt mir Die wahre Poefie des Menſchen, 
wovon Die unfere nur ein Echo iſt. Aber ich fchweige 
und möchte nicht jedem merken laſſen, wie ich mit Leib 
und Seele ein Chriſt bin; denn es iſt den Kindern bie 
fer Welt eine Thorheit. Ihr Lieben feid mir, weil ihr 
ed audy meint, wie ich, Darum nur lieber. Bon Schniebes 
mocht’ und mag ich nichts lefen; er war früßer, als in 
Berlin, Hier, verworren, erbigt und anmaßend. Das 
fann aber Die Liebe nicht; findet fie ihn, wohl ihm! 

Auch ich möchte Sie gern einmal herzen und um« 
armen, und mid, mit Ihnen, mein geliebter Fritz, aus⸗ 
fprechen und auch wohl ausfchweigen; freilich aber muß 
ich jest mein Kreuz auf mid) nehmen und bier fein. “Doch 
wird ja hoffentlich Der Kreuzesgang nicht immer bauern, 
und mein Geift ift ja immer Dort, wo er liebend bes 
ſchworen wird. Meine Berne von Deiner lieben Seele 
ift mir ja nur wie Die Feufche jungfrauliche Schaamhaf- 
tigfeit, die fich zu geben fcheut, weil fie ahndet, Dad Ge⸗ 
gebene fei nicht Alles, was fie fo gern gäbe. 

Grüßen Sie Ihre Frau berzlichft! Schreiben Sie 
mir bald, recht bald wieder und laſſen Sie und in treuer 
Liebe feft und brüderlich ſtill beharren! Ich umarme Sie 
tm Geifte 

. Ihr 
A. Wagner. 
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f Den 25. November 1812. 


Ein Antrag an Freund Hitzig im Betreff eines neuen 
trefflichen Werkes von Kanne: „Eyflem der indiſchen 
Mythe, oder Ehronus und die Gefchichte des Gottmen- 
fhen in der Periode des Vorruͤckens der Nachtgleichen,“ 
fommt mir erwünfcht, um auch mit Ihnen, geliebter Friß, 
wieder zu fprechen. Dies ift mir um fo angenehmer, da 
ich Die Gränzfäule zwifchen und Beiden in Hinficht des 
Chriſtenthums, wenn nicht umzuſtuͤrzen, Doch als unhin- 
derfamen Warkftein unferer Eigenthümlichfeit bei: der innig- 
ften Einheit leicht darzuthun Boffen darf. Es ift nämlich 
meined Beduͤnkens unter und nur die Anficht verfchieden, 
indem Sie auf Glauben dringen, und von ihm ausges 
hen, wie Sie, als Dichter wohl ein Recht haben, ich auf 
Schauen. Daß ich nicht, wie manche Gefchmadsrichter, 
aus Weberzartheit durch tieferes Cindringen in Die Ein- 
zelnheit, die fi) ja immer wieder al8 Ganzes Documen- 
tirt, mir die Goͤttlichkeit des Ganzen zu zerflören, und 
etwa den Totaleindruck aufzuheben fürchten darf, dafür 
bürgt mir, wie die Göttlichfeit Der Sache, fo mein rebli- 
cher Ernſt. Das Wiffen ift eben ald Schauen auch ein 
Handeln, und je vollendeter, vefto mehr That, wie denn 
die menfchliche That eben immer rein geiftig if. Wenn 
ich daher von einer redfich gemeinten Typologie der alten 
Theologie fprach, fo wollte ich fie, weit entfernt fie zu 
verwerfen, nur aus ihren’ engen Gränzen herausrüden, 
und vielmehr die gefammte Vorwelt als eis anflingenden 
Typus des Chriftenthums angefehen wiffen, in welchem 
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(Chriſtenthume) ſich nun erfüllte, was verheißen warb. 
So aber mußte mit auch Die Folgezeit nur Ruͤckweiſung 
auf diefen leuchtenden Stern, und fein Aufgang In jeder 
Hinſicht ewig fein, kurz das Chriſtenthum hiftorifch noth⸗ 
wendig ewig begründet. Da nun dies ein Eindringen in 
bie tiefften und verborgenften Adern des Alterthums und 
der Welt vorausfegt, wie es nicht Jedem zuzumuthen 
fteht, und da man, nad) dem Dichter, dem Pöbel die 
große Raferei nicht predigen foll, fo werden Sie e8 wohl 
finden, warum ich nicht Jedem mein tiefes Chriftenthum 
merken lafien möchte. Nicht ald ob es minder lebendig 


und wirkſam in mir wäre, und ich mich nicht getraute, 


Ihn zu befennen vor der Welt, fondern weil, da er im 
Geifte und in ver Wahrheit angebetet fein will, da fie 
Mofen und die Propheten haben, welche fie hören mögen, 
ed deſſen kaum bevarf. Wo es aber deſſen bedarf, werbe 
ich mich nicht entziehen. Möchten Sie aber in dieſe fcharf 
ausgelprochenen Gegegenſaͤtze unferer. Zeit fallen, naͤm⸗ 
lich den frechen Unglauben, der nichts Heiliges kennt, 
ald das Greifbare, oder den kraftlos nebelnden und ſchwe⸗ 
beinden Myfticismus, ber es nie zur Geftalt bringt? Ober 
möchten Sie den trocknen Mittlern angehören, welche 
fi) aufwerfen, und faft noch, fchlechter find, als Die zu 
vermittelnden Parteien? — Und fo ift es nicht Die Sache, 
welche ich zu verläugnen meinte — das wär”. eine fchlechte, 


wo uns freiftünde zu meinen über ihr Bekennen oder Ber 


laͤugnen — fonbern die tiefere, wiflenfchaftliche Anficht, 
das Efoteriſche, was, feiner Ratur nad), fo wie in Bezug 
anf Die. Brofanen. im Borhof ber Heiden, immer. ein Gar 
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heimniß bleiben wird, was ich nur nicht ven Unberufenen 
preiögeben moͤchte. Wenn ich nicht eben dem Malchus ein 
Ohr abbauen möchte, wie Simon Petrus, muß ich darum 
der Liebe deſſen unwerth fein, an befien Bruft Johannes 
lag? Ober glauben Sie, daß diefer fiebevolle, tiefe, finnige 
Menſch nicht manches verfchwieg, deſſen ihn fein hoher 
Meifter gewürdigt hatte? ja, wenn er ed nicht verfchwieg, 
wie Wenige möchten wohl das hohe Wort von ihm im 
Anfange feines Evangeliums, oder fein anderes im erften 
Briefe zu Ende über Chriftus Har und hinlänglich ergrün- 
den? (Drei find, die Da zeugen x. 20.) Würde man nicht 
Dielen unferer Zeit leere Worte zu reden fcheinen, wenn 
man das Weſen des Abendmahles, ald eines Bundes⸗ 
mahls, fhon aus Noah's Regenbogen hervorleuchten zu 
fehben, behauptete, wenn man: „daß iſt mein Leib” ganz 
begreiflich fände aus der alten Idee von Berförperung 
und Eintreten in Sinnlichkeit al8 Hausbeu, vom Brot 
als erdverwandten Element des Menfchen? Und doch pre- 
digt Died das Alterthum fo laut, daß nur die Erfüllung 
Die Verheißung uͤberſtrahlen möchte. Gern will ich Ihnen 
zugeben, baß ber Glaube dies entbehren kann; aber ein 
in’d Schauen übergegangener, in ihm verflärter Glaube 
it Doch auch wohl achtungswerth, ja wenn idy den inner- 
ſten Geiſt des Chriſtenthums nicht mißfenne, Das, wozu 
wir eben berufen find. Und fo find mir Die einfachk aus» 
geſprochenen bibelgemäßen Lehren, wie Sie gläubig in 
Ihrem vorlegten Briefe fie ausgefprochen, nicht etwa, wie 
den neuen Theologen unbegreifliche und darum auf-, aus⸗ 
und wegzuerklaͤrende Wunder — fo lange br Menſchen⸗ 
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geift ift, ift auch, Dad Wunder — noch: wie Den Alten, 
im Blindekuhſpiel zu erfaſſende Auoſprüche, an denen ſich 
die Vernunft nicht vergreifen duͤrfte, ſondern ewige und 
immer neu und immer alt wieberfehrende Offenbarungen 
Gotted im Menfchengeifte und Menfchengeiftes in Gott 
nach ewigem Typus. Diefen aber ald unmwandelbar in 
ewigem Wandel zu ſchauen, darauf kann ich nicht ver- 
zichten, fo lange mir der Geift der Nationen nur Eine 
Bibel in verfchiedenen Ausgaben bleibt. Meinen Glauben 
fann ich fo nur begründen, und — wenn Unſchuld das 
göttliche Gluͤck des Menfchen ift, fo ift Heiligkeit eine 
gottbegünfligte Wahl des Ewigen, jene Nothmwendigfeit, 
Diefe Sreiheit, beide in einander aufgehend. Berzeihen Sie, 
wenn ich bier gleichfam docirte! Es galt ja und auszu⸗ 
gleichen in Liebe. 

In dieſen Tagen erfuche ich Kanne um Ueberſendung 
feiner „Trümmer,“ und ſende fie Ihnen dann ſogleich. 
Für Ihre gütige Einladung zu den Erholungen danke ich 
herzlich, und werde gewiß davon Gebrauch machen. 

Falk, der mic in Diefen Lagen fchrieb, erinnert fich 
Ihrer und Kleifts mit Liebe und Wärme, und grüßt Sie 
durch mid) herzlich. Er ladet und freundlich nach Wei⸗ 
mar ein, 

Gluͤck wuͤnſche ih zu Der Geneſung Ihter lieben 
Frau. Eie follte nicht zu viel vom Beſten genießen, meine 
ih. Das hinfällige Ding van Leib will eben zuweilen 
gehätfcheit fein. Ich darf dieſen weinen Eſel nicht immer 
Bart anlaffen, fonft wird er ſtöckiſch. Die mytholgiicen 
Briefe nd (unſtreuig won Böitiger) in der allgem. Iti⸗ 
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tung längft Iobend angezeigt. Mich haben noch immer 
andere Befchäftigungen von ihnen abgehalten. Habe ich 
etwas Zeit gewonnen, fo wii id) Ihren Wunſch vollzie- 
hen, oder es auch Kanne übertragen. 

Mit Gott, lieber, liebſter Fritz! Ic höre ja, Daß 
wieder zwei Werke von Ihnen hier waren oder find. Ich 


umarme Sie im Geifte, 
Ihr treuer 
A. Wagner. 


Den 28. Dezember 1812. 

Und fo mußte es ja fein, herzliebfter Fritz, oder wir 
hätten und nicht gefunden, hätten und nicht fo gefunden, 
ich meine Da, wo ſich alle Weſen verlieren, und felig über: 
raſcht in Einem wiederfinden. Es gibt Bündnifle, Die nicht 
wachen, fondern gezimmert werden, und die Kinder Diefer 
Welt hängen ſich meift fo frofchlaichartig zufammen, ver- 
meſſen ficher ihrer Freiheit. Aber wie fich auch berlei 
Freiheit äußere und nienne — Biele unferer Tage nennen 
fie wohl Poeſie und Religion, und machen fie, wie Nady 
bar Hinz einen Handſchuh — es ift eitel Trug, Lüge und 
Heuchelei. damit, und ewig wahr bleibt, was der Fraftig 
tiefe Sr. Baader irgendwo fagt: „Gott liebt fid) ſelbſt in 
und durch die Liebenden, und trennt ſich nur Darum in 
ben einzelnen Liebenden, um fich fo felbft berühren, finden. 
and empfinden zu fünuten.” Dies gilt mir von Freund 
ſchaft; wie von Religion, und in dieſem Sinue antwortete 
id ein einem fonft nicht: verachtungswertben Pfaffen, 
det mir zum Kactholicismué rieth, als dem, was allein 
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beftiebige, weil Syſtem: lieber Pater, als Ihr und ich gebe; 
ven wurdet, hatten wir's uns venn da vorgefetzt, geboren 
zu werden? und koͤnnten wir uns wohl ſelbſt überreden 
wir wollen, daß wir nicht Teutſche, ſondern Engländer, 
Ihr in Averpol und: nicht In Mainz, Ich in London und 
nicht in Leipzig geboren wären? „Aber Die Wiederge⸗ 
burt —“ iſt eine: gnadenteiche Ruͤckgeburt nach oben, nicht 
nach unten. Das andere iſt splendidum mendacium, wie 
es Euer Kirchenvater nennt,- d. 4. Sünde und Lüge. — 
Ich wollte nur von Der eifernen Rothwendigkeit des wah⸗ 
ren Lebens reden, auch in Freundichaft und Liebe. Daß 
fe uns immer dieſelbe bleibe, wie fie. es war und tft! 
Das- ift Gebet in der Idee, meines: Beduͤnkens befler als 
Berficherung. Dank alſo dem, der, was ich fagte, fo tief 
und lebendig in Sie eindringen ließ, daß Ihr eigenes‘ 
Leben fich nur fehöner nnd blühender daraus entband. 
Denn ich bir wohl ein fchlechter und unbeholfener. Redner. 

Dies erinnert: mich an bie felige Begegnung Kanne's 
mit unferm Vater Böhme, die Sie fchon einmal ahnde⸗ 
ten, und die. ich ihm, dem damit Unbekannten, prophezeite. 
Nach feiner Rüdreife von mir nahm er ihn vor, und 
fießt num täglich Immer mehr 'entzüdt, "wie viel Triumphe 
der Wahrheit er mit ihm feiert. Wetteifernd haben wir 
zum -Beleg vieleß Trefflichen, Herzergreifenden, was er 
aus den ‚Tiefen des Alterthums zu Tage gefördert, Die 
Stellen in Böhme uns nadjgewiefen und immer eine Deuts 
licher und Fräftiginniger als die andere, wiewol es heißt: 
Gott iſt ſelber der Wille des. Ungrundes, (mas Schelling 
entleßnte bis aufs Wort) — das lautbare Leben als Schall‘ 
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des Kräften, f, w., wie Denn überhaupt Dad myster. 
magn. in. der Idee der Vergöttlichung des Geiftes und 
der Natur, oder umgekehrt, ruht, weldyes, da Anfang und 
Ende Eins if, gleich gilt. Dergkeichen werden Sie nun 
in dem früher gefchriebenen Chronus ſinden, wie Gett- 
Nichts aus Religionsfunde und Sprache erwieſen. Diefen 
Chronus Habe idy endlich tief unter feinem Werthe losge⸗ 
ſchlagen, nachdem. ich vielfältig ihn anzubringen geſucht, 
und. zuleht innig bedauert, daß felb unter den billigften 
Bedingungen unſer Hitzig ihn nicht. ibernehmen Tonnte. 
Wie geru. hätte ich dem lieben Freunde ein recht reiche 
Honorar geſchafft, Das er verdiente, und bei mancherlei 
Wiverwärtigfeiten bes äußern Lebens auch brauchte. Aber 
es hat nicht. fein ſollen, und fa muͤſſen wir's denn neh 
wen, wie ed kam, Die Prüfung nicht gering achtend, und 
vertxauensvoll hoffen. Das thut Der Wackere, ruͤſtig fort- 
arbeitend. Darum erhalten Sie hier Die. verfprachenen 
germanifchen Trümmer, Deren Fortſetzung folgen wird, 
fobald Sie. wollen. Zwei Exemplare. des Abdruckes glaubt 
ſich Kanue ausbitten. zu duͤrſen. Ihre und Hitzig's Güte 
wird beflimmeh.: Freuen wird: es Sie auf dem, freilich dem 
kritiſchen Hellhaufen unbekannten Wege, Das Alterthum 
der Edda dem Weſen nach vindkist zu ſehen. Denn eben 
dies iſt auch wichtig, daß das Einruͤcken und Einpaſſen 
des Einzelnen in das Ganze, dem ed; entnommen, die 
Kritik zu ihrer Urwürde, Vermittlexin zwiſchen Gemein⸗ 
ſamleit und Unübertragbarkeit des Wiſſans zu fein, zurück⸗ 
geführt, nachdem ie lange nur, ein. Sondern und Maͤkeln 
zu fein ſich begnugt hatte. Wollten Sie nun noch, wie Sie 
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gefoittten waren, etwas über Kannes Streben fagen, fo 
waͤre es hier in einem Vor⸗ oder Nachwort wohl pafiend, 
und bem Heraußgeber der Mufen glaubt man ſchon um 
ſein ſelbſi willen. 

Herzlichen Theil nehme ich an der immer mehr ges 
Belhenben Genefung Ihrer Gemahlin, und, obwohl dem 
zarten Weibe es ſonſt nicht zu wünfchen fein mag, Mans 
nesfibern und Sehnen zu haben, fo wuͤnſche ich fie Ihr 
boch jeät, da leider das Arbeiten eine Krankheit iſt, Die 
befanden: fein will, und Kämpfe fordert, welche nur- in 
beflimmten: fpätern Sahten ihre Heraflesfäulen vertragen. 

Was Sie bei Gelegenheit Falks über Bergangenhelt 
und Gegenwart fagen, hat mich fo fehr erfreut, als gerührt. 
Mir: fiel babei ein Rapitelanfang ver Undine ein, und 
vennoch iſt eben alles fo wie: es ſein muß — — Wieland 
wuͤrde unchriftlich fagen : fein Tann. Was aber treiben 
Sie, Rüfliger, Fleißiger, jebt? Wiffen Ste auch wohl, 
Daß ich böfe fein-Fönnte, Immer nur von Andern zu hören, 
wie viel son Ihnen mir noch ganz Unbekanntes ſelbſt hiet 
herumläuft! Böfe ſein, ſag' ich, wenn ich Sie nicht wie⸗ 
deriim um dieſes Selbſtvergeſſens willen lieben müßte. 
Dei allbem aber iſt das Mittheilen fchön, und tritt ein, 
wo nichts zu theilen iſt. 

Leben Sie wohl, mein Frib! Möge Das 3 neue Jahr 
für Ste eben nur den alten Liebeſegen ber Goͤtter fort⸗ 
fegen ‚und unfern Freundesbund um feines andern Er 
folges: willen allern als der Wein. Freundbrüderlichſft 
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Leipzig 27. April 1814. 

Endlich muß id) denn Doch, und zwar Diedmal an 
der Hand eines Geliebten, kommen, der auch Ihr Ge⸗ 
liebter werben wird, weil er e8 war und ift, wie «8 
alle Gute fih find. Da ich mir und der Kirche wegen 
Ihrer Erhaltung, mein herzlich geliebter Fritz, ſchon Gluͤck 
gewänfcht Habe, fo war damit auch zugleich mein Glüd- 
wunfch an Sie felbft mit gerichtet, und ich will ihn hier 
nicht des weitern abftatten, fondern mich blos auf Ihr 
Sreundeögefühl und Ihre Freundedahndung berufen, daß 
ih ihn auch unbeſprochen abgeftattet haben müßte. Bon 
Ihrem Schidfale hatte ich unterdeß durch Apel und Hitzig, 
oder auch andere theilnehmende Freunde von Zeit zu Zeit 
die erfehnte Nachricht, und nur, daß Sie noch Fränfeln, 
thut mir weh. Ihren Karl theilte mir Apel in dieſem 
Winter mit, und fo fah ich Die lang entbehrten Züge Ihrer 
Hand, und freute mich wieder Ihres Geiſtes. Es ift wieder 
ein gefundes, und darum frommes Werk, das eben darum 
auch üppig wuchern durfte. Ob es nun zu Oftern fommt, 
weiß ich nicht, da ich über den Verlauf der angefangenen 
Unterhandlungen nichts vernommen habe, würde mid, aber 
ſehr freuen, da Eie jeßt leider feiern müffen, um ſich uns 
‚zu erhalten. — j 

So haben wir denn .eine Weltgeſchichte ausgelebt, 
und gebe Gott, daß die neue Aera uns die geſchlagenen 
Wunden heilet! Alles hat ſo ſchoͤn begonnen, und ſich 
gewendet, daß viel zu hoffen flünde, wenn Die Gefchichte 
nicht überhaupt in Trennung und Endlichkeit verkehrte. 
Hat man denn--eine Zeit in dem Dinge, was fie Staat 
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nennen, gelebt, ſo findet man freilich, daß ſie etwas ganz 
Anderes anſtreben, als ſie meinen, und wieder etwas An⸗ 
dexes erreichen, als ſie anſtreben. So kommt es denn, Daß 
die Reſultate einer großen Zeit zumeiſt ihren Anfang ver⸗ 
geſſen, und der Geiſt, ſie höhniſch brechend, ſeiner Ewigkeit 
ſich verſichert. Das Beſte und Heiligſte in unſerer Zeit 
iſt mir denn die große Völker⸗ und beſonders Eure 
Preußen Wallung, das Aufſchlagen ihrer Geiſtergluth an 
die Throne, und das wird bleiben, wenn es auch die 
plumpe Hand der Zeit einpferchen ſollte in den Hag, den 
es eben verſchmaͤht, und zuͤrnend niederreißt. Bewahre 
der: Himmel die Maͤchtigen der Erde nur vor der allzu⸗ 
großen Milde gegen die Dränger und Treiber des Mens 
fehengefthlechts, ‚die und genöthet haben! Suͤhne forbert 
Die beleidigte Menfchheit, und Sühnung giebt nur der Tor. 
Die Davaufle ꝛc. ıc. müßten alle. fterben; denn im Böfen 
giebt es Feinen Beruf und Feine. Pflicht. Bon einigen Klei⸗ 
nigfeiten, die mir in Diefer ‚Zeit für Die Zeit abfielen, Iege 
ich eine bei, um nicht weiter über derlei Dinge zu reben. 
Gott Ienfe Alles zum Beten! 

Hoffmann, der Berfafler der Phantaſieſtücke ‚die viel 
Geiſt und fprühenden. Humor. haben, hat mir auch Ihre 
Oper Undine mitgetheilt, an welcher er nur noch ben 
dritten Act zu componiren hat. Man darf. von ihm erwar⸗ 
ten, daß er Ihre herrliche Dichtung Durchgefühlt hat. Ich 
Babe auf Verlangen eines Buchhaͤndlers die Erzählung 
in das Italientfche überfegt.. Sie. wird im Verlauf Diefes 
Sommers gedruckt werben, und ob ich biefe ſchwere Ar⸗ 
beit in Hinſicht Der Tongebung : getroffen habe, werben 
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Slie dann allein entſcheiden koͤnnen. Nur meine Liebe zu 
dieſem Werke machte, daß ich die Ueberſetzung wagte. 

Kanne arbeitet jetzt an einem Etymologikon, das, 
weil es bie griechliche Sprache zum Ausgangspunkt macht, 
analytiſch IR und fein muß, indem ein: fonthetifches Ver⸗ 
fahren nur in einer Pangloſſe möglich iſt. Wie beim 
Chronus, feinem fetten Werke, werde Ich auch hier Hand 
in Sand mit ihm gehen, da ‚mir die aͤußern Schichſale 
feiner Idee durch Die Einfeitigkeit der Philologen, welche 
ſich doch zunaͤchſt für den Gerichtshof derſelben Halten, 
theils Die lateiniſche Sprache, theils auch einen. Prodromus 
oder ein Epimetron zu erforbern ſchlenen, welche zuſammen 
nicht Teutſchlands Philologen, ſondern alle als ihre In⸗ 
ſtanz anerkannten und. anſpruͤchen. Er hat mir denmach 
bie Ueherfegung und die Einleitung übertragen. und mögen 
wir einen Berleger finden, ver befonbers mit England 
in Verbindung flehtl. Das Werk. wird ‚wohl: ein Paar 
Alphabete betragen, und ift mithin Feine. Kleinigkeit. 

. . Wie fanden Sie unfern. alten Goͤthe, ben ewigen 
Süngling? 

Hilemit will ‘sich ſchlleßen Dem ich babe heute 
fo piel Briefe gefchrieben,. daß mir verziehen... werben 
lann, wenn ich abbreche. Auch follte:: dies. Bldtt nur 
die ausgefendete Friedenstaube fein und Sie an. mid 
fluͤchtig erinnern,.:wie es Dad): jedes. Blatt. nicht weiter 
bringt. Darım.nur noch "die Bitte, Daß, wenn .es 
Ihre Gefundheit erlaubt, Sie mich bald mit einem Briefe 
erfreuen, und zwar. ohne das Vergeltungsrecht :gu..üben. 
Denn bei. Menſchen, wie: Ihnen, ſtehe ich gem :in 
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Schuld, wie unangenehm es mir bei andern auch iR. 
Kurz ich fehe Ihrer Antwort mit inniger Beeundes: 
fehnfucht entgegen. 
Mt Gott 
en | Ihr 
Adolph Wagner. 


eubiis, ben 12. Juli 1814. 


Wohl iſt es ſchoͤn und gut, daß der Himmel uns 
Sie, liebſter Fritz, erhalten, und, wenn er, wie wir alle 
wuͤnſchen, ferner ſein Gedeihen giebt, wir noch viel fchöne 
und neue Weifen von ber Nachtigall in Ihrer Bruft zu 
hören hoffen dürfen. Es iſt um fo fhöner, da der Aus: 
gang hoch am die Bergesgeburt in der Fabel erinnert, 
(die nun. wieder mit dem alten Sauerteig: gefüttert wird) 
md fo viel edles Feuer fo. wenig Neues und Herrliches 
hervorſchmelzend beleuchtet. Das iſt denn wieder einmal 
weniger der Reid des Himmels, als bie Atbernheit, der 
Weltregent. Wäre nicht Die Welt Verneinung und Ber 
Rellung der Idee, an und- durch weldje fle dem blöven 
flerblichen Auge ſich hebt, man koͤnnte bitter von einer 
bittern Poſſe fprechen. Aber auch Diesmal: leuchtete das 
Goͤttliche nur wie ein Blitz durch die Welt, und weſſen 
fie fählg war, das haben die Beffern gefchaut. Hinmweg 
davon, und zurüd in die ſtillen Abgriinde des Geiftes. — 

Ein Unmuth diefer Art, und andrerfeits die tröft- 
liche Sommerluft haben mich wohl immer abgehalten, 
Ihmen zu antworten, und wenn ich mir Vorwuͤrfe bars 
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über machte, fo entfchulbigte ich mich bei mir felbft mit 
der Unbeholfenheit der Papierpoften, gegen den fanften 
Taubenflug liebender Geifter, in welchem ich mich oft bei 
und vor Ihnen niederließ, und Sie hinwiederum ſich 
vor mir. Bergelten Sie mir darum ja nicht Gleiches 
mit @leichem, fondern erfüllen Sie Die Hoffnung, bie 
Sie mir machen, Vieles und Ausführliches zu fchreiben. 
Möge weder meine Schreibfcheu, noch ein ähnliches Hin- 
derniß Sie abſchrecken, wie das vorige, deſſen Meldung 
unfern Hoffmann, Hitzig's und feinen Dahingegangenen 
Freund, rührte und, erfchütterte. - 

Kanne guißt. Sie einftweilen herzlich. Er hatte mir 
für die Myfen : über Ritters lebte Worte und die Mem- 
nonßfaule etwas geſendet, wollte ed, um noch etwas bei- 
zufügen, zurückgehalten wiflen, und eben heute ftellt er 
mir frei, ed zu halten, wie ich wolle, Da mein Brief 
duch Buchbändlergelegenheit geht, mithin vieleicht lang⸗ 
famer, und ich vieleicht "indeß den Zufag erhalten kann, 
auch wohl Beiträge Ihnen nicht fehlen, fo meine ich, wir 
warten das ab. Er fragt übrigens an, ob etwas über 
ein Prophetengeſicht im Alten Teftament, über Verbreitung 
eined Bolfgötternamens in Afrifa, über Semiramis fich 
für Die Mufen eigene, . bereit, im bejabenden Fall, es zu 
fenden. Sein nächſtes Werf fol, ſo Gott will (die An⸗ 
falten hab’ ich glüdlicherweife treffen Eönnen) lateiniſch 
(von mir überfegt) in London erfcheinen. Die Befchränft- 
heit der. Philologen, welche in Hinſicht auf Ideen fehr 
widerhaarig find, Die Kigenheit des Teutſchen das Ein⸗ 
heimifche nur aug. der. Hand, des Fremden überfommen 
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für geweiht anzufehen,, die Daraus entipringende Noth⸗ 
wenbigfeit, der Sache einen größern Gerichtshof zu ver- 
Ihaffen, und endlich die Furchtfamfeit und durch langes 
Handelsunglück auf fehnellen Umtrieb geringerer Kapitale 
mitteld Speculationen, welche mehr die Zeit und ihre For⸗ 
derungen, als Die Nothwendigfeit der Idee berüdfichtigen, 
angewiefener Buchhändler. fehlenen Diefe Maßregel zu hei⸗ 
ſchen, und freuen- fol ed mich, fie durchzufuͤhren. Viel⸗ 
leicht erfcheint auch von dort aus ein glossary of. Shak- 
speare, das ich im vergangenen Herbſt verfaßt. 

Ich fehne mich wieder recht innigſt, etwas Neues 
von Ihnen zu Iefen, wiewohl ich vor allem Ihre völlige 
Kräftigung (Durch Ruhe und vielleicht ein dolce far niente) 
wünfche: Dabei aber weiß ich doch, daß Rath und Bitte 
nichts Hilft; Denn wen das ewige Wort fo unabläßig 
in der Bruft tönt, wie Ihnen, der muß wohl fingen, 
und fo mag denn wohl Ihre Bearbeitung des Napoleo⸗ 
nibifchen ‚Karls vielleicht ſchon beendet fein. Von Ihrem 
Epos theilte.mir Apel gütigft etwas mit, und Ihre Oftave 
hat auch in metrifcher Hinfücht ſich überaus gehoben. Wie. 
ic) aber dadurch in ber lieben: geiftigen Berührung mit 
Shnen .blieb in der Zeit, wo Alle für Sie beforgt, Die 
frömmften Wünfche hegten, fo bat auch Mefferfchmip’s 
Erzählung von Ihrem Aufenthalt in Altenburg die Lüden 
(verfteht fi) nur die äußern) in der Gefchichte unferer 
Sreundfchaft trefflih und tröftlich ergänzt, und wenn, 
was ziemlic) gewiß fcheint, unfer Hoffmann nad) Berlin 
kommen follte,. fo hoffe aud) ich einmal Sie dort heims 
zufuchen, und den fihönen Freudenbecher der räumlichen 
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Naͤhe, Die mit der Wirkung in die Ferne fo herrlich ver⸗ 
ſchmolzen ift, mit Ihnen zu Foften und zu fhlürfen. Denn 
es {ft zwar allerdings ein gut Ding um die Sehnſucht 
und fie ftirbt Gott fei Dank! in einer wohlgebauten 
Menſchenbruſt nie aus, jo wenig, daß felbft die üppigfte 
Gegenwart mit ihren Blüthen und Früchten nur in den 
füßen Schmerz der Erinnerung, oder in bie Xuft der 
Ahnung wie darch Impfung wunderbar fi) umgeftaltet; 
aber eben darum hat auch die Erfüllung und Gewährung 
foviel Xiebliches, weil fie mit dem Loͤſeſchluͤſſel auch den 
Bindefchläffel führt. Darum, indem ich mich des Sommers 
wieder recht herzlich freue _ mein geliebter Fritz Könnte 
wohl ‚fchelten — table ich mich zugleich, und mildere 
vurch den Tadel die Freudengluth, damit fie mich nicht 
verzehre, und der alte liebe Saft, Den und unfer fieber 
Herr Chriſtus zufendet, ich‘ meine den Schmerz, nicht 
ungepflegt und unbewirthet bleibe. - Ya ich erwarte wieder 
fein längeres Wohnungmachen bei mir, wenn nicht eher, 
doch dann, wenn felbft die Natur ihren bunten Schmud 
ablegend, den Sthleier von Reif und Schnee uͤberwirft 
und zur Sammlung im tiefſten Herzen ermahnt. 
Hier, lieber Wielgetreuer, ‚haben Sie meine Stim- 
mung, wie ich fie gern aber undefucht äusgeſprochen, 
und. mehr kann ja ein foldy armes Blatt nicht, Das am 
Ende viel-ift, wenn es eine vom Liebesfturm In Freundes 
Schooß und Bruft gewehte Blüthe wird. Der Freund 
aber trägt fie wohl eine Zeitlang am Herzen, benft des 
fräftig treibenden Stammes, und pflegt des ahnlichen in 
feinem Hetzgarten nur um fo forglicher. - 
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So fei Gott mit Ihnen und mit unferer Liebe! 
Laſſen Sie mich immerhin in Ihrer Echuld bleiben; ich 
bin ed hier fo gern, daß ich mich ein Weib an Empfäng- 
lichfeit nennen und deß mich freuen muß, ja Sie bitten, 
mir bald, vecht, recht bald wieder und recht viel zu 
fchreiben. Stets und treulichft 


Ihr alter 
Adolph Wagner, 





Drud von Humblot & Komp. (I. Draeger) in Berlin. 
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